
liks Arbeitszimmer vergraben. ,,ln der physikalischen Lelmnittelsmnmlung 
der Budapester Universitat - schreibt Eötvös - liegt eine als elektrischer 
Motor und elektrischer Stromerzeuger verwendbare Maschine, die in J edliks 
Handschrift folgendermassen bezeichnet ist: ,,Ein nipolar-Induktor ... Zum 
zweckentsprechenden Gebrauch ist die kurze Be,-chreibung dcs Geriits und 
seine Behandlungsweise in der unter dem Grundbrette beigefügten Anmer­
kung nachzulesen." Der Apparat wurde von Anyo · Jedlik erdacht und in dcr 
Werkstatt des Mechanikers Nuss zu Pe t heraestellt. Zeit der An chaffung 
1861. Preis: 114 Gulden 94 Kreuzer." ln der Gebrauchsanweisung ist das 
dynamoelektrische Prinzip klar und eindeutig au o-edrückt. 

Denkt man an den unvergleichlichen Siegeszug der Dynamomaschine, 
so darf man den Umstand nicht vergessen, der durch die urkundliche Angabe 
des lnventariums bewiesen ist, <la. s namlich Anyos Jedlik mit dicser epo­
chalen Erfindung dem Deutschen Siemen · und dem Englander Wheatstonc 
rrúndestens um sechs Jahre voraus war. J. Tach seiner Erinnerung und nach 
den Ausserungen des Mechanikers begann er sich schon zu Anfang der fünf­
ziger Jahre des vergangenen Jahrhundert mit dem Apparat zu beschiifti­
gen, den er dann erst nach seiner Erprobung ins Inventarium eingetra­
gen hat. 

Vásárhelyis Wasserbewegungsgesetz und die frühen Forschungen 
Kherndls über Trager mit süüisch unhe tirnmtrn R('aktionen fan<lcn allein 
darum keinen Zug[lng zu der wissenschaftlichen technischen Literatur aus­
serhalb Ungarns, weil die betreffenden Abhandlungcn nur in ungarischer 
Sprache erschicnen waren. fü,j Anyos Jedlik war clas vollsUindigc Jfehlen 

jeglicher Veröffentlichung daran chuld, da ~ die Erfindung dcr Dynamo­
maschinc nicht mit srinem N amcn verbunclen hlieh. 

Merkwürdig ist es in der Tat, dass Jedl;k dicsc 1foschinc nicht be­
kannt gemacht hat. Den Grund, der ihn dazu be. timmte, mag man in sciner 
Persönlichkeit und innersten Natur „ehen. Der ungemcin hcscheidene Ge­
lehrte battc die Seele eincs Dichters. ,,A uch ín clcr "\YissenschaH war er mehr 
Poet, als ein Mann der Rcchnung" tcllte Eötvö bczeicbncndcrweise von 
ihm fest. 

Es ist kein Zwcifcl, dass der mit gro · c•m Erfolg forselH'ndc J cdlik in 
der Wissenschaft und ihren Ergcbni~~en, scinen Erfindungen, die wahre 
Poesie empfunden und genossen hat. Die Gcfühl machie ihn zufrieclen und 
machte ihn glücklich. Am schönsten bewei~ t das die Antwort, die er einem 

~einer Ordensbrüder gegen Ende • eine Leben · gab. Auf die Frage namlich, 
warum er gerade die Physik und nicht etwa die Tbcoloo-ie, die sich doch mit 
den erhabensten Problemen beschaftigt, zum Gegenstand scincr Studien ge­
wiihlt habc, meinte cr: ,,In allen ZwPig n d 1 Wis:enschaft hfüte ich llin­
rcichendes und Schöncs lernen kiinn n. ln der Physi k abPr bildc, untcrhalte 
und ergötze ich mich in glcichcr Weis '". 

Auf dem Gebicte der wissen chaftlichen Elcktrotechnik schuf indes der 
ungarische Geist noch anderes Bedeutcnde und Berühmtes. 

So leisteten in den achtziger .T ahren de · vcrgangcnen J ahrhunderts die 
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. wissenschaftlich geschulten lngenieure der schon damals bekannten Ganz­
Fabrik wichtige Forschungsarbeit. 

Beinahe gleichzeitig mit den auslandischen Gleichstrommaschinen wurde 
die Gleichstromma chine der Ganz-Fabrik, etwas spater der anfangs als 
Selbsterreger gebaute Wechselstromgenerator geschaffen, wie einer auf der 
Ausbtellung zu \Vien im Jahre 1883 mit etwa 2000 Lampen die Beleuchtung 
des Ausstellungstheaters versah. 

Ungarische gelehrte Techniker: BLÁTHY, DÉRI und Z1PERNOWSZKY au -
gezeichnete Ingenieure der Budaer Ganz-13'abrik, konstruierten auf~rund 
theoretischer und experimenteller Forschungen den 'fransformator und führ­
tcn ihn auf der Budapester Landesausstellung vor. Die Transmission des 
elektrischen Stromes auf grosse EnUernungen bei geringem Verlust und die 
wirtschaftliche Kraftverteilung auf weite Gebiete war dadurch ermöglicht. 

Die Energicübertragung durch den Wechselstrom-Transformator hat 
durch ihre űbersicbtlichkeit, Eínfachheit und Betriebssicherheit die elek­
trische Industrie ausscrordentlich gefördert. Das erste Elektrizitatswerk 
einer Grosstadt, das nach diesem System angelegt wurde, war das Roms im 
J ahre 1892. Dort wurde denn auch dic erste bedeutende Kraftübermittlung 
durchgeführt (Tivoli-Rom). 

Die Anhiinger des Gleichstromsystems blieben nicht untiitig, umso weni­
ger, als ihnen die Vervollkommnung des Akkumulators zu Hilfe kam. Der 
Aklnun1:11aior war ein primitiver Apparat, bis die Professoren an der Berg­
nlrndennc Selmec, ScH.ENEK und FARBAKY, dic Bcclingungen sciner Herstellung 
und seine richtige Verwendung entdeckten. (Dinglers Polytechn. Journal, 
Bd. 2, S. 357 ff.) Das wis enschaftliche Werk <ler beiden Gelehrten Von den 
clektrischen Alckumulatoren (Selmecbánya, 1885) wurde von der Ungarischen 
Akademie der "\Vissenschaften 1890 mit einem Preis ausgezeichnet. 

1902 bedachte der Verein ungarischer Ingenieure und Architekten die 
.\.bhandlnng J osef VrnÁGs: Der Pollák- und Virágsche Typenschreib-8chnell­
trlegraph mit dem Hollán-Preis, 1903 billigte die Ungarische Akademie der 
Wissenschaften dieser Errungenschaft im Bereiche der wissenschaftlichen 
Blektrotechnik den TVahrmann-Preis zu. 

In Ung-arn fiihrte man Versuche mit dem Pollák-Virágschen Apparat 
zwischen Budapest und Pressburg durch. Hierbei wurden auf dem perfo­
rierten Bande sfündlich 45.000 Worte abgegeben und genau und sicher auf­
gcnommen. Dcmgegcnüber vrrrnochte m:m mit dem Hughesschen Typen­
<lruckcr-Tcleg-raphen stündlich durchschnittlich nur 3600 W orte mit dem 
WheaL toneschc>n automatischcn Schn0lltclegraphen 15.000 W ortc zu beför­
dern, und zwar le<liglich in l\forse-Zcichen, ctie vor der Bestellung erst in die 
gewöhnliche Scbrift übertragen werden mussten. 

Allcin der Pollák-Yirágsche Telcgn1ph hatte sich nur hei sehr dich­
tem Verkehr gelohnt und bezahlt gemacht, wenn man niimUch den 
au erordentlich lei tungsfiihigen Apparat mit genügender Arbeit hiitte 
versehen können. Dieser Umstand, ausserdem die rasche Entwicklung des 
Fcrnsprechers crkliircn es, dass sich dies wunderbare System im telegraphi­
•-Chen Verkehr nicht durchgesetzt hat. 
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Ein weites Gebiet eröffnete sich der elektrischen Energieverteilung mit 
dem Beweis, dass der Parallelbetrieb von lternatoren durchführbar sei. 
.Auch diese Feststellung war ein Ergebni ungarischer Forschung, wie es 
in der von Ganz gebauten Zentrale in Treviso der Welt der Technik vorge­
führt wurde. Durch dieses Verfahren wurde die wirtschaftliche Versorgung 
eines ungleichmassig belasteten N etzes mit elektri cher Energie möglich. 

Die von dem Unternehmen gelieferte elektrische Energie wird nach 
einem bestimmten, im voraus festgesetzten chlüssel vom Verbraucher be­
zahlt. Die verlassliche Messung der elektri chen Energie ist daher ausser­
ordentlich wichtig. Bei den Gleichstromanlagen erfolgte sie nach langst übli­
chen Grundsiitzen ohn~ jede Schwierigkeit. Bei der Messung des Wechsel­
stroms aber gestaltete sich diese Aufgabe durch die Induktionserscheinun­
gen und Phasenver~chiebungcn wescntlich chwieri 0 er. Als erstC'r verfertigte 
rritus Otto BLÁTHY (1883) einen praktisch brauchbaren Wcclu,ehitromzahler. 
Der ausgezeichnete ungarische Elektroingenieur erwarb sich auf dem Gebiet 
der elektrischen Wissenschaft und Praxi einen weitbekannten und ge­
schiitzten Namen. Aus den Ergebni en seiner theoretischen Untersuchungen 
entstanden wertvolle Konstruktionen mit vorzü(J'lichem Wirkung grad. Seine 
Abhandlungen, die in auslandischen Fachzeit~chriften erschienen, haben 
dazu beigetragen das .Ansehen und die Bedeutung dcr wissenschaftlichen 
Technik Ungarns zu fördern und zu heben. 

Von der Institution of Civil Engineer':i in London wurdc Bláthy mehr­
mals aufgefordert an wichtigen Disputationen über elektrotechnische Fra­
gen teilzunehmen. 

lm internationalen Wettbcwerb der Elcktroin<,· •ninire skht Bláthy un­

ter den ersten auf dem Gebiete der Beme~ ·tmg und Konstruktion von 
·.Cransfonnatoren, ferner der Kon truktion von Alternatoren mit grm,ser 
Leistungsfiihigkcit, von \Vechsel tromzahlern und schncllaufenden Turbo­
generatoren. Seine umfas~ende Tfüigkeit hat <len W eltruf dcr Ganz-Fabrik 
wescntlich gefördert. Die Technische Hoch. chul verlieh ihm 1910 als Aner­
kennung seiner Verdienste um die \Vis en chaften den Ehr ndoktor, wahrend 
ilm die Unga1ische Akademie der \Vi. s<'n. haften 1909 mit dem TV ahnnann­
Preis auszeichnete und 1927 zu ihrem Ehrenmitglied wühHc. 

Allein der Umstand, dass die ngari~che ~\kademie mit ihrcm fi.ir Ver­
dienste um die Industrie bisher fünfmal v<'1lichenen Wahrmann-Preis drei­
mal Gelehrte der Elektrotechnik auszeichnet b weist d utlich, wie erfolg­

reich die ungari chen Techniker auf die~em Gebicte fütig waren. 
Die elektrische Kraft eignet sich infolge ihr r auberkeit und Bctriebs­

sicherheit vorzüglich für den Bahnbetrieb. Der ersie Glcichstromtypus wurde 
im Ausland hergestellt, die gros e Dreípha: nfördenmg ab<'r ]Ö'ile Koloman 
KANDÓ (1900) auf der itnlieni. chm Yaltellina-Dalm ::-o vollkommen, dass er 
dadurch zu <'inem vcrdienstvollen Förde1 er de. GlcichstromsystemH gewol'­
den ist. 

Kandó fohrte di<' Konstruktion der elektri chen Lokomotiven zu hoh<'r 
Vollkommenheit. In seinem neuesten Entwurf ver inte er die s hr einfacbe 
einphasige Linienspeisung mit den Vorzüg n <ler dr iphasigen Förderung. 
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Ausserdem ennöglic~te er die Verwendung und unmittelbare Einbeziehung 
schon bestehender, ll'gendwelchen industriellen Zwecken dienender elektri­
scher Anlagen. So erfuhr die Ausnützung der Energie durch ihn weitgehende 
Förderung. 

Von Kandós literarischen Leistungen seien hervorgehoben: Der elek­
trische Betrieb von Grossbahnen mit Hochspannungsstrom (Zeitschrift des 
Vereins ungarischer Ing. u. Archit., 1900), Elektrischer Betrieb von Gross­
bahnen (Herausgegeben von Ganz und Comp., 1901), Neue elektrische Güter­
zuglokomotiven der Italienischen 8ta,atsbahn (Zeitschrift des Vereins 
deutscher Ingenieure, 1909) und über Drehstrombahnen (Elektrotechnische 
Zeitschrift, 1910). 

Auf Wunsch <les Betriebsleiters der Bahnlinie Paris-Orleans des In­
genieurs Parodi, schrieb Kandó eine Abhandlung: JíJtude sur les ;ibrations 
d1:' mecanisme moteur des locomotives électriques. Ihr Erfolg war es, dass 
die Bahnverwaltung der Linie Paris-Orleans bei der Budapester Ganz-Fabrik 
zwei erschütterungsfreie einphasige Versuchslokomotivcn rnit Kandóschem 
Unterbau bestellte. 

Es ist kcin Zweifel, dass die 0 Tossartigcn Systemc Kandó:, Ergebnisse 
~iefdringender ;"Í senschaftlicher Arbeit sind und dass seine Forschungen 
m ausserordenthchem Masse zum Fortschritt der technischen Wissenschaf­
ten beigetragen haben. 

Der Verdienste wegen, die er sich um die Entwicklung der wissenschaft­
lichen _Elektrotechnik erworben hat, verlieh ihm die Ungarische Akademie 
der \V 1sscnschaften 1921 dcn Wahrmann-Preis und wiihlte ihn zum korres­
pondierenden Mitalied. Die Technische Hochschule verlieh ihm 1922 den 
Ehrendoktor. 

An der Tecbnischen Hochschule m Budapest wurde der Lehrstuhl für 
Elektrotechnik 1891 gegründet. Vorher hatte, von 1883 an, wie oben erwahnt, 
,Josef T0CEK, dcr Ordinarius für technischc I'hysik, bcsondere Vorlesungen 

über Elektrotechnik gehalten. Der erste ordentliche Professor der Elektro-
1<'ehnik an der T('('hnisch<'n Hochschule, Karl Z1PER'.'IO\V~ZKY (1891-1925), 
hP:-;chiiftigte sich wic seine {itarbeiter in der Ganz-Fabrik DÉRI unc1 BLÁTHY 

' ' mit Gencratoren von Hochspannungswechselströmen und Verteilungsnetz-
werken mit cin- und mehrpbasigen Transformatoren, mit elektrischen Heiz­
kiirpern, u. a. rn.; zusammen mit Déri entwarf er <len r;_;inankcrumformer, 
1 96 den Induktionsof en. Letzterer wurde auf der Pariser Weltausstellung 
von 1900 vorgcführt. 

Uuter der L •itung 1Dmcrich PösCHLs, <les .l. achfolgers von Ziper­
now ·zky, beschiiftigt sich das elektrotcchnische Institut au ser mit elektri­
i:-chen Ma chinen und Mcssungen auch mit Problemen der Beleuchtungs­
tl'Chnik. "BJs wrfolgt aufrnerksam dic lndustrie und steht íhr gegebenenfalls 
mit sachlichem Rat zur Seite. 

Ordinarius für allgemeine Elektrotechnik und elektrische Bahnen an der 
'I'( ·hniHchen ITochschule i ·t Alexander SöPKÉZ, der J907 zum Professor er-
11 a nn t wurde. 

eine bcdeutend rcn wissenschaftlichen literarischen Abhandlungen sind 
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folgende: Dynamomaschinen, Berechnwig der Dynamomaschinen, Vúer 
Motore und Transmissionen elektrischer Eisenbahnwagen, üúcr den elek­
trischen Betrieb der Vollbahnen (1902), Der elcktrische Heírieb der Voll­
bahnen mit besonderer Berücksichtigung der Kohlen- und W asserverhalt­
nisse Ungarns (1908), über die Verwertung der X aturkrafte (1913), Energie­
wirtschaft nach dem Kriege (1918), über das Elektrizitatswesen der Stadt 
Budapest (1923), Die Rolle des lngenieurs i-n de,- Entwicklung rler őkonomie, 
Moderne Bestrebungen zur Vervollkommu,ig der elektrischen Lichtquellen, 
Die elektrische Beleuchtung von Eisenbahnwagen. 

Professor für Elektrizitiitswerke an der Technischen Hochschule ist seit 
1929 Ladislaus °VEREBÉLY, dessen Abhandlung Vúcr die Elektrifizierung cles 
Hauptnetzwerkes der ungarischen Eisenbahnen mit Berücksichtigung im­
serer Kohlenwirtschaft (Zcitschríft dc„ Yereins ungarischcr Ingeni<•m~ 
und Architekten, 1920, Heft XII-XIIJ.) den Ilollán-Preis des Vereins unga­
rischer Ingenieure und Architekten bekam. 

j) MECHANISGHE TECHXOLOGIE. 

Auf dem Gebiete der mechanischen Technologie entfalteten die Profes­
BMen der Technischen Hochschule eine erfolgreiche Tütigkeit. 

Uber mechanische rrechnologie las von 1 72 an August P1r.cu, der auch 
literarisch tii1ig war. Seine Abhandlungen wurdcn in den MiHeilungen des 
Vereins Ungarischer Ingenieure und .A.rchitckten veröffentlicht, dercn fort­
laufend erscheinende Rundschau über mechani che Tech.nologic er mehrere 
Jahre lang leitete. Seine Arbeiten betrafm den Ottosehon Gasmofor, dm 
Vergleich zwischen dem Lenoitschen und Otto:-chon Jlotor sowie die Priif11ng 
der Dampfmaschinen. 

N ach dem Tode Pilchs hatte Alexander REJTŐ (1889-1924) mchr als 
35 Jahre lang den Lehrstuhl für mechanische Teehnologio inne. Er förderte 
sein Fachgebiet hauptsachlich durch die Entwicklung und den Ausbau seiner 
theoretischen Grundlagen. 

Von seiner wissenschaftlichen Tatigkeit zeugt die stattliche Reihe von 
Werken, mit denen er die Literatur über mechanische rrechnologie berei­
cherte. Ausser <len in Fachzeitschriften und in den Kongressberichten des 
internationalen Verbandes für Materialprüfung er chienenen Arbeiten sind 
folgende Abhandlungen zu erwiihnen: Die Ber,timmung der IJaltlHlrkeit des 
Stoffes (1887), Einige Grundsatze der theoretischen mcclwnischcn Techno­
logie (1890), Bestimmung der Jlaltbarkeit df's Papiers (1892), .Anleitung 
zur Untersuchung des Papiers (1893), Die i,mere Reibung der festen Kör­
per (1897). 

Auf pragmatischer Grundlage fasste er die gesamte mechanische Tech­
nologie in einheitlichc Systeme zusamrnen in cl"m Werke: Grnnclpnnzipien 
der meclwnischen Technologie, das zwü,cben rnn und J923 in vier Band n 
erschien. Indem er die innere Konstruktion der Sto:ffe behandelte und die 
Voraussetzungen und Bcdingungen der tandig n Formanderungen erklarte, 
schuf er der mechanischen Technolo..,ie ihren thcoretischen Grund und 
Boden. Der I. und II. Band erlüutert die Prinzipicn der theoretischen me-
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chanischen Technologie und die Tech.nologie der Metalle, der III. Band die 
Eigenschaften und Verarbeitungsarten des Holzes und der IV. Band die 
Technologic der 'l1extilindustrie. 19~7 kam in deutscher Sprache eine Ab­
handlung über die Prinzipien der Metalltechnologie heraus unter der Be­
zeichnung Über einige Gntndsatze der theoretischen mechanischen Techno­
logie des Metalls. 

In eincm inhaltsreíchen Werke fasste Rejtő die Arbeit eines unentwegt 
tatigen Lebens zusammen. 

Nach seinem Rückirítt fo]gte ihm (l!J24) w·ilhelm MISÁNGYI. 1.Inter sei­
nen literarischen Arbeiten sind die folgenden Werke hervorzuheben: seine 
technische Disseriation über die bleiúenden Forméinderungen (1907), über 
den Zusammenhang zwischen Zug- und Druckbeanspruchung bei gleichblei­
ben_der Formanderung (1908), Zahigkeit imd Biegsamlceit, Zusammenhange 
zwischen Formanderungen durch Zug 1ind Dru,ck (AbhanJluno-en für den 
. . b 
mternat10nalcn Kongress fi.ir Materialprüfung zu Kopenhagen, 1909), Unter-
suchung<'n zur Förderung der ungarischen M ehlverarbeitungsindustrie. (Mit 
dem Kossuth-Wirtschaftsprcis d<'s Vereins ung. Ingenieure und Architekten 
ausgezeichnet 1900-10), Untersrhiecl zwischen zaher und biegsamer Form­
anderung (Abhandlungen für dcn internationalen Kongress für M aterial­
prüfung zu New-York, 1912). 

k) CHKl\UF;CHE Tl~CHNOLOCIE. 

Die erste ungarische chcmischc Technologie wurde 1843 von Karl NENDT­

wicu, Profossor an der Technischen ITochschule (1837-1870), unter dem Titel 
Über die Grundlagen cler ch<'mischen 'l'cclmologic geschrieben. Das Buch 
war der N iederschlag dcr erstcn gemeinYerstündlichen chemischen Vortrage, 
die der Verfa, sC'r auf Ludwig Ko, suths Auf forderung hielt. 

N endtwich analysierte zunüchst die Kohlen U ngarns; 1846 begann er 
seine U ntersuchungen, 1831 veröff cnt]ichtc cr sein W erk: Die besten K ohlen­
lager Ungarns vom chemisch-tcchnologischen Stanclpunkt aus, das von der 
Ungari chen Akaclcmic dcr \"fissenschaftcn 1838 mit einem Preis bedacht 
wurde. 

endtwich8 Tatigkeit wnr ausserdem für <lic Analyse der ungarischen 
Mineralwasser und die Bodenuntersuchungen von Bedeutung. 

Der erste Professor des 1870 gegriindeten Instituts für chemische Tech­
uolo<rie an tler 'J.1eclmischen II ochschulc, Vinzenz WARTHA (1870-1912), trat 
mit Erfolg für die Entwicklung dcr technischen Chemie und die Begründung 
des chemischen Gewerbes in U ngarn cin. (Siehe Na turwissenschaften und 
Chemie.) 

Unvergünglichc Verdienste erwarb er sich um den .A.ufschwung der Kera­
mik in Ungarn. Mit grosser Bcgeisterung stellte er seine wissenschaftlichen 
Untersuchungen in ihren Dienst. So batte er vorzügliche Erfolge in der Auf­
<leckung der in der Keramik gebriiuchlichen, noch unbekannten Verfahren. 
Seine Entdeckungcn, die dic Erzeugung der A vanturin- und Eosinglasur 
hehnndelten, wurden durch die herühmtc Fabrik Zsolnay in Fünfkirchen 
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{Pécs) in die Praxis umgesetzt. Ferner gelang ihm die Herstellung kupfer­
roter Glasur an Gefiissen mit Bleiglasur. 

Auch auf dem Gebiete der Weinkunde gebühren ihm grosse Verdienste. 
Mit grossem Eifer behandelte er ferner die Frage der Wasserversorgung 
Budapests. Auf Aufforderung <ler Haupt tadt fü.hrte er grosso Untorsuchun­
gen über die Verwendbarkeit der ungarischen Kohlenarten zur Erzeugung 
<les Leuchtgases durch. 

Die literarische Tatigkeit Wartha war i.iberaus vielseitig und umfassend. 
Die Zahl seiner kleineren und grös:::eren Aufsi.itze beli.iuft sich auf ein halbes 
Tausend. Fiir die Entwicklung- der techni...,chen 1Vi s0nschaften waren seine 
drei grösseren \Verke von besondercr Be<leutuno-. Die chemische Technologie, 
von der er nur den en,ten Teil beenden konnte, $Chrieb er hauptsiichlich als 
Lehrbuch für seine Hörer. 

ln den Schriften Technologie der Toniliclw-drie und Kermnik ver­
mochte er seine Forschungen über die Entwicklung der ungarischen Kera­
mik sowie die auf dem niimlichen Gebiet vorgenommenen interessanten 
und originellen Untersuchungen mit Erfolg zu verwerten. 

Warthas Nachfolger, lgnaz PFEIFER, kniipfte noch engere lfö<len zwischen 
elem technisch-chemischen Institut und cler Praxis. So wurden unter 
seiner Leitung die aus ungarischen Kohlenarten bei niedrigen Temperaturen 
herstellbaren Teere und die bei ihrer Y erarb itung erhfütlichcn öle unter­
sucht. ln Gemeinschaft mit \Vartha arbeitete er eine technische Wasser­
analyse-Methode aus, die heute noch gebriiuchlich und in der Literatur als 
1Yartha-Pfeifersches Verfahren bekannt i::,.t. 

Nachdem Pfeifer in den Rnhestand gPtreten war, bihleü•n, unter der 
Leitung des Professors <les ln tituts J o~ef YARGA, <lie aus rnindenwrtigen 
ungarischen Kohlenarten erzeugbaren öl den Gegenstand der Forschung. 
Die Bedeutung diescr Frage wurde 19:26 auf dem naturwissenschaftlichen 
Kongrcss in Vargas Reforat: Vergangenheit, Gegenwart wul Zu,kimft der 
chemischen Technolor;ie in engarn am,führlich <largelegt. 

na lTngarn, was Petroleumproduktc hetriffl, Yöllio- auI Einfuhr ange­
wiesen ist, wiire es vom Standpunkt der _ ~ ationalökonomie und der natio­
nalen Verteidigung aus iiusserst wichtig, da· "ich Benzin, Petroleum und 
Schmieröle aus den inHindischen Kohlenmien erzeugen Jassen. ln Deutsch­
land wurde di<:'se Frage clurch Berg-i.us Q; •lij:--t. Ihm gelan°· <'S :rns Kohle 
unmittelbar ein die Petroleumproclukte er..,etzen<l s Kohl<:'nbenzin dadurch zu 
"Cwim:en, flaic:s er dic Kohlc in _\utokl,wen und unter grossem Druck mit 
1Yassen:toff erhitzte. 

Für Ungarn ist diese Frage dadurch er::,chwert, dass die vorhandenen 
Braunkohlenteere aus, erordentlich minderwertig sind. Durch die bekannten 
Methoden lassen sich 1-2% benzinarticren , 'toffes und <'lwas mehr Öl (ver­
haltnismiissig noch immer wenig g nug) g 'WÍnnen. Diese Destillations­
produJcte müssen kostspieligen ReinigunO'::,wrfahren unterzogen werden um 
<len Wetthewerb mit <len Petro]eumpro<lnkt n aufnehmen zu können. ½umal 
der grosse Schwefelgehalt cler ungari . eben Kohlm und ckr Umstand, da s 
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das Endprodukt der Teerdestillation, das Pech, in Ungarn schwer verwertbar 
ist, heinmten ein Aufblühen des Gewerbes zur Verarbeitung des Teers. 

Die lang-e Reihe dcr Untersuchungen Vargas führte endlich zu vorzüg­
lichen Erfolgen. Es gelang ihm die Wirkung des \Vasserstoffs auf den Teer 
<lurch einen Effekt und eine K ombination von K atolysatoren derait zu be­
einflussen, c.lass jeclPr nachteilige Bestandteil unangenebmen Geruchs, der ein 
kostspieliges Reinigungsvcrfahren nötig gemacht hiitte, in verwertbare Be­
standteile umgewandelt wurde und dass sich ausserdem die nötigen Auf­
wendungen für eine grossindustrieJle Erzeugung und dadurch die Selbst• 
kosten der Pro<luktion Yorteilbafter gestalteten als bei dem bisher bekannten 
Yerfahren. 

X ach der M etho<le Yar<ras werden die Braunkohlenteere ín hydrogenisierte 
Produkte umgestaltet, die mindestens 50% mit dem Petroleumbenzin gleich­
wertiges leichtes Autobenzin, ungefiihr 25% schweres Benzin und 25% für 
<len Betrieb von Diesel-Maschinen verwertbares öl enthalten. Daneben zerlegt 
die Bebancllung durch "\Vasserstoff die Schwefelverbindungen des Teers, 
sodass das Benzin drs hydrieri.en Produktes schwefelfrei wird. Der W ert 
dieser wirtscbaftlicben Forschung ist um so höber, als aus den Teeren der 
ungarischen Kohlen schwef elfreies Benzin bisher wirtschaftlich nicht gewon 
nen werden konnten. 

Nach diesen Erfolgen mit der Hydrierung der Braunkohlenteere machte 
Yarg:a, auch die WasserstoHbeh:mdlung der Steinkohlenteere zum Gegen­
stand der Forschung. Es gelang ihm die Hydrierung des N aphtalins wirk­
samer durchzuführen, als es mit den bekannten Methoden bisher gclungen war. 

l) ELEKTROCIIEMrn. 

Am Ende des vergangenen Jahrhunderts war die Entwicklung der theo­
retischen und der angewandten Chemie vor allem durch die Erforschung der 
\Yechselwirkung zwischen cbemischer und elektrischer Chemie gekennzeich­
net, die die wirtschaftliche Ausnützung der grossindustriellen Methoden 
gewiihrleisten und weiterhin steigern sollte. 

ln dieser Hinsicht kommt den elektrischen Verfahren besondere Wich­
tigkeit zu. 

Die Technisehe Hochschu]e erkannte früh die Bedeutung dieser neuen 
Richtung der chemischen Technologie. 1901 schuf sie den Lehrstuhl für 
Elektrochemie uncl h0ri0f auI i]m Emmerich SZARVASY (siehe § 5. 1. c) ah, 
Profrssor. Auf cl0m (khieic cler 11:l<'kiroi.cchnik erschienen zahlreiche wissen­
~chaftliche AhhandlungC'n Yon ihrn. Mit HiJfe dC'r Stiftung für naturwis. en­
. chaitliche Forsehung erzi0lt<• C'r hcd<:>utende Erg<'bnisse durch Untersuchun­
g·pn, cli<' sich nneh zwei Hichitmgen hin bewegien. 

Die eine von ihnen bezog sich auf die Bearbeitung der inliindischen 
Bauxite. Die Lagc auf cli<'S<'m (fohictc ist <ladurch ~kennzeichnct, dass die 
Bauxiterze grösstenteils im Ausland gewonnen und das aus ihnen erzeugte 
wertvolle Aluminium nach Ungam eingeführt werden muss. ln Ungarn 
selbst wird Bauxit nur soweit verwertet, als er zur Zementerzeugung ver­
WE>rnlhar i"L 1 nter dm h0ntig-cn Umstanden ware cli<' Durchführung der 
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.A.luminiumcrzeugung in Ungarn unrentabel, da der inlandische Bedarf ge­
ring ist und wir, was den Export betrifft, den \Vettbewerb mit den bekann­
ten auslíindischen Fabriken nicht aufnebmen können. Naturgemiiss geht das 
Bestreben also dahin, das Roherz als Halbprodukt auszuführen und die 
durch das Verbesserungsverfahren entstehende ·werterhöhung zum Nutzen 
unserer Wirtschaftsbilanz zu buchen. Dicsem Arbeitskreise gehören dcmn 
auch die Untersuchungen an, die vom Bauxit au'°gehend auf die Erzeugw1g 
des Rohmaierials des Eisenhüttenwesen.; gerichtet sind. Szarvasys die::,­
bezügliche Untersuchungen zeitigten ein Verfahren, <lessen űbertragung auf 
die Grossindustrie bald erfolgen wird. 

Der andere Kreis seiner Untersuchungen betraf die Elektrokultur. Das 
Wesen dieser Experimente besteht in der Erfor ·chung des Einflusses, den 
Hochspannungstrahlungen auf die Entwickhrng der Pflanzen, den Fortgang 
der Reife und die Qualitiit der Früchte ausüben. Und zwar zeigten die Un­
tersuchungen Szarvasys, class die Ernte eine den elektrischen Sirahlun­
gen ausgesetzten Bodens grösser, die Reifezeit der Früchte kürzer ist. Eine 
ganz neue Feststellung ergab sich, als man beobachtete, dass die Bestrah­
lungen in etlichen Fallen schützend gegen frühzeitige Frühjahrs- und 
Herbstfröste wirken. 

Wichtig ist in diesem Zusammenbang fr ilich die Frage, in welchem 
Verhaltnis bei solchen Bcstrahlungen die Kosien mit der erreichten Wir­
kung, beziehungsweise dem Erfolg stehen. 

Szarvasys Versuche waren geradr nach die.:cr Richtung hin bahnbre­
chend, weil sie die jeweils verwendete Elektrizfüitsmenge und den durch sie 
erzielten Erfolg einander gegenüberste1lten. 

Es ist eine alte Feststellung, dass die atmo pharische Elektrizitiit d.ie 
Entwicklung der Pflanzen beeinflusst. Durch künstliche Bestrahlung ist es 
möglich der Vegetation einen bestimmten Zu chuss an Elektrizitat zukom­
men zu ]assen. Die eigentliche Schwierigkeit des Problems besteht eben 
darin, aufzuzeigen, in welcher Menge, zu welcber Jahres- und Tageszeit und 
in welchem Entwicklungsgrade der Vegetation dieser Zuschuss am zweck­
massigsten zugeführt wird. 

Da d.iese Fragen mit dem elektrischen Zustand der .A.tmosphare und 
ihrer Leistungsfahigkf'it aufs eng ic zu::-..'ln rnenhangen, maehte Swrv:u;y 
beide Faktoren zum Gegenstand besondcrer Forschung. 

Diese Untersuchungen sind unter tandicrer Ji„eststellung des elektri­
schen Zustandes der Atmosphare seit fast zwei Jahren im Gang. Dabei ver­
mochte Szarvasy eine periodiscbe Ge. etzma i~keit zu finden, die eine Wet­
tervorhersage ermöglicht. 

m) LANDWIRTSCHAFTLICHE CHE:'>II CHE 'TECH :roLOGIE. 

Mit der wissenschaftlichen Pflege und Förderung der landwirtschaft­
lichen chemischen Indusirie begann man ich in ngarn, wie in den west­
lichen Kulturliindern, in der zweiten Hülfte de vcrgancrenen Jahrhunderts 
zu beschiifticren. Begeisterie Anhiing<·r fonden hierbri vor allern dic Bc­
mühungen zm vYcik-rentwick]ung c1P1 ~ p'ritu - nn<l Ztwkerfabrilrntion. 
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Auf dem Grbiete des Zuckerrübcnbaus war es Samuel 'l'essedik, Pfarrer 
von Szarvas, der zu Beginn des 19. J ahrhunderts als erster in U ngarn 
aufgrund seiner Studien in Deutsch]and die Kultur der Zuckerrübc 
und davon ausgehend die Hauserzeugung des Zuckers auf wissenschaftlicher 
Grundlage einführen wollte. Seine Bemühungen waren indes erfolglos. Ahn­
lich erging es dem Apotheker Samucl GERTINGES von Eperjes, der sich be­
mühte die Zuckerrübenerzeugung auf industriellem W ege zu ermöglichen. 
Die politischen Verhaltnisse waren in Ungarn am Anfang des 19. Jahrhun­
derts derartigen Planen nicht günstig. Erst in der Zeit der nationalen 
Renaissance, seit 1830, nahm dieser Gewerbezweig, durch die Anregungen 
Nikolaus LACSONYS gefördert, einen plötzlichen Aufschwung. Binnen kurzem 
wuchs die Zahl der kleineren und grösseren Zuckerfabriken mehr und mehr 
an, um freilich nach 1848 neuerdings in Konkurs zu geraten. ln den siebziger 
und achtziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts begann dann die Zentra­
lisierung wirksam zu werden: sie hat sich heute derart entwickelt, dass Un­
garn keine einzige Zuckerfabrik landwirtschaftlichen Geprages besitzt und 
nur die grossen industriellen Fabriken lebensfiihig sind. Sie selbst sind 
grösstenteils Unternehmungen fremden Kapitals. 

lm Gegensatz hierzu hat sich die Spiritusfabrikation zu emem echt 
ungarischen landwirtschaftlichen Gewerbe entwickelt und war bis zu den 
leizten Konjunkturen schön aufgeblüt. Dcr berühmte Maercker unternahm 
zu seiner Zcit ausgedehnte Reiscn in Ungarn, um Datcn und Angaben für 
sein bedeuiendes Werk über die Spiritusgewinnung zu sammeln. 

Ungarn selbst besass cinen Macrcker: 1,homas KosuTÁNY (siehe Natur­
wissenscliafien: § 5. 1 e), der sich a]s Pro.fcssor cler Lnndwirtschaftlicheu 
Akaclemie zu Magyaróvár des Rufcs cines ancrknnnten Fachmannes auf dem 
Gebiete der Spirituserzeugung erfreute. 

Ein Lchrstuhl der landwirtschaftlichen chemischen Technologie wurde 
J!JO errichtc>t und Alex 'SIGMOND auf ihn bcrufen. (Siehc § 5. 1. e.) Als ehe­
rnaliger Chcmiker der Stnatlichen. Pflanzenversuchsstation zu Magyaróvár 
hatie er sich haupü;iichliC'h mit landwirischaftlichen chemischen und boden­
kundlichen :B-,ragcn beschiiitigi. 

'Sigmoncl legte von Anfang an grosscs Gewicht auf dic wisscn chaftliche 
Pflege der Bodenkunde. Zumindest dic Hiilfte seiner eigenen Untersuchun­
gen gehört in dieses Wissensgebiet. Besonderen Eifer widmete er der Erfor­
schung der Natronböd<>n. Scin diesbezi.iglichcs Werk: Beschreibung der in­
liindischen Natronböden imd ihrer Verbesserwnosmöglichkeiten wurde von 
der Ungarischen Alrndemie der "\VisRenschaften mit eincm Preis au gezeichnet. 
Wegen ihrer allgemein wichtigen Feststellung wurde die Abhandlung 1927 
von der ka]ifornischcn Univcrsitat zu Bcrklcy untcr elem rl'itel: lhmgarian 
alkali soils and metlwds of their reclarnation herausgegeben. ln elem Sammel­
WPrk 11.1. BlanckP, Profr '::;ors an der Univerniti.it Göttin~cn: Ilandbuch der 
Bodenlehre, scliricb 'Nigmond c1C'n ArtikPl Biiclen trnckener Gebiete (Bcl. UI., 
J929). Scine Uniersuelnmgen iibcr <len Austausch zwischen künstlichen Kol­
loid-Zeolithen uncl Bascn sind in dcn Veröffentlichungen der Ungarischen 
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Akademie der \Yissenschaften, deutsch in der FachzeitschrifL Internationafo 
Mitteilungen für Bodenkunde erschienen. 

Des weiteren erstreckten sich seine Arbeiten auf die Erforschung der 
industriellen Bearbeitung des Spiritus, auf die Verwendung von Hydro­
phit-Pflanzen für Zelluloseerzeugung, auf die mykologische und chemische 
Untersuchung der beim Ölverhartungsverfahren verwendeten Katalysatoren, 
auf die neueren Gerbungsverfahren und auf Vitaminuntersuchungen. 

Von seiner fachliterarischen Wirksamkeit zeugen seine ungarisch und 
in fremden Sprachen geschriebenen Arbeiten. 

Seine Tatigkeit auf dem Gebiete der Bodenkunde wurde von den aus­
landischen Gelehrten dadurch anerkannt, daus er auf den internationalen 
Kongressen für Bodenkunde von Anfang an eine führende Rolle einnehmen 
konnte. Auf dem 1910 in Stockholm abgehaltenen II. lnternationalen Kongres 
für Agrogeologie wurde er zum Prasidenten de internationalen bodenchemi­
schen Ausschusses gewiihlt, in dem er bi heute eine umfassende und ver­
dienstliche Tatigkeit entwickelt hat. 

n) NAHRUNG, MITTEL HE~IIE. 

Die Zeit, da man den jüngsten Zweig der chemischen \Vissenschaften, 
die N ahrungsmittelchemie zu pflegen und prakti ch zu verwerten strebte, 
begann, wie überall, so auch in Ungarn mit den siebziger Jahren des vergan­
genen J ahrhunderts. 1863 entstand in \Vien die lru1d1cirfsc/iaftl ichc Station, 
zu dercn Lciter Ignaz MosET, Profci-i-or tm J 'r ]andwirtschaftlichün Aka­
demie von MUoryaróvár, berufen wurde. 1 73 nahm die ersie chemische V cr­
suchsstation Ungarns in Verbindung mit der landwirtschaftlichen Akade­
mie von Magyaróvár ihre Tatigkcit auf. ln Budapest bc,auftragte cler tadt­
rat zu Beginn dcs Jahres 1879 <len Chemiker ~fatthias BALLÓ mit clcr Kon­
trolluntersuchung dcr Nahrungsmittel. .\u ~olchen Anfüngen entwickelte 
sich spater die hauptstadtische Yer uch,an-..talt für ahrung mittclchemic. 

1881 bekam Leo LTEB.ER~fANN, a. o. Prof«,-. or der ri1ieriirztlichen Hoch­
schule, die Aufforderung zur Gründung einer Ver ·uchsstation für \Veinbau. 
Das von ihm geschaffene Institut erhielt 1 2 den K am n Kgl. Ung. Che­
mische Versu,chsstation. Sie wurde zuniich t im Ackerbauministerium unt r­
crebracht, um 1902 in ein cigencs Gehiiud ül,er i •d<'ln. (Direldnrcn r11homa: 
KosuTÁNY, Scnw1cIIBn.) 

ln den letzten Jahrzehnten des vergangenen und den ersten des gegen­
wartigen Jahrhunderts entstanden auch in den wichtigeren Brennpunkten 
der Provinz 12 taatliche und komnmnal cherni che Ver uch tationen 
zur N ahrungsmittelprüfung. 1 99 begann die Spiritu versuchsstation in 
Kassa ihre rratigkeit, spi.iter wirkte in Göcl""llő cla mit d r lan<lwirt chaft­
lichen Musterspiritu. fabrik <les ankt Geor -.Mei rhofes des Kron"'ut' 
verbun<l.ene, jctzt nach O.fen vcrlegte Giiru,10 in titut, das l nt nm lrnng•n 
zur Hefegewinnun"' für die ob tb arb it nd n Indu tii n, für Liqucur-, 
Essigfabriken und Bierbrauereien au fülui und auf .'\nfracren _'\.u kunft 
erteilte. 

1903 gründete cler Ackerbaumini. t r L:maz ,lrányi clic Ii]chwirtschaft-
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liche Versuchsstation zu 1IiwyaróYár. 1901 wurde in Ofen nach dem Entwurf 
des Klausenburger Unive1·sitaü,vrofessors J ulim; I sTv -iNFFI die, Weinbrw­
Zentral-Versuchsanstalt eröffnet. J 928 entstand in Ofen dic Mehl- und Ge­
treideversuchsstation, clie Fachberaterin nicht nur der Bauern und :Mühlen 
sondern auch der Backindustrie iS't. (Direktor: Eugen HANKÓCZY.) 

Die Arbeiten, die sich auf Forschungen der verschiedenen chemi­
schen Anstalten, der Paprikavcrsuchsstation von Szeged und Kalocsa, de„ 
Pflanzenzuchtanstalten, der Arzneipflanzen-, Pflanzenbiochemie-, Pflanzen­
veredlungs-, rl'ierbiologie-, Fischbiologi<:- uncl Wasserversuchs tation bezo­
gen, erschienen ungarisch zumeist in den Experimentellen Mitteilungrn, 
ausserdem ín zahlreichen ausliindischen Zeitschriften und Sammelwerken 
vorwicgend von LIEBERMANN, KOSUTÁNY, "\VEISER, GRATZ, HÉn1cs-TóTH, W1.·-
01sca und Oskar VARGA. 

Ein Lehrstuhl für ahrungsmittelchemie wurde an der Technischen 
Hochschule 1921 errichtet und Michael VuK zu seinem ersten Ordinarius er­
nannt. Die von der Technischen Hochschule abgehenden diplomierten Ohe­
miker besitzen Erfahrung und Kenntnis in allen Laborat.oriumsarbeiten die 

' auf dem Gcbiete der Nahrungsmittelkontrolle nötig sind. 
Neben der rein wissenschaftlichen obliegt dem Lehrstuhl für Nahrung . 

mittelchcmie auch die expcrimcntelle Forschung. ln ungari5cher, <leut. cher 
und englischer Spraclw er5chimen \\T erke cles Orclinarius und seiner l\f i t­
arbeiter; besondcre Erfolge wurden mit Hilfe der zur Förcleruno- der uno-a-
. h b b 

n e en naturwisscnschaftlichen ],orschung entstandenen Széchenyi-Ge ell-
schaf t auf dem Gehict der Mehlverbcsserung crzielt. Diese Arbeiten sind 
umso beachtenswcr1er, ah, sic ein neues Mchlvcrbcsscrungsverfahren ent­
deckten, das zwcifclloc; ,on gi.incstigcm Einflu~s auf <len ungarischen :Mehl­
export ein wird. Ohne dass irgenclwelches fremde Material zugesetzt werden 
mü te, wird durch die:ws Y crfahren die Backfiihigkeit des Mehl , da · eine 
tiefgreifende kolloid-chemi::-cl1c Fmwandlung crfiihrt, bctáichtlich verbe _ert. 
( fon rechnct lwi 100 kg Mehl mil cincm Mchrgewinn Y0n 7 kg Brot.) 

o) BERGBAU. 

Von STEFAN VITÁLIS. 

Die gcographi ebe Einheit, die die Gcbirgskette der Karpathen umföncrt. 
ist mit ver,·chicdencn Minerabchfüzen rc>ich ge:segnct, sodass hicr schon in 
Yorgcsehic•htlicher Zt>it dC'r Jkrgbau l><•tricben wunle. Franz PuLSZKY zeigt" 
in sPincr L'age elit c11in-e rn Ilongrif. bC'tite]ten Ahhandlung, daRs im :Mátra­
gebirge bereits im Bronzezeitalter gediegenes Kupfer verarbeitet wurde. Dia 
Archiiologen konntcn sogar die Hande]sstrassen nachweisen, auf denen in 
vorhistorischer Zeit die Kupferbeile und Kupfermeissel „ungarischen Typs" 
aus dies m gold- und kupferreichem Gebiete ins Mahrische, Böhmische, 

chlesi che und Baltische befördert wurden. 
Dic Sicbcnbiirg<'r golclfiihn 11Hl<'n Krze, diP Yc1j<la]nmyadC'r ] ◄~isc1wrze, das 

~i<1hcnbürgpr Salz und clic ])obiiinaer K upfcrerze wurclen se hon im Altcrtum 
abgebaut. Dcn unzwciclcutigstcn Beweis eines schwunghaf ten Bergbaues zur 
Zeit d r Römcrhcrrschaft in iebenbürgen insbesonders erbringen die dort 
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entdeckten Grabsteininschriften, Gedenksteine, Votivaltare, W achstafeln, 
Grubenlampen aus Ton mit Sigillum, Bergtröge und besonders die mit Keil 
und Schlegel getriebencn römischen tollen. ~ - ach Angaben der iiltesten 
Quellenwerke betrieben vom Zusammenbruche des römischen Reiches ange­
fangen bis zur Landnabme der U ngarn im nordwestlichem Hochlande beson­
ders Markomannen und Quaden den Berg-bau. Hingegen lag der Bergbau in 
Dazien und Pannonien, also im übrigen Karpathenbecken, zur Zeit der Völ­
kerwanderung still und kam erst zu einf'r Blüte, als Ungarn durch das Wir­
ken Stefans des Heiligen (997-1038) zu einem europaischen Staat wurde. 
lm Zeitalter dcr Arpáden (997-]301) standen die Bodcnschiitze zwar zur 
freien Verfügung der Könige, doch genoss der Bergmannsstand schon damals 
Privilegien. lm Mittelalter gründeten sich in den reicheren Erzgegenden 
Ungarns viele freie Bergstadte, so z. B. ím nO'arischen Erzo-ebirge Selmec­
bánya (1241), Körmöcbánya (1395), Besztercebánya (1255), in Siebenbürgen 
Boca (1271) Torockó (1291), u. s. w. Aus einem Dokumente Andreas II. im 
J ahre 1217 ~eht hervor, dass einzelne dieser Bergstadte auch bedeutende Ein­
nabmen abwarfen. N ach der Tatarenplünderung beeilte sich König Béla IV. 
(1235-1270) die Bergstadte zu versichern, da s ihre Privilegien auch weiter 
bestehcn bleibcn sollen. Zur Zc>it Tiobcrt Karl. 180 -]342) hcRass Ungarn ttls 
das goldreichste Land Europas scinc eigcne GoJ<lya]uta und dic ungarischen 
Gulden spiclten damals im Goldverkchre Europas eine ganz hcrvorragende 
Rolle. Das ungarische Kupfor gelangte im l •t und 15. Jahrhundcrt naeh \Vicn, 
Brünn, Krakau und besonders nach Italien. Ganz bedeutend war der Kupfer­
handel Ungarns mit einzelnen reichen tadten Italiens, so mit Genua, Vene­
dig und Florenz. 

Einen neuen Abschnitt im W erdegang de ungarliindischen Bergbaues 
eröffncte dcr Gcsctzartikcl XXXIX. vom Jahr' l~~:3, dcr das Prinzip e.les 
freien Bergbaues festlegtc>. ~s wird hier rürtlich ge. agt: ,,l\foiesias Rcgia 
commitat fodinas auri et argeníi ac cupri, et aliorum metallorurn libere om­
nibus colere". Bergwcrksstatutrn au dem 13. J ahrhundert von elmec­
bánya und aus dem 15. J ahrhundert ,,on Körmöc- und Gölnicbánya bewei­
sen, dass die bergmünnischen Fachkenntni hier bercits friih einc hohe 
Stufe erreichten und Heinrich VI. von England endi.hnt r ngarn in seincm, 
dem Bergmannsstande erlassenen Freibriefe ebenso wie Louis XI. von 
_11~rankreich in seinem Septembererlasse vom .Tahre 1471, wo Ungarn unter 
<len wc>nigcn Landern gcnannt wird, dc>rcn Bernhau cr ah, Vorbild nahm. 
Die Geschicklichkeit der alten unc,arlündi~ch n BerO'leute beweisen übrigens 
die Mitteilungen und Figuren in Agricola \\r erken. Harte Arbeit kostete 
durch Jahrhunderte das Abhauen fr:t r Gt'-,teine mit Iüil und Schlegel. Die 
erste Sprengung mit Schiesspulver wurde zu elmecbánya am 8. Februar 
1627 versucht. Orosse Sorgen rnacht<•n auC'h di G rubcnwasser, wclche vielen­
orts den Abbau wertvoller Erze verhind 1i n. 

Bereits unter Leopold I. (1640--17 j) wurde in lmecbánya die Anwen­
dung der von Mathim, Kornelius Hell empfohlenen Ma chine versucht. Die 
Dampfmaschinc bc-gann rnan im 1 ". .TahrhundPrt zur Was::;erforclerung 
zu benützen. In 1Jngarn wurdc> die erst F 11c, u a,cliinc, rnachina pyrnulica, 
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im Jahre 1722 zu újbánya hergestellt, über deren Arbeit Mathias Bél fol­
genderw_eise berichtet: ,,Tantum aquae vim singulis haustibus educebat, quan­
tum, qm non viderunt, vix mente conceperint". Einige Jahrzehnte spater, 
bereits unter Maria Theresia, erbaute Karl HöLL im Jahre 1751 zu Selmec­
bánya eine W assersaulenmaschine. Die Anwendung der Maschinen führte tief­
gehende Veriinderungen in der Technik des Bergbaues herbei. Bereits Karl III. 
begriindcte zu Selmecbánya cine Bergschule zur Heranbildung der ararischen 
Beamten. Dieselbe entsprach aber den stets zunehmenden Ansprüchen nicht. 
Statt Beamten brauchte man bereits Bergingenieure. Es ist ein Beweis der 
grossen Regierungsweisheit Maria Theresias, dass sif' die Forderung ihrer Zeit 
e_rkennend mit dem Erlasse vom 9. Juni 1763 zu Selmecbánya die montanis­
ti~chc Hochschule begründete. Dieser Erlass Maria Theresias betonte in 
glücklicher ,v eise, dass der thcoretische montanisfü:che Unterricht mit der 
praktischen Ausbildung verbunden werden müsse. Die hervorragenden Lehr­
kraf te verschafften dieser Hochschule (Siehe § 10.) Weltruf. Aus der Reihe 
ihrer Hörer c1Teichten auf der praktischen Laufbahn viele die höchsten Stel­
lcn durch eine hervorragcnde Tatigkeit, so Geheimrat Baron J osef Leith­
ner, Graf Franz Wrtby, Geheimrat und Kammerer, Hofrat Johanne~ 
Lill und <lessen Sohn J osef, der mit dem Titel eines Regierungsrates 
Pr~isident der Wielickaer Salzbergwerke war. Weit berübmt war ferner unter 
seinen Zeitgenossen Peter Rittinger, der durch die von ibm erdachten und 
nach im benannten AufbereitunO'sherde und Pumpen in ganz Europa be­
kannt wurde. roch weiter drang der Name Johannes Hocheders, der Ober­
bergdirektor der Brasilian Company in Brasilien wurde. 

Die Wiedereinsetzung der ungarischen Verfassung im Jahre 1867 eröff­
ncte in der Geschiehte der Hochsclmle und des gesamten ungarischen Berg­
baucs ein neues Zeitalter. Von den Absolventen unserer Akademie errangen 
mehrere grosse Erfolge, sowohl in dcr ungarischen mcmtanistischen Fach­
litPratur wie auch durch ihrc tcchnischcn Leistungen. vVilhelm ZsIGMO DY 

"'urde durch die Erbohrung des 970 m tiefen artesischen Brunnens im Buda­
pester Stadtwaldchen weit und breit bekannt. Er schrieb auch das erste un­
garische montanistische l!.,achlchrbuch (Pest 1865). Eine überaus vielseitige 
'rfüigkeit entfaltete Ministerialrat Anton Pf:cH. Er stellte das Fachwörterbuch 
für Berg- und JiüttC'nWC'sen zusamrnC'Il, gründete die ungarische Fachzeit­
schrift Bányászati és Kohászati Lapok, beschrieb die Selmecer Erzgange, 
verbesscrte die Bcrgwerkskartierung, schrieb cin \Verk übrr die Prinzipien 
der Erzaufbereitun<r und deren praktische Regeln und veröffentlichte eine 
Geschichte des südungarischen Bergbaues. Auch benützte er zuerst Bohr­
maschinen in Selmec, wodurch der 16.539 m lange Stollen Josef II. um 
JJ .Jahre früher, bercits im Jahrc 1879 eröffnct werden konnte, der damals 
die grö te derartige Leistung der Technik war. Hier müssen wir auch 
,r o ·ef 'zABós gedenken, dcr cinen f.!TO sen 'I1eil , einer bedeutenden und 
fruchtbaren Lebensarbeit der Erforschung der Selmecer eruptiven Gesteine 
·widmcte. Gleichfalls an dPr elrnecer Akademie erwarb J ohann BöcKH 
Yon ra:-,rysur, der bekannte Dir ktor unsercr Gcologi ·chen Landc>sanstalt, die 
Grundlagcn seiner gcoloO'ischen Kcnntnisse. Seine geologischen Aufnabmen 
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im Bakony- und Mecsekgebirge und in den Ostkarpathen sind von unver­
ganglichem \Yerte. Hcrvorragende ehemalige 'chüler ckr Akatlemie waren fer­

ner: Yizestaatssekretar Aladár "\\' AHLNER al chöpfer de· Entwurfe, fiir die 

ungarische Berggesetzgebung, als Kodifi.kator de Bitumen-Gesetzes und als 
Begründer der ungarischen Bergbau- untl .H üttení-tatü;tik; J ohann ~'AnKAS ah, 

berufener Spezialist der ungarlandischen 'chwefclkic ·e, Richartl IloFFMA N 

als Gründer des :Nyitrabányaer Kohlenbergbaue., "\Yilhclm VIZER al' gros -

züO'iger Adrnini~trntor und vomehrner Publizi. t de· bergwis enschaftlichen 

F;ches· schliesslich Alexander SCHMIDT, der erfolcrreich gegen dic karsti-
' . 

schen ,Y asse>reinbruch<' im Kohl cngebiet von Esztergom kampfte untl sem e 

überaus lehrreichen Beobachtungen und Erfahrungen durch Publikationen 

allgemein zugiinglich machte. Die Wiederein etzung der ungarischen Kon ti­

tution führt nicht nur im bergwissenschaftlichen -nterrichtswesen sondern 

auch im ungarischen Bergbau eine überau tarke Entwicklung herbei. Die 

lebensfahigen Ideen der ungarlandischen Bergleute konnten besonders da­

durch in immer weiterem Kreise verwirklicht werden, da sich durch das 
Mitwirken Franz (.'horin · :--( n., 'ie 0 mund H 'rz. YOll Királd und anderer ein 

bedeut nde · Pú-vatkapital am Bergbau b •teiligte, wodurch der chwer­

punkt dieses Produktionszweiges vom Arar zur ?eweglicheren und -~ al_lg0-
meinen in Aktiengesellschaften organisi rt n PnvatuntenH'lnnung uber 0 mg-. 

Zum uralten Bergbau, der im Ungaris hen rzg birge, in der Gegend von 

Selmec- und Körmöcbánya, bei .i. agybánya, im iebenbürO'ischen Erzgebiige 

in Nagyág, Zalatna, Offenbánya, Vere patak, Abrudbánya und Brad auf 

Gold-, Silber-, Blei- und Kupfererzc, im Gömör- 'z<'pescr J!Jrz 0 ·ebirge: bci Dob­

sina, Hoz nyó, Rudabánya, im Pojana-Ru zkaer Gebirge: bei Gyalár und im 

Komitate Krassó- zörény auf Eisenerze und im alzbergbau von Sóvár, 

Máramarossziget und im siebenbürgi chen Dé akna, farosújvár, Parajd, 
'forda, Yizakna jahrhundertelancr bctrieben word n war, wurden neu' Bodcn­

schatze beziehungsweise nutzbare íineralien, hauptsachlich Kohlen, Yie, e, 

Bauxit, ~lagnesit, !Srdgas und I1Jrdöl er"chlo"' n uncl vcrw rtd. 

Dlls ersk l,..ohlenh r 0 ·werk l_;n1r,ir eröffn •te tltl' ► tadt '01>ron (Ötlcnhurg) 
t"> ,., 

zu Brennberg im J allrc lífö, das zwt>ite wurtl zu Yérte · omlyó im J ahr 17 0, 
das dritte zu Stájerlak im J ahrc 1 í90 erüfúwt. Bis L.,:30 war aber di' Kohlm­

förderung schr gerino- und nahm r.r t zu, al. im Jahrc 1 31 die Donaudamvf­

i-;chiffahrt und dic J◄Jntfaltung der P ter ~ Iühlenindu:--trie brg:mn. Der Donau 

<•ntlang wurdc tler Kohlenbero-bau bei Esz er()'om an d r unteren Donau lH·i 

Berzá zka und im J ahre 1 5:3 durch die Donaudarnpf::- ·hiiiahrb-Ue · ll~clrn ft 

:rnch bci Pécs (.B\infkirehen) a.ufgcnomm n. 
Im Jahre 1866 belief sich die g amte K hl nförderung Ungarns er t auf 

700.000 Tonuen. Yon 1 Gi an aber, al. ln,..., 1 in •inPn inncren An°· •lcg<•n­

heiten die vollstfü1dige Unahhüngigk it wi d r t•rlan°t hatte, sfü, 0 • tli ◄ örclc­

rung ra ch. Dic ·e Zunahm fülirt lwupt iiehlich clPr g ·teigertt> Betrieb 

in den algótarjáner B<•r0 werken lwrb •i WC'l •lwr mit d<'r l,Jröffnung- dcr 

Pest-Salgótarjáner Eisenbahn ein tzte. Ber it im J ahre 1 G9 rreichte die 

Förderung 1 Million Tonnen. 1 dann au h im Z 1ltal der y t matisch~ 

Bergbau aufgenornmcn wurd , •n •icht un~ r Y ohl nförclcrung zwei Mil-
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~ionen 'J.1onnen. 1>ie rasche Entwicklung unserer EisenLahuen und Fabrik­

n;1dustrie führte zu immer grö .erem Kohlenverbrauch und dieser Umstand 
1f erh• zur 8uche llH('h 1wue11 Kohlenlagem an. lm Jahre 1 93,ü wurde z,vi­

.:Chen Alsó- und li'el<-őgalla cin machtiges Kohlengebiet entcleckt; auch der bei 

Tat~ aufgenomrnene Bergbau machte sich alsbald bemcrkbar. Im J ahre 1 97 

e_rre1chte dic K ohlmförderung Ungarns íünf, im J ahre 1913 bereits zehn ~Iil­

honen 'l'onnm. Yor dem \Veltkriege, im Jahre 1913, waren un ·ere bedeutend­

st~n Kohl~n:lergwerkc> 1. im Zsiltaler Becken Petrozsény, Lupény, rikány 

mit 2·2 M~lhonen Tonnen; 2. Tatabánya mit 2·1 Millionen Tonnen, wo Vin­

zenz Ranzrnger den Schlammversatz einführte; 3. die Umgebung von algó­

tarján mit ~-7 ~ill~?nen Tonnen, wo Johann Gerber die Förderung mit dem 
endlosen Seile ernführte; 4. das Sajótal mit 1·3 Millionen Tonnen wo der 

tollcnhau die :B'örderung erleiC'hi.erk Dm, wichtigste Stcinkohlenvoi~kommen 

findet sich in drr l;rngebung von Pécs mit seiner Förderung' von 0·9 ~Iillioncn 

Tonnen wo dmch Jiciní-zky auch die am meisten zeitgernasRc ma chinc>llc Ein­
richtung- er tellt wurde. 

A11:ch der Schwefolkiesbergbau nahm erst nach dem Au.sgleich im Jahre 
1 G7 scrnen Aufschwung. Das C'rRte gro,sc Kiei:;bergwerk wurde in zomolnok 

gescha~fen, wo die Förderung schon im Jahre 1879 die 500.000 q über..,chritt. 

Der K1e bergbau wurde im Jahre 1875 zu Kéncsd, 1900 zu Kazanesd, 1907 
~u óradna und 101G zu Bor~ahánya und Anyosbánya auf O'enommcn, oda -
rm Jahre 1913 rngarn„ Kiesfördernng 1 Million q überschritt. 

~ A~f tlie !3auxit dc•-, Bihargebirgl'S lcnkte J ulius SzÁDECZKY im J ahre 
190;> dw Auimerksm11hit. Y on clirscm Zeitvunkte an befaf.sten ich zwar 

nichrere l!'achmanner (Lachrnann, Pauls) mit den BillarC'r Aluminium­

crzcn, jrdoch hegann eri--t durch den Metallbedarf des Kriege im Jahre 1915 

der ~crgba_u, wodurch i_n cliesem J ahre eine Förderung von 590.Gíü 'l an 
Bauxit <'IT{'1cht wurde. l1Jm Jahr clnrauf :::tie0 • die l!'örderung auf 1,71G.911 q. 

Der Magnesit wurde in Ungarn zuerst im Jahre 1893 zu Jolsva erschlos­
sen. Seithcr kPmH•n wir ilm im Grauwack •-Zug des Gömör- 'zepe er Erz­

~~bi:·ges von Tótpt•ll"őc bis KaHsa Hing einC'r JGO km Iangen Linie. Bci 

D1veny, KokoYa, be~ouders aber bei Nyusta, Hóna.patak, J olsva und Ka. "a. 
cntwic-kelte f.ich hC'dcutender fagrn•sitberghau. 

lJn8t>re l~rdgas- und Erdöli'örderung wurde crst unmittelbar vor 

Krieg b ginn namhafter, wenngleich einzelne artesische Brunnen der Tief­

ebene schon seit Hingerer Zeit Erdgas lieferi.en und im Muraköz in geringer 

Menge auch Öl gewonnen wurde. Auf die Initiative Ministerialrat Alexander 
~IÁLYs und auf <len Vor chlag- Ludwig LóczYs, <les verdicnten Direktor· 

unscrer Geologi chrn L:mdesan~talt, führte der 'taat im J ahre 190 eine Tief­

hohruw~ auf Kali~alz im 'ieb 'nbiir ~er Becken bei Ki sármá · durch. wel­

<'hcn Punkt Obergeologe Karl PAPP hPzeiclm t hatte. ·ncrwarteter ,rei, 8 

brach au die em Bohrloche noch im Jahr 190 eine ri 'ige Erdga men{7e 

h,ervor. Die Menge di s überaus reinen (aus 99% Methan bestehenden) 
Uase ·, das mit 2G Atrn. Drnck :rni-;strömte, crreichte füglich GO.OOO m8• Der 

<len B ri b l it nde Brrgingenieur Franz Böu'\1 vermutcte ogleich eine Gebun­

denheit cliPses Yorkomnwns an Anti klinalrn und H ugo BöcKH, Profe or 
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der montanistischen Hochschule suchte mit seinen Mitarbeitern die Falten 
des Siebenbürger Beckens auf und teuft.e hernach mehrere Bohrungen ab, aus <lenen taglich 100.000 bis 200.000 m8 Erdgas au .. strömten. Der Erschlies ung 
des Siebenbürgischen ~Jrdgases folgte die Er ·chlie un(J' abbauwürdiger Erd­
ölmengen in Nordwestungarn bei Egbell im Komitat yitra. Aus der durch 
Hugo Böckh bezeichneten Bohrung drang auch hier zuerst Erdga , dann 
aber eine nennenswerte ErdölmenO'e. Im Jahre 1916 wurden zu Egbell bereit-, 
48.622 q Rohöl gefördert. 

In diesem so schön entwickelten Bergbau chuf dcr \Y eltkrieg eine ver­
zweifelte Lage. Die vernichtcnden Verluste no-arn auf die cm Gebiete sind 
aus den beistehenden Produktionstabellcn vom Yorkrieg jahre 1913 und dem 
c•rsten T achkriegsjahre sofort ersichtlich: 

1913 
Gold . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2.924 kg 
Silber . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8.696 „ 
Quecksilber . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ,, 
BM .. .. .. . .. . . . .. . .. . .... .. . . .. .. 11.36:i q 
Kupfer . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4.047 „ 
Antimon . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 10.4 4 „ 
Eisenerz . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2,059.0'i6 t 
Manganerz . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 19. 6 , 
Eisenkies . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 106.629 „ 
Kohle ............................ 10,274.052 „ 
Erdöl . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2.105 „ 
Asphalt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3.025 „ 
Steinsalz . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 301 06 „ 
Alaunstein . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1.792 „ 
Bauxit (1916) . . . . .. . . . . .. . . . . . . . . 171.691 „ 
Er<lgas (1916) ..................... 3 ,9 0.9C5 m' 

1919 

123.755 t 
100 „ 

3,905.729 „ 

Der Wert unserer Bergwerk produktion repra entierte im Jahre 1913 
175 Million Goldkronen. 

Nach Abtrennung von zwei Dritteln cl Lande" beschdinkt ich der 
Bergbau des verbli bcnen Gebietcs auf Kohlen und da Eisencrz. von Ruda­
bánya. Zu diesem verhecrenden Verlu" t kam nod1 <lie Heim ·uchung cler 
montani tischen Ilochschule, die gezwung n "ar ihr n rn hr als 130-jiihrigen 
angestammten Sitz aufzugeben, die reraumi!! n ,. •lmecbányaer Gelúiud<', die 
,vohleinO'erichteten Laboratorien, da uralte B 'rgrnannsmilicu zu verlaHs n, 
um am \V <'strande dc verbliebenen Land • t il zu 'opron, in lePrslch n­
<len rnilitiiri chen Gcbi.iuden untcr~cbracht zu w •rden, <lamit cli, lleranbil­
<lung ungarischer Bergingenieure k in •n .\bhrn ·h erleide und diP Pflege 
und Mehruncr der montanislischen '\Yi ·u ·haf auch wcilcr möglich hl ibe. 

Obzwar uns der Krieg und der Fri cl n von Trianon den grös ,t •n 'l1eil 
des ungarischen Bergbaus, die an Rod •n, hfüz ·n n•i ·lien pcriplteren G birO' ·­
Hincler entri. s, ~o .fiih1-ten cloch di<• rkiiift • d • · Leb tl"Willm' und cler 
Leben fi.ihigkeit cin fast fü•b<>rhaft 'fiifork it auf dcn v ~-blieh •ncn G<•biden 
herbei, um neue Boden:c;;c}üitz • zu •ntd •ek u · di J3 'mÜlrnngcn cle · Staa.l s 
lmcl de Privatkapitals hahen in <fü•::er Hin--icht bereit· "·ehöne grg<'hnis ·e 
gezeitigt. 
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,, -~um Ersatze des verlorenen Siebenbürgischen Erdga es und Eubeller 
Lrdoles_ b_egann der Staat Bohrungen in der Tiefebene. Der y orstand der rnontamshschen Forschungsabteilung im Finanzministerium Franz Bö 
u~d Oberge~loge Fr~nz P ÁVA1-V AJNA_ leiten die~e Schürfungen, die here:/ 
"ertvolle ~rfolge hefertcn. In liaJduszoboszlo drang im Herb te 192j 
aus der ~iefe _:70~ 1086 m eine jodhaltige Therme mit 74 C0 Temperatur 
und zug~e1ch ta(J"l_1ch 4000 ID8 Erdgas empor, eine Menge, die tag1ich etwa 
d~m Hc1z.werte emes halben W aggons Kohle entspricht. Eine weit ergie­
~igere T~ern~al- und ~rdgasqucl~_e wurde im Jahre 1928 in Karcag erschlo -
i::en, durch clie Wohl cmzelne Stadte im Tieflande mit natürlichen Enern·ie quellen versorgt werd n können. 

Im Jahr~ ~920 nahmen die Brüder Schmidt auf Vorschlag des Professors <ler montamshschen Hochschule Stefan VITÁLIS den alten Gold- und 
K:1-pferbergbau irn Mátragebirge neuerlich auf. Sie förderten aus einem 
rei?hen Erzneste von .M átrabánya innerhalb einiger Mona te 36 k(J" 
l!'emgold. lm Erze <lieses Nestes fand n sich nümlich 160-1 O Gramm 
?old/Tonne. lm Jahre 1926 erwarb der Staat Mátrabánya kiiuflich und e 
1 t„ anz~~hm_en, dass der Gold- und Kupferbe<larf der neuen ungarischen :.\funze kunfhg von clort aus gedcckt werden kann. 

~ie Privatunterneh~rnng erzielte neuerdings besonders mit 11anganerz, 
Bauxit- uncl Kohlenschurfungen wertvolle grgebnisse. Im Jahre 1917 al 0 gecren Ende des \YeltkriegeH, fand der Direktor <les Ajkaer Kohlenberg;erkes 
Wilhelm Meinhardt am ordwesthange de Bakonyer Gebirges beim chür­
ten auf Kohl 1anganerz. Etliche jahre lang wurde das Reicherz durch 
Handausle e, spfüer mit infachem Siebe separiert. lm Jahre 1925 wurde eine 
Anlage für die nass:e AufbereitunO' des Erzes herge tellt und wenngleich dic 
Beschaffung der erforderlichen \Va sermenge Auslagen und Soro-en bereitete 
konnte der rege~iissige ~etrieb im Jahre 1926 aufgenommen werden und 
9099 Tonnen He1cherz hefern. Im Jahre 1927 wurden zu Úrkút bereits 17.5 6 Tonnen Reicherz g •fördert. 

Auf di: Ba~xitvorkomm n des Vérte - und Bakonygebiro-es lenkte beson­dcr Bergmg meur I◄Jug·en BALÁS die Aufmerksamkeit der Privatunter­
~1ehm~ng. I~ Jahr~ 1926 begann die Ungarische Aluminiumindustrie A.-G. 1~ Verte~geb1rge be1 der Gemeinde Gánt die Produktion mit 3000 Tonnen und 
forde:·t 1m Jahre 1927 bereits 232.463 Tonnen Bauxit. Ein viel grösseres B_au 1tvorkornmen cntcleckt n I. türmer, Prof. F. K Suess und Berginoe­
iueur Albert György im Bakonygebirge bei Tapolca; doch ist die es Erz weni­"<:~ wertvoll; das Problem seiner wirlschaftlicher Verarb itung harrt noch der 
Lo u~g. I~icrüher sin<l in de~ Wcrken der beteiligten Unternehmungen, a.n 
der 'I chmschen Hoch ·chule m Budapest und m1 der montanisti chen Hoch­
schule in opron Versuche und ntersuchungen im Gange. 

ach dem \Veltkrieg(' ergah ich durch die Absperrung vom au,landi eben 
Kohlenmarkte ~pürharer Mangel an Kohle. Es ist selbstverstiindlich 
da dadurch ein förrnliche. Kohlcnficb r auftrat und viele nach nefü•~ ? orkommen suchten. Der weitaus grösste Teil dieser Versuche beschrankte 
sich darauf altbekannte, ahcr als unrentabel erwi s:ene Betriebe wieder auf-
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zunehmen. Einen auch von wirtschaftlichem Btandpunkte bemerkenswerten 

Kohlenschatz entdeckte Professor Stefan Yitáli~ bei ~ émetegyhúza in der 

Gemeindegrenze von Bicske, wo die auf :-ceinen Yor,.;chlag und nach seinen 

Anweisungen jn den Jahren 1923-1926 aLgeteuften 'chürfungen findi 0 • wur­

den und eine Gesamtmiichtigkeit von 12 m 350 Millionen q Eozenkohle mit 

einem Heizwerte von 5000-5800 Vi. E. aufdPckten. Hierzu wfü-e noch im 

bisher unaufgeschlossenem Beckenteile von ~1esterberek ein Kohlenvorrat 

von 200 Millionen q zu rechnen. Als neuer Kohl n chatz ist .ferner die ins­

gesamt 7 m machtige Liassteinkohle zu hetrachtcn, die ebenfalls durch die 

Salgótarjáner Kohlenbergbau A.-G. auf Grund der Angaben YOll Stefan 

Vitális erbohrt wurde. 
Gegenwiirtig sind teils in <len Werken dcr Privatunternelnnun°·en, teil 

an der Technischen Hochschule und an der monfanisti ·ellen Hoclu,clrn1e ein­

gehende Versuche im Gange um die inlandi chen Kohlen zu veredeln, be­

ziehungsweise zu schwelcn. Darum trachtet die montanistische 1Iochschu1e 

damach möglichst bald eine Y ersuchsstation für da · Bergwc:en zu errichteu. 

Ein wesentliches und immer aktuelles Prohlem i t die enkung der Bergbau­

kosten, also billigere und Mehrproduktion, forn(•r die l!Jrforschun,,. der Vcr­

wertungsmöglichkeiten der inli.indischen, in. Le:-onder · der Brnunkohlen min­

derer Qualitat. Zu diesem Zwecke hat der Handel ·mini::-ter im Jahre 1922/23 

<len ersten Kohlenwirtschaftlichen Wettbcwerb au-.g-e chrieben und den Preis 

,] osef HERCZEGH, einem der be()'abtcsten unt r unseren jungen Bergingeni u­

ren zuerkannt. Für den weiteren Fortschritt auf <1ie~Pm (lphiPte schuf 

die Ungarische Allgemeine Koblenbero-bau A.-G. im Jahre 1920 einen 

Fond zur Vervollkommung des Kohlenbergbaue , aus dt•ssen Zinsen alljiihr­

lich Preise ausgesetzt 'lverden. Hierdurch wur<ll'n <lie praktisch und theorc­

tisch hochwertigen Arbeiten der Ingenieure Hobert. 11AYEU, Béla LEsKó, 

Robert GRAUL und Franz YICH gefördert. Al prakti::;ch besonders wcrtvoll hat 

sich die patcntierte Schüttelrutsche de. Ing •nieur · Paul C AszÁn crwiciwn. 

Der Lehrkörper der montanisti chcn Ho h.;chule wurde dank der von 

Privatunternehmungen und vom taat g wiihrt n Ililfe in die Lnge 

versetzt, die Laboratorien abermals mit den we entlichsten Hilfsmitteln und 
der erforderlichen Literatur auszustatten und beteüigt ich mm nebst dem 

Lehrbetriebe immer eifriger an der Lösung der vielen praktischen und theore­

tischen Probleme un. eres Bergbaucs. J o ef F1. 'KEY, de::-scm ,v erk Die 1cissen­
schaftlichen Grundlagen der nassen Erzaufbereitung ins Engfüd1e iiher­

setzt wurde und des en Kohlenaufbercitu 11gu·lch m im J ahre 19~7 er­

schien, plante und ·chuf die Aufbereitun<•-.anla~e von :Mátrabánya und 

be chaftigt sich tündig mit dem 'tudium der un°·ari ·ch n Kohlm und 

J3auxite. Anton HonNOCH, der Yerfa er d ,., ,Y crkP · Das Y erwerfer­
problem i?n Lichte des Markscheidcrs, Bt•rlin l\)~7 arbeit<'t zusammen mit 

Professor \Vilski (Aachen, 'l'<'rhni . rlw IIo h rlrnl<') an •i1wr neuC'rPn Type 

des Schachtlotungsapparates mit mehreren G wichten, ferner an der Verein­

fachung der Lösung einzelner fotogrammetri~cher Grundaufgaben. Professor 

J ohann MrcHALOVITS fors<•ht auf dem G hi t d<'r (1e. <•hirhtc uns r s Berg­

baue und unserer ll orh~whulC'. Profe. or orneliu ZOBOSZLAY nimrnt leh-
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haft Anteil an der Lösung bergbautechnischer Problem<' die sich bei staat­

lichen und pri_vaten Unternehmungen crg<'ben und befa;st sich speziell mit 

!3,eton- und E1se~?e~onp1:'°blen:1en des Be~gwerkstiefbaues. Professor Eugen 
lETTAMANTI beschafhgt s1ch mit dcn prakhschen und theoretischen Prob!emen 

der Schachtfördermaschinen und bemüht sich um die Srhaffung einer der 

deutschen Seüfahrtkommission ahnlichen Institution in Ungarn. Professor 

~ 1ilrnlaus VENDL lieferte eine geologische Aufnahme der Umgebung Soprons 

neb t Karte und beschi:iftigt sich mit der sedimentpetrogrnphischen Unter­

i-;uchung dcr ungarischen Kohlen. Professor Stefan VITÁLIS betatigt sich 

durrh die standige Forschung nach neuen Bodenschiitzcn und die Mitwir­
kung bei ihrer Erschliessung. 

Die wertvollen Ergebnisse der Arbeit unserer in dcn einzelnen Betrieben 

wirkenden Bergingenieure erkcnnt. man an der erfreulirherweise jahrlich 

nrn,teigenden J1-,örderung. Uberzcugend sprirht hierför die nachfola~nde Er-
.. 0 

ganzung vom ,Jahre 1927 zur obcn gebrachten Produktionsstatistik. 

Ganz Ungarn 
1913 

Gold .. .. .. . . . . .. .. .. . . .. . . 2.924 kg 
Silber .. . . . . .. .. . .. . .. . .. . 8.696 „ 
Quecksilber . . . . .. .. . . . . . . .. 888 „ 
Illei .. . . .. .. . . . . . .. .. .. .. .. . ll.365 q 
Kupfer .. .. .. .. . . . .. .. .. . 4.047 „ 
Antimon . .. .. . . .. .. . .. . . . .. 10.488 „ 
EisC'nerz . .. .. . . . .. . . .. .. . . . 2,059.076 t 
Mangancrz . . . . . . . . . . . . . . 19.006 „ 
Eiscnkies .. .. .. .. .. .. .. .. 106.629 „ 
Kohle ...................... 10,274 052 ,. 
Erdői .. . .. .. .. . .. .. .. . . .. 2.105 „ 
Asphalt . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3.025 „ 
Steinsalz . . .. .. . . . . . . . . . . .. 30Vl06 „ 
Alaunstein . • . . . . • . . . . . . . . . 1.792 „ 
Bauxit i. ,T. J916 . . . . . . . . . . 171.691 „ 
F,,·dga<, . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ~8,980.965 m 3 

Rumpfungarn 
1919 1527 

12:l.755 t 
100 „ 

3.905.729 t 

194.156 t 
17.586 „ 

7,027.539 t 

232.463 t 
900.000 m• 

• 'cii der Yerstümmclung Ungarns im Jahre 1919 zeigt der ungarische 

Bergbau bcsonders nach zwei Richtungcn hin einc erJreuliche :BJntwicklung. 

Ei1wrseits nahm die Kohlen-, Eisencrz- und Manganerzförderung bedeutend 

zu. and rer. eits wurden andern nutzbare Mineralien crschlos~en. Die Kohlen­

för<l<>rung zeigtc im .Tahre 1927 44<:'{ Zunahmc gegxmüber der von 1919. 

Dii• Ruclahány:ier gj, enrrzfördenmg ~ticg ~>ír, ; he~ondPr. hc-rn<'rken -

Wl'rt ist die Zunahme von 4.7·5% vom Jahre 1925 auf 1926. Leider betragt die 
l ◄~i--1•nerzfiin1Prun,g vom Jahre 1927 nur 9% der vom Jabrc mm. Die úrkúter 

Mmwan rzprodukiion hat sich bedeutcnd entwickelt: sie erreichte bereits im 

Jahre 1927 92·5% dcr gesamtungarischcn Manganerzförderung vom Jahre 

1013; die Förclenmg von Jahre 1927 zeigt gegeniiber cler YOm Jahre ]926 

<'inrn Zuwachs von 77%. Der G5.ntcr neue Bauxit hat cl<'n wr1orerwn Biharer 

Bauxit nicht 1mr crsetzt, ~ondern qualitativ und quantitativ ii~rtroffen. 

Tii C:ánt wurde im .Tahre 1027 um 35% mehr Bauxit gefördert, als in Bihar 
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im Jahre 1916. Die Hajduszoboszló-Karcager Ga thennen dürften vielleicht 
zum Teile auch die verlorenen Sicbcnbürger Ua quellen er~tz.cn. Kach den 
erfreulichen Anzcichen der im Gange bcfindlichen :F'on,chung i t am si.i.d­
lichen Fusse des 1f átragebirgcs Asphalt, am nördlichen :F'us::,c eine gewisse 
Gold-, Silber- und Kupforproduktion für die Zukunft zu erwarten. 

Die mannigfaltigen Bodenschatze de abgetrennten Berglandes können 
zwar durch das verbliebcnc Drittel nicht er ,tzt werd n; doch der ungari. •hc 
Bergbau wircl sich im verstiimmclten Yaterlande weiter zuentwi<'keln wie 
bisher: mente et malleo. 

p) ErnENH "'TTK-·wE. I _-_ 

Von ERXST COTEL. 

Die wichtigsten Bestandteile aller Gebrauch~gegen tande der Technik und 
des Yerkehrswesens sincl - wie allgemcin b kannt - aus Stahl und Ei:-cn 
hergestellt. Daraus ergibt sich die gro, se B deutun"' des Ei enhüttPnwe en~. 
Sie tritt in den grössten Krisen der Mcn chheit be onders zut..age. o war es 
z. b. wiihrencl <les ,v eltkrieges crstaunlich, wi ra ch :-:ieh clic J,Jisen- und 
Stahlerzeugung den Anforderungcn der Kri "'stechnik anpasste. E ist dabei 
zu beachten, dass diesen ausserordentlich hohen An prüchen an die Beschaffen­
heit von Eisen uncl Stahl ein man°·e]hafter Roh::,toffvorrat 0 ·cg niilwr­
stand. Die Eiscn- und Stahlindu trie ngarn i t tler grösstc und miichtio-~te 
ungarische Industriezweig, wenngleich die Ei en- und tablerzcuguug 
Ungarns nur 0·5% tler Welterzeugung an J.~i en und tahl Ausmacht. Die 
Eisenerzcugung 1Jngarns betriigt jahrlich etwa 5 0.000 t rn1 Wertc -von rcl. 
100 Millionen Pengő. 

Das Eisenhütümwesen ngarn entwickelte ich hesondcrs seit d 'tll 
A.nfang cler siebziger Jahre des vorigen Jahrhunderts.1 

Dieser Auf chwung konntc . ich um .. o leicht r ein tcllen, als eben damal' 
die bahnbrcchenden Erfindu11gen Yon H. B ..... mer, F r. i mens uncl Pierre 
Martin in <len Grossbetrielwn zur Geltun"' kam n und aus erdem zwei lier­
vorragende HüUenlcute auf dic Entwicklung de ungarischen Ei enhüttPn­
wesens entscheidcnden Einfluss gewannen. 

A.nton KERPELY (l :-37-1907) war üb rall al · dt'r hervorra"'endste Ei. l'll­
hüttenmann seiner Zeit bekannt. fan find t zwi. ehen 1 70 und 1900 kaum 
ein europiiisches Fachwerk, in dem dr _ ... am Ycrp lys nicht wied rholt 
genannt wurde. ·Kach liingercr Betriebstüti"'k it wurd' Kerp ly zmn Pro­
fessor der Eisenhüttcnkunde an dc,r Ho h. hule zu .h nmitz ernannt. 
Seine technisch-lit.erarische Ti.itigkeit ichert ihm \V ltruf. Er wurde von 
dem bckanntc ten Verlage Dcut chland b auftragt di j wcilig n Fort­
schritte des Eisenhü1.tenwesens in selb tandigen Jahrbüchern zu besprechen. 
Diese Jahrbücher erschienen unter der hriftl itung Kcq lys vom Jahrn 
1865 an fünfzehn Jahre hindurch in Leipzig .,. rlag A. FelL) al. Bcri„lzt 
iiber die Forschritte der Eisenhüttentechnik. Kerp ly hervo1Ta"'<'nd ·t und 

1 Ver~l. K Cot<>l, Das Ehenhült nw rn im amnwlwcrk Technikai /C'jl<id11-. 

sünk (Geschichte der tecbnischen Entwicklun"' ngarns), Budapest, 1928. 
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bahnbrechende Arbeit erschien im gleichen Verlage (1883) unter dem Titel 
Anlage und Einrichtung der Eisenhütten. Zur Orientierung für das Au,­
land gab er im Jahn~ 1872 scin Werk Das Eisenhiittenwesen ín Ungarn 
heraus (Verlag A.. Joerges, Schemnitz). Im Auftrage der Ungarischen Aka­
d~i~..,_der Wissenscha~ten verfass_te Kerpely sein ausgezeichnetes Buch über 
tl1e E1scnerze und E1senerzcugmsse Ungarns (Jfagyarorszá,q vaskövei é.~ 
vastennékei, Budapest, 1877). Die Zahl seiner kleineren Abhandlungen und 
A.ufsütze betriigt mehr als hundert. Er war Mitglied der Ungarischen .Aka­
demie der Wissenschaften und wurde auf die Lehrkanzel der Eisenhütten­
kunde der montanistischen Hochschule zu Freiberg berufen. 
. ~er zweite, im Auslande ebenfalls wohlbekannte hervorragende Hütten­
mge~neur, der„auf die Entwicklung des Eisenhüttenwesens in Ungarn ent­
schmdenden Emfluss nahm, war L. BORBÉLY (1843-1923). Er war in der 
ungarischen Eisenhüttenindustrie Jahrzehnte lano- als Generaldirektor der 
Rimamurány-Salgótarjáner Eisenwerke tatig. Die 0 schönen modernen tech­
ni~ch und_ ":irt chaf_tlic~- ausgezeichnet arbcitenden Eü:e~werksanla~cn in 
Nadasd, L1ker, algotarJan und Ózd sind von ibm entworfen. Einrichtuno­
und Leistung dieser Anlagen warcn auch im Vergleich mit den beste~ 
A.nlagen des Auslandes stets mustcrgültig. Borbélys patentierte Kon truktion 
eines gasgef euerten doppelherdigcn Puddelof ens von hervorragender Lei­
st ungsfiihigkeit war in der ganzen Welt bekannt. Literarisch tatig war Bor­
bély kaum, doch ist cs b zeiehnrnd, tlass er üher das Siemens-Martin-Ver­
fahrcn schon im Jahre 1 7'2 (!) in einer A.bhandlung der Zeit chrift für da 
ungari che Berg- und Hüttenweic:en (Bányászati és Kohászati Lapok) 
Betrachtungen veröffentlichte, die heute noch als vollkommen stichhaltio- zu 
bczeichnen sind. Für seine technisch-wir1.schaftlichen Verdienste erhielt er 
den '\Vahrman-Preis der Akademie dcr Wissenschaften. 

.. . nte~ den beknnntesten ungarischen Hütteningenieuren, dic haupt­
sachh?h rm_ Au lande_ tiitig waren, ist A.nton KERPELY jun. zu nennen. 
Er _wirkte m östcrre1ch als In"'e1üeur und paterer Generaldirektor der · 
Alpme- fontan.-Gesell chaft. Sein rame wurdr in Verhindung mit seincm 
Drehrost-Gaserzeuger, der die geimmte ei enhiittentechni che Gaserzcugun2. 
umge ·talt te, wcltbekannt. Er erhielt fii.r die e Verdien te die Karl Lucg­
Denkmünze. 

m 1890 <'l'f;Chien <lie Arheit "r· óLTzs üher die Tiegelstahlherstellun!J 
(Tégclyac~lgyártás, VerJag A.. J oerges, chemnitz). 

Mit elem Anfang de zwanzigsten Jahrhunderts erfuhr das Ei enhütte11-
w ' n in n 1rarn neucrlichen .Anf chwung. Prof. Béla BARLAI plante damal 
das ganz Gebiet dcs Eiscnhi.ittemve. ens in Einzeldarstellungen literari. rh 
zu bearbciten. Er konnte jedoch nur die Bünde Feuerungstechnik und 
Metallurgische Chemie des Eisens (heidc in mwari 'cher Sprache, Verlag-

. J oero-e Schenmitz, J909 beZ'lv. 1912) herausgeben. 

Barlais J achfolger an der Lchrkanzel für Eisenhüitenkunde Profe or 
E. OTEL, arbeit t vorwiegend in der dcut chen technischen Lifuratur. Es 
c•r chienen von ihm dir deuh:ch verfa. sten Werke Der Siemens-Martin-Ofen 
(0. pamer-Verlag, Lripzig-, 1927) und Die Grundlagen des Walzens 
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(W. Knapp-Verlag, Halle, ]930) sowie mehr als ~eissfg Abhandl~ngen in 

<ler ungarischen, deutschen, französischen und amerikamschen Fac~hterat~. 

Cotel ist derzeit Mitglied der Schriftleituno- der deutschsprach1gen M~~­
teilungen der berg- und hüttenmiinnischen Abteilung an de: Ilochschule fur 

Berg- 'Und Forstwesen zu Sopron, Cn~arn., _Die Hoch_ch~le m Sopron)ö~en­
burg) erbaute auf Cotels Anregung em Ezsenlwttenznstihtt, <lessen Emr10h­

tung von J ahr zu J ahr bedcutend ergiinzt wird. 

4. DIE LAND- UND FORSTWIRT CH.\FTLI REX WISSENSCHAFTE . 

Redigiort von ZOLTÁN SZABÓ nn<l ALEXANDER GORKA. 

Die diesem Teil zugrunde liegenden Angaben entstammen der gütigen 

Mitarbeit der folgenden Fachgelehrten: 1 

a) Agrochemie: GÉZA DoBY. 
b) Bodenkunde: HoBERT BALLENEGGER. 
e) Landwirtschaftliche Botanik: ZoLTÁ.· 'zABó. 
d) Landwirischaftliche Zoologic: J uut:s ÉHIK. 
e) Phytopathologie: KARL ScmLBER ZK'r.. 
f) Pflanzenbaulehre: RoBERT BALLE, 'EC,GER. 
g) Pflanzenzüchtung: ZOLTÁN SzABú. 
h) Tierzuchtlehre: J OSEF ScIIANDL. 
i) Landwirtschaftliche BetridJslehrC': Bf:u REICHENBACH. 
j) :B~orstwirtschaft: FRANZ LESENYI. 

u) .\(a{Of'HE'IIIE. 

Diese grundlegende Disziplin der lan<lwirt. chaftlichen \Vi senschafüm 

wurde in Ungarn bereits im 18 .. Jahrlnmdert gepflegt. Samuel TESSEDIK, 

Pfarrer zu Szarvas, ein vorzüglieher landwüi...:chaftlirher Fors~her und 

Schriftsteller, befasste sich bereits damab mit Problemen der landwnischaft­

lichen chemischen Industrie. 
Das Wissensgebiet der landwüischaftlichen 'hemie His t ich im all-

gemeinen in fo]gende fünf Grupp0n teilen: . 
1. Pflanzenbiochemie und Enüihrung--lehre dcr W 1rtschaftspflanzen. 

::i. Tierische Biochemie und Fütt0run~leh1e der Haustiere. 

3. Bodenkunde. 
4. Chenúe der landwirtschaftlichen Indu. trie. 
5. Lebensmittelchemie und chemi,ches Yer uch we en. . 

Siimtliche fünf Zweige wunlen \'0n uno-ari chen Chemikcrn durch em-

gl:11cnde For chungen bereirhert. Zu wrdanken i. t die„ seit den 30-er Jahrcn 

des vorigen Jahrhunderts besonder den landwirt~chaftlichen y~rsuchsanstal­

ten und den landwirtf'chaftlidwn Akad •mien. naeh dem h.negc auch der 

landwirtschaftlichen Ahteilung <lrr Yolk--wir :-<"lwftli<'lwn 'li~akultiit cler Uni­

versitiit Budapest. 
Von den oben angeführten fi.inf íl rnpp ·n oll n zwei (Bodenkund und 

1 Siehe auch §§ 12 und 20. 
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tieri::;che Biochcmie sowie Fütterungslchre der Haustiere, letzterer im 

Abschnitt über die Tierzucht) besonders behandelt werden, sodass nachfol­
gend nur die drei anderen zu berücksichtigen sind. 

1. Pflanzenbiochemie und Erncihrungslehre der Wirtschaftspflanzen. 

Die Forschungen auf diesem Gebiete begannen Ende des vorigen Jahr­

hunderts mit Untersuchungen über die Erniihrungsbedürfnisse der Wirt­
schaftspflanzen (W eizen, Gerste, Mais, Hülsenfrüchte, sodann be.-:onders 

Hühen, ölfrüchte: KosUTÁNY, 'SIGMOND und Mitarbeiter um 1900, \YINDI'CH, 

Brnú etc., im \Yeinbau: GÁSPÁR, Iür Heilpflanzen: AUGUSTIN, KuNTz), die 

den in Fngarn anzuwendenden Düngungsmethoden den vVeg wiesen. Xeben­

bei bot sich auch Gelegenheit zur Erforschung der Nitrogenverbindungen 

íFRIEDL) und der Zuckc>rverteihmg (IIERKE) in der Zuckerrübe, der phy:;:ika­

fü:<·hen Chemie des ,veizenklebers (Gnóu und :B1RIEDL), der ,Vurzelsekreteund 

ihrer Bedeutung fiir die Ernührung der Pfürnzen. Die 11 olgrn des Brandes 

im I1J0:;:edcr Moor für die Ernahrung der Pflanzrn wurdm Yon SZÉLL behan­

delt. Eingehende J;Jxperinwntalunter,·uehungen entstan<lPn auch üher die 

atherischen öJe (]nK, 1910) und AJ kaloiden (KuNTz) einheimi cber Produk­

tion. 1 • cuerdings wurden mit der Vervollkommnung des Anb[iue und der 

Yeredlung des Paprika Yorzügliche Erfolge gezPitigt (OBERMAYER). Die chemi­

:-dw Kon, titution dr" Parhstoffrs im Paprika wurde durch ZECHMEISTERS 
l ntersuchungen aufgekliirt. 

űber die Ernahrung der Waldbaume, mit besonderer Berück ichtigung 

<lE'r Kohlcnsiiure als Nahrstoff, nahm Daniel FE!nhi eingehende Dntersuchun­

g<'n , or, dic er auch auf andere Faktor<'n (~itrit, Soda, Licht, Warme, Mikro­

organisrnen) nusdehnte. lm An, chluss daran führte er (gemeinsam mit 

V Á<a) auch photosynihetische, fcrner pflanz0m;erodiagnostische Untersuchun­

gen arn,. Auf diescm Gehiete bewegen sich auch die 1!.,orsrhungen von Jolán 

HAL!\fY, dic fi.ir verschiedcne Varietfüm des Weizens chemische Rasseneigen­

ti.imlichkeiten ergaben. - Den Zusammenhang zwü,chen Ernahrung, \Vachs­

tum und Vermehrung der Pflanzrn trnchtm dir Versuchc von KövEss1 zu 
kliiren. 

Mit dem Gebicie der Pflanzenbiochemie befasst sich scit 1910 eine ganze 
J~eihe von Arbeiten, bei;;on<lers mit d0r 1Dnzymologie (Géza ZEMPLÉN mit 

·l'f•a.· und Glykosidasen: GéZc.'t Donv mit Oxydasen, Invertasc und Amylase; 

J oliann BODNÁR mit Phosphatase, Atmungs- und Assimilations-Enzymen). 

Diese Versuche leiten hinüber auf das chemische Gebiet der Pflanzenpatho­

logie, wo den von Enzymen bedingten Veriinderungen diagnostischer W ert 

zukommt (DOBY· Rlattrollkrankheit dn Kartoffelblfüü•r, Oxydase im ~fai ) . 

A uf diesem Gebiet wurde ferner Chemie und Wirkung der Schutz- und 

Bekiimpfungsmittel zum Gegenstand der Forschung gemacht, besonders beim 

\Vein (GÁSPÁR); urnfas:-:end ,vurden diese Problerne in den letzten Jahren in 

<·inn gauzrn H<'ilw von Arheitcn bc-h:m(lelt (BODNÁR), dic die Grundlag<:n 

zu ciner Landes-Organisation <les chemischen Pflanzenschutzes in ngarn 
ergaben. 

411 



Enzymologische Untersuchungen lenkten in der jüngsten Zeit die Leb.re 
<ler Pflanzenerniihrung in neue Bahnen, indem nachgewiesen wurde (DOBY 
und Mitarbeiter), dass der Mangel einzelner Tahrsalze in den Enzymreak­
tionen tiefgreifcnde Veranderungen bewirken kann, die voraussichtlich zur 
Feststellung des Düngungsbedarfes verwertbar sein werden. 

2. Chemie der landwirtschaftlichen Industrie. 

Von den verschiedenen Zweigen der Agrochemie wurde dieser in U ngarn 
als erster behandel t und gepflegt. Der er te Y ertreter und V erfech ter der 
wissenschaftlichen Landwirtschaft ·war 'amuel TESSEDIK, <lessen \Virksam­
keit sich bereits im 18. Jahrhundert auf die wissenschaftliche und praktische 
Herstellung von Zucker und Spiritus au Rüben erstreckte. Spater wurde 
diese Rolle vom Keszthelyer Georgicon und in der Mitte des vorigen Jahr­
hunderts von der Magyaróvárer landwirtf:;chaftlichen Almdemie übernommen, 
wo besonders KosUTÁNY mit seincn For~chuno- n über Reinzucht von Ilefr n 
und mit der Verwendung der Tokajer Hefe hervorragte. Dcr in der Spiritus­
f abrikation heute allgemcin gebriiurhliche Dampfer wurde 1 72 von Rudolf 
LEOPOLD konstruiert, doch ist als sein 1',rfind r allgemein der deutsche 
HENZE bekannt, der ihn zu gleicher Zcit in Yerwendung nahm. ber die 
Rohstoffe, Halbfabrikatc und Verfahrcn der piritusfabrikation liegt eine 
ganze Reihc von Unter'uchungen mit teilweLe wertvollcn Ergebnissen vor, 
die den speziell ungariscben Verhfütni~sen Rechnung trngen ( chwefel­
rnures Hefeverfahren nach BAUER, verbe erte · Amyloverfahren nach So~fLó, 
die Kalkwasser-Malzbereitung nach ZALKA um 1900, Untersuchungen vcr­
schiedener, aus heimischen Kornfrüchten herge tellter Malze und Diasta­
sen von SZILÁGYI, lf ÉR1cs-TóTH, OszTRov ZK1). Dic Methoden der Betricbs-
1rnntrolle von Zuckcr und Spiritusfahrihn werden nieht nur f:liudicrt '-Oll­

dern auch wesentlich ausgebildet. Besondere Bedeulung kommt dcn Unter­
suchungen zu, die sich auf die biologi che harakteristik der ungarischen 
industriellen Spiritu~hefen bezogen (lIÉRIC -TóTn) und schliesslich zu ciner 
mustergültigen Rcgulierung des Hcfenum~atzc führten. 

Das Verdienst der Begründung der ungarischen Zuckerfabrikation 
gebührt MARTENS, der die im Alföld ano-ebautcn Zuckerrüben zu rst Yer­
wendete. 

Die Technologie der Milchverarbeitung (Butter, Yiise, chafkiise) weist 
in Ungarn seit 1910 unter dem Einflus der J: orschuno-en, die die chemi chen 
und biochemischen Veründerungcn die. er Erzeugnis e sowie ihrcn Zusam­
m('nhang mit den Fütterungsverhaltni ·í-en unter uchten (GRATZ, FODOR), cine 
betrachtliche Entwirklung auf. 

Auch die ungarische Konservenindustrie z igt eine erfreuliche Entwick­
lung, was besonders den bakteriologischen und biochemischen Forschungcn 
der Anstalt für Gürungswi~ en chaft zu " rdanken i t. ··hnlichc Zielc ver­
folgt die Erforschung der ungari. chen Indu tric-Abwa er (Julin 'l'úTH, 
KORBULY, 1I GER), die auf die l-1,is<'hzucht fördernd wirkte. 
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3. N ahrungsmittelchemie und chemisches V ersuchswesen. 

Die agrikultur-chemische Forschung in Ungam wahlte ihre Arbeitsstoffe 
mn haufigsten aus diesem Gebiete; der Gesctzartikel XL VI. aus dem J ahre 
1895 verfolgte im Rahmen der landwirtschaftlichen Interessen die Nahrungs­
mittelfülschung und schuf zur Versorgung dieses Ressori.s eine ganze Reihe 
<:hemischer Versuchsanstalten. Zu den Arbeiten dieser chemischen Labo­
ratorien gehören die ersten ~yc::tematischen Untersuchungen, die in Ungarn 
auf dem Gebiete der Agrikulturchemie durchgeführt wurden. Desonders 
KosuTÁNY und seine Schule (F ALTIN u. a. um 1900) ragten mit der monogra­
phischen Bearbeitung der Chemie des ungarischen TVeizens 1und Mehles her­
Yor. Mit REJTŐ gcmeinsam arbeiteten er und LIEBERMANN die ersten Metho­
<len zur Untcrsuchung der aus Mehlen verschiedencr Qualitat hergestellten 
'rt1ige aus. Eine neuartige originelle Richtung in den Verfahren zur Mehl­
untersuchung und Mehlverbesserung knüpft sich um 1910 an den Namen 
HANKóczys, der für die Teiguntersuchung physikalisch-exakte Untersuchungs­
methoden festlegtc und damit auch auf das Problem der \Veizenzüchtung 
.fördernd einwirkte. - Bei der Brotbereitung gclang cs die den Garungs­
prozess des Teiges unterbrcchende Tcmperatur zu bestimmen (ER YEI), 
ferner ein Verfahren zur Kontrolle des Kartoffelgehaltes im Brotteige zu 
.finden (RözSÉNYI). 

Ausser dem "\Yeizenmehl wurdc zuniichst der Paprika untersucht 
(VEDRőDI um 18 0). Dieser Würzstoff bildote in womöglich noch höherern 
Masse als das Mchl den Gegenstand der Forsrhungen und unterlag sowohl 
in der ungarischen Nahrungsmittel-Technologie (OBERMAYER, um 1920) als 
auch in der Nahrungsmittcl-Kontrolle (FonoR, HoRvÁTII) einer mustergülti­
gen Behandlung. 

Eingehend wurden forner Milch 1und Milchproclukte untersucht (SZÉKELY, 
FALTIN, \Vrnn1scu, Brnó, BÉM etc.). B0sonder0 Bedeutung kornmt den Unter­
suclrnngen zu, in <lenen s gelang die Produktions- und Kontrollverfahren von 
IGisP, Butlcr und Liptaurr-Küse in ncuc Balmen zu lenken (GRATZ, Fonon). 
Auf Grund seiner JDrfahrungen bei Milchuntcrsuchungen konnte Salomon 
RzÉKELY im Jahre 1903 cin Vcrfahren festsi.ell('n, das aus Kuhmilch rnittels 
Kohlcnsiiure dic Bereii.ung einer in ihrer Zusammensetzung der Muttermilch 
ülmlichen und in dcr Praxis dcr Siiuglingsernührung gut bewührten Milch 
errnöglicht. 

Der ungarische ·w ein, der sich auch im ausliindischen Handel eines vor­
züglichen Rufes erfreut, bildet ebenfalls den Gegenstand zahlreicher ausführ­
lieher Untc-rsuchungen (KRÁMSZKI, VuK, GÁSPÁR). 

Die Trink- und M ineralwasser U ngarns wurden ebenfalls eingehend 
untersucht (Julius rróTI1, EnNYE1); das Brgcbnis dicser Untersuchungen ist 
<lie Tatsache, dass Budapc t seit Jahrzelmtcn mit systematisch kontrollier­
tem gutem 'J'rinkwassPr versorgt ist und dass auch die grösseren Stüdte der 
Provinz die ·em Heü,picl folgen. Die Meihoden der \Vasseruntersuchung wur­
<l •n <lurch wertvolle neue V crfahren bereichert (WINKLER, \VE ZELSZKY, 
EnNYEI). 
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Es gibt ausserdem noch zahlreiche andere Produkte CWEISER: Himbe(•r­
saft und Honig, 0. VARGHA: Gewürze, etc.), deren Tntersuchung zu einer ver­
tieften Kenntnis der ungarischen Nahrung~mittel und zu einer Hegelung 
ihres Umsatzes führte. Sogar ganz spezíclle Fracrcn wie dic Chcmie des 
Tabaks u. a. m. fanden erfolgreiche B0arbeiter (TóTu). 

Endlich darf aus dem Arbeitskreise der chemischen Versuchsanstalten 
und Laboratorien die Vervollkommnung der LTntersuchungsmethoden über 
Kunstdünger nicht unerwabnt blciben. 

Lehrbücher und Sammelwerke: Die Entwicklung der .A.grochernie in 
Ungarn spiegelt sich auch in den Hand- und Lehrbüchern wider. Auch hier 
wird die Reihe von TESSEDIK eröffnet, <lessen \Yirksam.keit lange Zeit keint: 
N achfolge fond . .A.ls bedeutendere W erke ind zu erwahnen das landwirt­
schaftlich-chcmisch-tecbnologische Lehrbuch von KosuTANY (um 1880), spater 
das von 'SIGMOND, das das ganze Wi sen ~·gebiet der .A.grochemic umfasst. 
\Yerke über Spiritusfabrikation und Garung,lehr schriebcn ZALKA, lIÉRICS­
TóTH und OszTnovszKY, ein grosses zusammenfa. :--endes \Y erk üb0r die Er­
niihrung der Pflanzen 1UGóCSY-DIETZ (J ( 09), kürzerc LPhrbiichcr ncuerdin~s 
BALLENEGGER und KREYBIG. Die 'l'ecbnologic der ~ ~ ahrung ·nüttcl mit bcson­
derer Beriicksichtigung der ungarischen Ycrhaltni se behandelt VuK in 
seinem jüngst erschicnenen \Y C'rke in au ·führlichcr W cise. Die J~rgeb­
nisse der ncuesten agrochemischen For~chungen wrarbeitet VÁGI in cinem 
in Kürze erscheinenden Lclubuch. Zum Zweck praktischer Ausnützung der 
neuesten Errungenschaften der Agrochemie wurden im .A.grochemischen 
lnstitut der Volkswfrtschaftlichcn Fakultat für die Hörer der Landwirtschaft 
Laboratoriumsübungen organisiert. Der Leitfaden dieser Ulmngen (DOBY) 
wird demnüchst in zweiter Auflage er~cheinen. 

b) BODE:N'K ~TDE. 

Die Anfange der wissenschaftlichen Bodenfor:schung in Ungam knüpfen 
sich an den N amcn von J osef 8zABó, <ler auf ,r •ologischer Grundlage die 
Erforschung der Bodenarten der ungari ch n Tiefebene schon in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts in .A.ngriff nahm, als deral'tige systematische 
Untersuchungen auch im Auslande noch nicht <lurchgeführt wurden. 

ln seiner ersten Abhandlung über die Bodenverhaltnisse der Komitate 
Békés und Csanád gab er einc auch heute no h zutreffendc 13eschreibung 
der wichtigeren Bodenarten dieser Gegend, der n Verbreitung auch auf einer 
ubersichtskarte angefübrt wird. Die 13eschreibung wird ergiinzt durch die 
E'rgebnisse der physikali chen und chemi chen rntersuchung der betreffen­
den Bodenarten. Diescr grundlegenden Arb it zabás fo]gicn zwei weitere, 
in denen er die N aturgeschichtc dcr Bodenarten de Tokaj-Ifogyalja-Gehietes 
und der Komitate Heves und zolnok L hand ·lt . 

J oscf Szabós Studien gingen zwar von °eologi. 'her Grundlage au , doch 
bildete die Geolocrie bei ihm nur den Halnn n, in d m die Be chreibung der 
einzelnen Bodentypen a]s selbstündi er ~ a turcrcbilde Platz findet. Szabó 
sah im Boden nicht nur das ven..,itterte Gestein und wandte seine Auf­
merksamkeit nicht au chlie lich der g locri chen Grundlage zu ondern 
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erblickte über dem verwitterten Uestein auch den fruchtbaren Boden und 
forschte nach den Eigentiimlichkeiten, cl.ie ihn zur Hervorbringung von 
Pflanzen geeignet machen. 

Dic bahnbrechende Arbeit Szabás fond lange Zeit keine Nachfolger. 
lDrst 1891 wurde der verlorene Faden von Béla INKEY wieder aufgenommen, 
der im Auftrag des Landwirtschaft~ministers Grafen Andreas Bethlen 
Pinen Plan für die kartographi~che Aufnahme dc-r Bodenverhaltnis e des 
Landes ausarbeitete. Seine VorsC'hlacre wurden vom 11inisterium angenom­
rnen und er selbst mit der Leitung <ler in cler Geologi chen Heich an:stalt 
gegründcten agronom-gcologischen Ahteilung betraut. Damit begann die 
systematische .A.ufnahme der Boclrnartcn von Ungarn, die jedoch auf 
falsches Geleise geriet, als der EntscbluRs gefasst wurde <lie Detail­
aufnahmcn naeh dcr .Methode dcs preussischen Geologischen Institutes 
durchzuführen. Diern Metho<le erschien für Preussen begründct, hat aber 
auch dort dcn auf sie p;c<.;etztcn I1~rwartungen nicht cntsprochen. Bei uns 
aber, unter den ganz hesonderen, mit denjmigen Deutschlands auf keine 
\Veise vcrgleichbaren Naturverlüi.ltnissen <lcR Alföld war dieses Yerfahren 
von Anfang an zur ErfolglosigkC'it vcrurteilt. Al · sichtbares Resultat die er 
A nfn:.tbmen sind nur einige Kartcnhliittcr erschiencn. 

ln der Erkenntnis, dass das preussischc V crfabren bei der Erforschung 
dcr Bodenarten Ungams nicht am Platze sei, wandte sich die Aufmerksamkeit 
der ungarischen Geolog<'n Russland zu, wo Dokucsajev bcreits 1869 die Grund­
lagen einer neuen Kla sifizierung der Bodenarten festgelegt hatte, die auf 
der Entstehungswcise dc Bodrns hcruhi.r. Dic Auffas, ung von Dokucsajev 
blieb ausserhalb Rus. lands l:mgr Zc1it unbC'kannt, his Peter TREITZ und 
Emerich TIMKÓ, die AgrogcologC'n drr Geologischen Reichsanstalt, auf ihren 
russischcn 8tudienreisPn in <len Jahren 1907-08 mit ihr bekannt wurden 
und sie - in der Erkenntnis ihrer Richtigkeit - sich zu eigen machten. 
Die Frurht dieser 8tudienre;Een 1-\·ar die Idee eincs international.et Ver­
bandes dcr Bodenf orsC'her, clic• von Ludwig Lóczy verwirklicht wurde, als 
er 1909 gelegentlich der Jubilarfeier des 40-jiibrigen Bestehens der Geologi­
i-;chen Heiclrnansta]t dir crste interrn1tionale agrogeologische Konferenz nach 
Budapest berief. Die Anregungen, die hier getan wurden, :fielen auf frucht­
haren, Bod<'n; aus ihncn cntfaltete Rich ein neuPr Zweig dcr \rissen­
schaft, die Bodcnkunde. Zur Pflege dcr internationalcn Verbindungen der 
Rodenkunde bildcte sich eine grossartige Organisation, die lnternationale 
Gesefüchaft für Bod<'nkunde. 

Die Budapc ter Konferenz wics auch den einheimischen Bodenforschun­
gen eine neue Hichtung: Es b gann die systematische Erforschung des Acker­
bodens von U ngarn, als deren Ergebnis dic űbersichtskarte der Bodenarten 
<les Reiches erschien. Die chemische Untcrsuch1rng der auf der Karte ange­
gebcncn Bodentypen wurde von HolH'rt BALLENEGGER durch 0 eführt; die~c 
gro s angclegte .A.rbeit ]jeferte zahlreiche Beitrage zur Kenntnis des .A.cker­
bodens von Ungarn und bestatigte dcn Satz, dass den Bodcnarten mit gemein-
amer Vergangenheit auch gemeinsame chemische Eigenschaften zukommen. 

ach Vollendung der Bod niibersichtskarte bietet sich unseren Bodenfor-
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schern ein dankbares Arbeitsfeld in dcr detaillierten Erforschung der Eigen­

tümlichkeiten der einzelnen Bodenarten. Den grössten praktischen utzen 

verspricht die Untersuchung der Sodaböden, die ._ich im Alföld auf ein Areal 

von zirka 1,000.000 Katfü:itral-Joch crshecken. Mit diesen Sodaböden befasste 

sich bereits Josef SZAnó; doch cr&t di neuer n "Cntersuchungen von 

..... 'SIGMOND warfen Licht auf ihre Ei<Y nart. ' 'igmond wies nach, dass 

die ungünstigen physikalischen Eigenschaften der odabödcn mit ihrer che­

mischen Beschaffenheit im Zusammcnhang ..;tehen und liefcrte damit für die 

Bestrebungen zur Melioration der Sodaböden eine ..:ichcre theoretische Grund­

lage. Die Vorstudien zu dieser volkswirtschaftlich hochwichtigen Arbeit bil­

deten die detaillierten Bodenaufnahmen, di im J alue 1925 von der Agro­

geologischen Abteilung der Geologischcn Rcich~anstalt unter Einbcziehung 

von Botanikern und Chemikern durcho-eführt wurden. Die Verarb ituno- des 

Materiales dieser grosszügigen Aufnahme i:-t im Gangc. Die Aufgabe der 

nüchsten Zukunft bilden weitere alrnlich clctaillierte Aufnahmen dcr übrigcn 

Bodentypen. 

e) L.\NDWIRTSCH \FTLH'HE BOT \:XIK. 

Die Botanik wurde anfangs nicht aL 'clb tzweck, sondern des utzens 

der Pflanzen wegen kultiviert. Dc halh reicht di, Ge chichte der landwirt­

i:whaftlichen Bot.mik eigcntlich auf frühere Zt·iten zuriick ah, die clcr Botanik. 

Fnd da die N aturforschcr des lG. J ahrhund •rb vor,vip<Tcncl Arztc warcn, war 

auch dic landwirtschaftliclie Botanik ::mfang,lieh rnchr •inc J kilpflanzcnkuncle. 

(Y gl. auch § 5. 1. l.) Das Fiires könyv (KrüutPrhu •h) von Andreas BEYTHE 

(1595) war für Arzte geschrieben, desgki<·hen cl.a~ von ]!'n NKOVl'l'S (1~) ) . ach 

Beythe sind, abgcRehrn Yon elem kurz •n hotani,t·hrn T<'il dcr ],~nzyklopiiclic 

von J ohann APÁCZAI CsmtE, eine ganzc H<>ih dt-r Ahhandlungen und Bücher 

<les JS. ,Tahrlnmdrrts a1s arztliche Kriiut •rhiiC'hcr anzusprPchcn. KnA,mH 

(1738) und FRIVALDSZKY (1773) chri •ben über d •n 'umach. J osef 1SAPó gab 

1774 cin Buch heraus untcr dem r1 itel ( j f iire: és virágos magyar kert 

( Teuer ungarischer Kriiuter- uncl Dlumen1rarteu); 1791 b schri b Paul 

KoLBANI clie ungari chm Giftpflanz •n in d ut:eher Sprachc. 'tcfan GÁTY 

verfasste 1795 sPine „der schwnchen men ·hlieh n Vernunft ang pa"'ste" 

N aturgeschichte, in der auch die utzan enduno-en der P ilanzen enthalten 

sind. Zu Beginn des 19. J nhrhundert · g-, h ~ , n llPl Dió ·zEGI, fitv rfas cr d s 

„Magyar füvészkönyv" (Ungari~che Krnute.-buch), als ano-ewandten Teil 

dieses "\Verkes, cin ürztliches Krliut•rlnH'h brrall' (1 1:~). ln <len n,ten 

vier J ahrzehnicn er:chien n mchrer • Ina11•mralcli. ~Prtationen üb r Heil­

pflanzen. tefan BARRA gah rin hotnni C"lw Hancllnwh herau ·, darin er 

sich ausführlich ührr d n utzen d r Pfl: llí'i'Il au:sprach (1 14). Irn 

gleichen J ahre chri(•b Augu t K BI. ·n cin llnndhuch übPr cl ie Giftpflanzen, 

.To.ef PILLER cines i.iher die Heilpflauz n n"nrn. - heidc ung-ari~ch -

und Johann B1 DEH incs i.iber di • 'utzpflanzen 'iPheuhürgm, ind •tü:cher. 

8prache. 
Das erste ernsthafte Handbuch allgem in r r Richtung tmumt von dem 

b rühmkn ök nomi •beamtt•n Anton \ E ZEL ZKY: Át nijz.:er,~nypl<íntrík vrs:::á-
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9ából való erdei és rnezei 01 ii •te , \ T 

Reiche der PfJanzcn 1798) ~ Jd menby ~ \ al~~ und 1nursammlung aus dem 

b b ' ' m em ereI1s Lmnés Geist k . 
a er <' e11 ·o dns wü-tschaftliche Grfühl s .. . :· zu er ennen 1st, das 

gen .Arbeiten Ycszelszkvs zeu,rcn z ,p~ren la,sst, von dem auch die übri­

sich Ucorg- Hm,tY der: bn ... bl t. up Begmn des 19. Jahrhundert. befa ste 
. , ' dU mi e rofes or de K tl 1 

mit \\Tirt i-:ehaft:,pfl11nzen doch schc. t s e z ie yer Georgikon, 

der wis:-;pnschaJ'tliclwn Ji~lorafor-:cbu~1 e\ f~ss trch den auf dem Gebiete 

<la allgemC'inc .Au,Tenmrrk e die·c:,.. Gg alt: ts e1p:rn en fotcor, Paul KITAIBEL, 

T d6 '1' i:-, • ,-m e ne e zuo-elenkt w d D' l 

u s rír.,·asdg ( Tngarische Grsell. l .. . ur e. ie .,!agyar 

genötigt, 18'.39 rin"n ]>1.,..· ·b ,l se rnft fur W1RRensC'haften) , ah ich 
. . " dS ewer) ·msz ·l . ·1 f" . 

de:· w irtschaftlieh bcdeuten<lerrn Pro<luktRc n ~ )Cn ur ~lie 'childerung 

kelt auch auf die wirt chafff h H: l e ni:,m~_s urn <l1e Aufmerk·am­

ni die. rs Wetthcwerbes ,varrn J~i: Be~~1:!~ng o- zuruckzuleit~m. Da Ergeb­

,Tosef ~I1üRöI<. In ihren prrü:grkröntPn \\Ter~ni:-,en ~on Damel _,YAG.',EH und 

pflanzPn l ngarnR orürnllicl (18~4) l k0n Rdulderten be1de die .,_ Tutz-

B l • t- 1 ·t , etzterer o-ab · 
esc 1rc1lnmg der die unga1·1· "Chen I d . ~ . ::, sogar eme kurze 

< " .,an WllLC mter · d v · 
und Futtcrpflanzen hcraus ln der .1 „ essieren en V1esengraser 

ten :-:id1 <1ustav 11 HEHLAN~)T und lwt1 enMHalfte des Jahrhundert befa s­

schaftlic·lien .Akadrmie zu ?\f·1<Ty•1 ·' ;1 ofn ASCH, Profcssoren der ]andwirt-
• ' r , I ovar rrner der G , l Al 

und <.kr UutsbP:--:itzer l\1iC'h'l 1 1,'AI,KAS 1' ·t .,.V. t 1 f' < 0 ~ge exander PÁV.\Y 
"ff . ' .r , lll t ir se l'l tspfl· 1 t t 
0 <'ntlichte ein Buch über <lie F ti fl · ' · ,mz.en; e z erer ver-

~ irw„ Magyaróviín•r Wirhn, 1~1. _cl ~·p] anzen (J G~)' ersterer gab wiihrend 
~f , \. R, 1 c1 1c 1 anonvm die Ji„lo. d T 

von H a~) nrov,ír mit lw'-on<lerr.r Bn1•" l . I • . • ' rn er mg-Pbung 

k „ 1·1 . , ' uc rn1c 1 LJO'uno- dcr \\'irt h ft d T 
I,llltp n11z<•11 ht•r·rns ½n Rn 1c 1 . J I I r . se a . - un n-

• • ' • .., -' < e CR • n 1r nmclPrts lPnH ,· ,] 1· 
keit dl·r \ ertr tcr de. ,· . 1 . \. e '-H 1 < 1c .\ufnwrk..;am-

G l . 
1 "1ssrnsc wfthchen Botanik ·t • 

n<'t d<·r \\'i rlH·}wftshotnnik 'o h f· ·~·t' ,· •< T· ze1 WPIRC mehr auf da 

chen .Ab]urndlungen mit Prol;lrmen e d~:: :~'.~;tb\ m~enz BonnÁs. in zahlrei­

pflanzcn, Flugsandbilduno-, Pnkrautpflanzen ~{rfth~~enb B?.tamk (Futter­

tenpflanzen etc.). · ' eeRei en ekampfung, Gar-

. . ~u End<~ <les vorigen und zu Bcginn de, . 1 . 
ziah. 1erung m mchrercn Richtuno-en cin. Je z1gen Jahrhunderis trat Spe-

Di(• von .T osp f' l>onNER (1808 1 "'~) l „ 

Richtung fin<let · l . 1 ·d . - '· · _wgrurrclete anatomi. ch-physio]oo-i. che 
m e er an wirtschafthchen Bota ·1 • 

Kolom.in KrnPFLY ·irbeit te . f . . < nn: nur wemge Vertreter. 

den l'nt<>rstwli;i:l"t';l dc. \\' ,':,11 , a~igs, m ~i~ser H~chtm:g mit f-eiuen eingeh •n­

l{' HOLY Péh N7 n , s J;.1zrnf;. PU<'l dmgs smd <lie Arbeit 'll von Hudolf 

hierhnr• •. , , 1' \HTOHisz, IOllys KozMA, Ji„rnnz - 'EUHEHGEH und Béla GRóF 

' Zll l'P(' llH'II. 

1 . B_<'~riindt•r dc•r 'anIPJJkontrolle in 'ngarn ist IDrncrieh DEINI G, (1 --. 

( ~r H'm<' hnhn hrf'<'lwnch• rl'iit igkeit ai1 dt•r Drbrccener Ak l EH· '' J' 
.an clf'r 1 •wy . , , y ac 'mrn und 

, , 1--. m ovar 'r er"uC'h ·statiou lwgann. Die in .Magyaróv'Ír <Teo-rün 

det e Namc-nkollt rol 1- und hiolo 0 ·iseltP \'pi-. uch shtion J.. . 1 cl · t:' -
unt<•. )" J ·1 n • , \<l111 11,lC 1 )emmo-er 

. i 1 e H•. ~PI UJJ!!' L1 'HAHTS, clc•r, ol>gleieli Pin vorzügli<'Jw,· Profcss( r d,. 1. 0 1 

wn schaitl1d1r11 Botanik, seiJJe WirkBamkC'it vo1..,,;iegend der p'-1> f . 1 .inc -

,~nd dt•,· Pflmizmpathologic• widrnete. Die I◄'ührung auf de 01 z•b~1::;tchudno-

anwnko11t roll<> o' " • f' 1· lr l ' lll .I( lC e er 
. e.HL . ., ,lU e 1e von , o ornan ( ZAKú o·c•<>Tiindcte llll(1 "•t 1 or· 

lJÜPI' dP!' l (' 1 ' , 1 J) b n ~t I "1 

, 1 m1~ Yo11 ~\l'}HH J~GE 8tPlwnc1c Bucfa7wst,..1• ut,1t1· 01 ··1 J)' • ,~ 0 • 1 ll wr. J(lse 
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Anstalt in Budapest wurde zum eigenüiclwn ~1ittelpunkt der landwirtschaft• 

lichen Botanik in Ungarn, wo die wissen chaftliche Entfaltung dicscr Dis­

ziplin erfolgte. Die Samcnkontroll('n und ProYcnicnzbcstimmungPn sowie die­

eingehenden Untersuchungen auf dem Gebiete der Botanik, Systematik und 
Biologie sichcrten Arpád Dégen und ~einen ._ chülern eine cpochemachcnd0 

Rolle. Diese Wirksamkeit förderte die landwirtschaftliche Botanik nicht nur 

durch praktische und wi-::senschaftlichc Ergchni:'::ic (Studicn übcr Kle 'seidP, 

"Gnkrautpflanzen, Keimfiihigkeit, Staatgutbewertung etc.); auch bei der Schaf­

fung zahlreicher Gesetze warcn die Y orschfage dieser Anstalt massgebend. 

Die Agrostologie wurdc in der An ·talt au~ser durch Arpád Décren no ·h von 

Karl FLATT-ALFÖI.Dl gepflegt; das Ergelmi · die::;er ArbeiU:m ist die kritische­

Ausgabe einer in der Weltliteratur einzig da.stehenden agrostologischen 

Sammlung. 
Auf d(•m Gebiete der landwirt~chaftlichen Pflanzengeographie und Öko 

logie, die bereits in den 40-er J ahren de vorigen J ahrh~derts di~ Aufmerk 

samkeit von J oscf BALOG und Alcxis PÁVAY erregten, smd npuerdmcrs beson­

ders Vinzenz BoRBÁS, Ludwig SIMONKAI, J ohann "\Y AGNER, Eugen BERNÁTSKY, 

Gustav MoEsz, Ludwig ~rnA1sz, Haymund RAPAICS und andere zu 1wnnen, 

deren Arbeiten in Yerhindung mit der Erfor~chung der Sodagebiete von 

wirtschaf tlicher Bedeutung sind. 
Mit dem wirtschaftlichen \Y ert <ler Pilze (abgesehen von der patholo­

gischen Richtung) haben sich ,ozu1'agen amtliche Mykologcn befas~t. Nac~ 

<len primitíven A1·beiten von J osef z1L · GYI und J ohann B1L tratc>n un von 

gen Jahrhundert die Mykologen der Reihe nach auf, vo~ <lenen der gr~ss~c, 

Friedrich HAZSLINSZKY, als Begründcr der wi-:senschaffüchcn lykolog1c m 

Ungarn hervorzuheben ist. Von <len landwirt ·chaftlichcn ],achschrift.-;.~ell~rn 

sind Otto MOLLER (Magyaróvár-Debrecen) und Gcorg LINIIART ic;elbstaudwe 

Forscher; Juliu~ I 'TVÁNFFI, Ladislau HoLLós, l•~ugcn BERNÁTSKY befasstcn 

sich mit dem wirtschaftlichcn Wcrtc der Pilz ; ihnen schliesst sich ncuerdingt-i 

Ladislaus SZEMERE an. Dic Wirk. arnkeit von Guf!tav MoEsz und Karl 

ScmLBERSZKY schlagt mehr in dic Pathologie. 

Von den Erzeugnissen dcr Lehrbuchliteratur i ·t bcsonders auf die Büche1· 

von Béla PÁTER, Professor der landwirbchaftli<'hen Akademie zu Kolozsvár, 

hinzuwcisen, ferner auf da"- \\'crk von Al xand0r 1UGócsY-lhhTZ: A nöi-é 
11yek táplálkozása, tekintettel a gazclnsági nörényel.:re (Di<' 11~rnührung dc·1 ' 

Pflanzen, mit B rücksichtigung der \Yirtschafbpflanzen), das bcrufen ist, die 

Physiologie in <len landwirtschaftlichen Krci~en zu verhreiü,n. J ohanu 

WAGNER gab mit eincm Buche: Mogyaror. zág gyomnövényei (Die Unkraut~ 

pflanzen Ungarns) den Landwirtcn cin -vorziialiche besehreib nde W rk in 

die Hande. 
Abgesondert von der landwirtschaftlichen Botanik entwickelte sich die 

giirtnerische und forstwissenschaftliche Richtung. Erstere vermag anschei­

nend in Ungarn kcin wissemdwftlidw:- . 'i\Cau zu •rreichen, trotzdem 

Maitheus BERETZKY, Stdan MoLNÁR und D<':-.ider ANGYAL hesonders auf 

dem Gebiet der Pomologie Bleibende haff en haben. Der beschr ihcnde 

Teil der Forstbotanik ist von den Arb it n d r wis nschaftli ben ystcrnatil· 
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11 icht zu trennen. Die ungarische Dendrologie harrt, obwohl Ludwig FEKETE 

Alexande~ MÁGÓCSY-DIETZ, Tiberius BLATTNY, Eugen VADAS und andere auf 

~em G~biet der F?rstbotanik _eine bedeutsame Tiitigkeit entfalteten, noch 

l.Illmer 1hres Bearbe1ters, desgle1chen die beschreibende Rassenlehre der Wirt­
schaftspflanzen. 

Ein neucs Institut der landwirtschaftlichen Botanik entstand im 

~ahre 1923 in der landwirtschaftlichen Abteilung der Volkswirtschaft­

hch~n Universitiitsfakultiit in Budapest. Der Leiter <les Institutes 

~oltan SZAnó, .. haH~ noch die Schwierigkeiten der Organisation und Ein~ 

nchtung zu uberwmden und stattete die Anstalt in erster Reihe dem 

~idaktischen Zwecke entsprechend aus; trotzdem konnte er sich auch 

hterarisch betatigen: Scin Lehrbuch: A növények szervezete (Der Organis­

~us der ~flanzen~, ~ dem .er auch die wirtschaftliche Richtung berücksich­

tigt, erschien bereits m zwcitcr Auflagc. Sein anderes Werk: A növények 

él~tmódja (Dic Lcbensweise dcr P Ilanzen) behandclt die Pflanzenökologie. 

Eme b~sond~re Abhandlungsfolge über <len Nutzen der Pflanzen erscheint in 

<ler ~eitschnft IIerba. ber scinc Luzcrncforschungen im Institut und im 

bota~1schen Garten ~er ~niversitiit erschien eine vorliiu:fige Mitteilung. Seine 

S?huler befas en s1ch 1m Rahmen der landwirtschaftlichen Botanik mit 

h1sto]oo-iscben und physiologischcn Forschungen. Auch nimmt er teil an den 

landwirtschaftlichen phaenologischen Beobachtungen. 

. Von de.n mi_t der landwirtschaftlichcn Botanik zusammenlúingenden 

\V1ssenszwe1gen 1st besondcrs die Mcteorologie und die Bodenkunde her­

vorzuheben. Diese beiden Wissenschaften befassen sich namlich mit den aus­

sere~ Faki?ren, <lie dic Entwicklung dcr Pflanzen bedingen und beleuchten 

so die Re1~enfolge und den Rhytmus in den Entwicklung perioden der 

Pflanzen. IheKcr ZuF-ammcnhang wird durch die sogcnanntcn plMenologi­

srhen Beobachtungen aufgeklart, die in Ungarn um die Mitte des vorigen 

Jahrhunde1is ihren Anfang nahmen. Die erste ernstlich in Betracht kom­

mende Sammlung und Vcröffenüi.clnmg phneno]ogischer Angaben wurde 

von F. K LuETZ in iehrnbürgen b0gonnen (1 33); zu o-Ieicher Zeit waren 

!lL~vAC.SEK unc~ NAGY, Ho<1ann Johann FÁBRY (1857) u. Ludwig l~EKETE (1869) 

lll ahnhcher Hichtmicr üiiio-. Auch in intcrnationaler Beziehung anerkannte 

p~aenologischc .l!'orschungcn begannen mit der Bcgründung der meteorolo­

gi chPn Arn;1a]t (Uuido ScuENZEL ]871), in derm Rahmen Maurus STAUB syste­

matische phaenologische Angabcn veröffentlichte (1871-1885). Seine gesam­

melt n Datcn aus frühercn ZPiten (1 51 1870) hcweisen, dass Staub sich be­

reits vor Luetz mit dcr Phacnologie hdaHst0; doch Llieb sein "\Verk 

im .Manuscript liPgcn. In spincn grösscren Werken tritt ... Laub al • Be­

gründer der wissenschaftlichen Phaenologie in Ungarn hervor. Ausser diesen 

Arbeiten sind auch im Rahmen dcr Südungarischen Gcsellschaft für Natur­

WissC'm;drnft<•n in drn 0-rr .Tahren Forschungen mit mrhreren Mitarbei­

t<•m (,Julius SZALKAY, A. VÉHER, L. ':I1őKÉS, Georg B'onGó, 'l'. RÉPÁSZKY, Eduard 

ScHANNJ~N) im Gang-e; frrnc 1r bring-t cler Ungarisehe Karpathenverein in ei­

ncn Jahrhiichern .Angahrn aus ~ordnngarn. Xach Staub trat in der Pflege 

der Phaenologie ein tillstand cin, bis die ngarische Geographische Gesell-
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schaft mit den Alföldforschungen auch die ammlung phaenologischer Anga­
ben im ganzen Reiche aufs neue in Gang etzte und die hochwichtigen und 
wertvollen Beobachtungen von Kabo HEGYFGKI er~chicnen. Nach dem Toc~ 
Hegyfokis übernahm die Meteorologische GP. ell--chaft und Anton Ri~THLY dH' 
Leitung der phaenologischen Forsc?ungcn_: deren l'nt~r ,uchu~~e!1 ,'rn _ d~m 
Bereiche der Landwüischaft mit 1 nten,tutzung der Szecheny1~Uesell~ch,1ft 
für Wis enschaften von Kolornan KERPELY gP!eitet wer<lC'n. Zu <l1r~m1 Z:vp<•k 
wurden in den vergangenen J ahren an charakteri:ti:,;el1en Punl~ten <les R~1ches 
fünf landwirtschafföche 1ihaenologi. che Bcob?cht ung;;~tahoncn crr~chi.Pt, 
deren Aufgabe die Datensammlung drr landwll'bchaf1.11rh phaenolog1schen 
Yorarbeiten ist. 

d) L,\NDWIRTSCHAFTLI HE ZOOLOUIE. 

In der Geschichte der landwirLchaftlichen Zoologie , ind drci P~rioden 
zu unterscheiden. Die erste beginnt mit der GCt-chichte der Zo_olog1e. und 
dauert bis 1797 dem Jahre <ler Gründung <le~ Keszthelyer G~org1kon~. _lhre 
<>io-entliche Ges~hichte wir<l durch die Magyar Encyclopédw (Un~ansC'ht' 
E~cyklopüdie, JG53) von ,J ohann AvAc.u ERE einge~cii_l't_ Ull{\ schlI~ st _,_11.> 

mit dem Erscheinen -von Stc>fan Gün, Trr'.nész:tlustori~ <~ att·h,stOJ~(, 
1795) und Johrmn GRossrNG.mis (Tninrsa JI1sto11a Phy::ira. (179,1----:1791). 
Das Werk von Johann Ap:icai ( 1sC'r<' m'1fa.:~te ~oeh ~amtl1die _W1.::;<'n~-

l · t 1 n ch T· on tn.f:t11 G-íthv i t hcrP11.~ Pme I aturg-Psel11chfo unt "e >1 <' e, ( as 11 ,' ..: , • , • • _ . • 

~lüieralogie, Botanik und Zooloo·ic, wührcnd (!ro~sm<rers Arheit vorwH.•geud 
(4 Biin<le) Zoologischcs cnthült. (Ygl. auch ~ ,>. 1. k:) _ . _ 

Die in Betracht kommenden zoologi, chen Arbei1.en d~eser Penode srnd 
, >ller wirtschaftlicher Bezi<'hungen, in vielen Viillcn tni.1. danl'hen :,,o~ar 
~~r ab1'1.rakt wissenschaftliche Tcil fa. ·t giinz~ich ~urück. _ _D~cs findPt ,eme 
ErkUirung darin, dass im A~1 ·chlu. :r an ~1e l: rbeschaf:~~u~1gen ~ a~~' 
F. h · T'er'zucht) die IJrakü, chcn Kenntm. ,e dem 1.beorchschen "\\ 1ss( n 1sc erei, 1 

1 · l 
k en Und die in der Praxi ge,vonnenen Erfahrungl'n "on ( en emzP -zuvor am 1 1~·- d 

nen Verfassern in ihren Arbeiten mit Vorliehe verwende~ wurc en. T; ur Pn 

hohen Grad unscrl'r lan<lwiri.'-'cliaftlichen Bildung , prl('ht dPr { msi.an<l, 
dass liereii.s an dcr 1Tniwrsi1.iit ~Tngy,zomhat nmo) un_d an der lio('h­
schule zu Sárospatak (1650) Landwirt~chaft-.lehrc (Okonomie) als be-.;onden't' 
Gegenstand vorgctragen wurc1<'. _ , _ , _ 

Die zweite Periode <ler Ge chichte der land,H1 tschaft11chcn Zoolo•r1_e 
'bt das Bild ciner lang,amcn Entwi ·klunrr von dPr 01 ün<lung dc. Geo1<r1-erg1 e • f'.. . \T , , l . , , k Keszthely an bis zur Ernchtun dcr ~\.n:,-;1.alten m cr ::iuc_ 1swcstcn 

on zu d -1- • - a· \\ k (1880). Dic Geschichte die er Perio<le ,Yird dur ·h das re1uan 1g' er · -von 
Franz PETHE, Prof<>t-:i-;Or an der 1andwirt,chaflliclwn SehulC' zu K<'~zthcl)'.: 
Pr,llho::ott me::ei r;azrlasáu (Gebildet{• Larnlwirt.-chaft, 1 ~!~:í-14) ( mge]('t­
tet das auch t'Íne ausführliche und in j ·der B z1chung Pr1:;c~10pfci~<le Bc:,;chre1-
hn~g der Wirtschafüii.iere cnthiiH. ~\.uch di iib1:i cn Arbci~en d1<' e~ Yerfa1-;­
f-,ers die ctwa ::38 Bün<le füllen, enthalt n znh1r 1chc 1andwirtschafthch zoolo­
gi:,-;;he Bcziclrnngen. ln cle11 Prf'ikn TPil clit•,c•r P rio<lc gehört fcnwr das \Vprl· 
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Dionys P ÁKS: Vadászattudomány ( J agdwissenschaft, 1829), das er für die 
Liebhabcr cler J agd, des Vogclfangs und der Tierkunde schrieb. 

Dic Gründung der Ungarischen Akademie der Wissenschaften (1 25} 
regtc unsere Naturforscher zu einer gründlichen Pflegc der Naturwissenschaf­
ten an, sodass in <ler darauffolgenden Zeit die landwirtschaftlichen Wissen­
schaften in ihrer Entwicklung dem Fortschritt der wissenschaftlichen Zoo­
logie gegcnübcr zurückblieben. Dic Naturwissenschaften wurden auf neuen 
modernen Grundlao-en aufgebaut; dies bercitete auch den spateren Auf­
schwung der landwirtschaftlichen Wissenschaften vor. Der inzwischen ent­
flammtc :B'rciheitskampf und die darauffolgcnden Jahre waren eine Zeit 
tchweigen<ler Trauer. In der Pflege der landwirtschaftlichen Zoologie wurde 
<lPr verlorcnc Fadcn im J ahre 1863 von J olrnnn KRrnscrr, Professor an <ler 
'I'<'clmischen Hoch. chulc, wicder aufgcnommen. Untcr seinen Zeitgenossen fin­
clPt sieh kaum Pin namhaftetcr Forncher, der sich nicht mit Fragen der 
landwir1.schaft1ichcn Zoologie befasst hfüte. Mit rein landwirtschaftlich­
zoologischen Arheitm ragen Albert SZANISZLÓ uncl Gustav EMICH hervor. 
fü'Clcutcndcn AniC'il an der Geschicht<' dc>s lctztcn Jahrlrnndert~ diC'-::c•r 
P<•rioc1c beanspruchm aurh Otto HER\1AN und Géza RoRvÁTII. 

Die <lritic Periodc - <lic Blüteperiode - in der Geschichte der landwirt­
schaftlichen Zoologic beo-innt mit dcr Errichtung der Landes-Phylloxera­
V ersucbsanstalt (1880). Zuvor wa.r eine Phylloxera-Epidcmie aufgetreten, die 
das ganze Land l1cimgesucht hatte. Dieses Übel Jenki.e die A ufmerksamkeit 
unserer Zooloo-en aúf die Probleme der Landwirtschaft und so ist es zu erkla­
rpn, dnss bl'reits dir Lii<'ratur dcr siebzig-l'r .Jahre vom Standpunkte der land­
wirtschaftlichen Zoologie aus liusserst mannigfaltig und bedeutsam ist. Die 
Grundlagcn zur weitcrcn wi S<'nschaftlichen Entwicklung der landwirt. chaft­
lichen Zoologic wur<lcn durch die in raschcr Folge errichteten Versuch anstal­
ten gescha:ffen, die nicht nur begutachtende Organe der vorgesetzten 1finiste­
rien sondern auch Forschungsinstitute sind. Die Landcs-Phylloxera-Anstalt 
wurde 1870 zur Entomologischen Anstalt umgewandclt, die ich, die 
\Yirkungskreisc der früher und spater erricht<'lcn Versuchsan talten ab­
g"< r<' fowt, mit siirntlielwn Fnwen d<'r lnn<lwirtschaftlichen Zoologi<' hefa,.t. 
1 !'):3 wmdc dic lTn°·ariRchc Omithologische Zl'ntrale ins Leb<'n gerufen unrl 
1884 das Land' -Fischerciinspcktorat crrichtet, von dem sich 1906 die Ver­
such~anstalt fi.ir Fischbiologie und Ahwasserwescn loslö, te, alle im Dienste 
d<•r landwirü,chaftliehC'n Zoologie. Otto HERMAN, Stefan CHERNEL, Géza HoR­
Y.\TH, Josef JABLO owsKY, Johann LANDGRAF haben sich als er te Leiter obiger 
Anstalten in der Geschichte der landwirtschafüichcn Zoologie unvergangliche 
Yerdi<'nste rworben. In diese Zeit fallt auch das Wirkcn von Géza ENTZ ~en. 
und Eugcn DADAY auf dem Zoologi chl'n Lchrstuhl dcr techni eben Hoch-
chule, dic ebenfalls zur Entwicklung der landwirtschaftlichen Zoologie 

h itrugen. 

A lcxand<'r LOVASSY, Pro[ ssor und spfürr Direktor an dcr l:mdwirtschaft­
lid1 n A bd<'mie zu Kcszth<'ly, verbrachtP üher 40 J ahrc im Di<'nste der land­
wirb:whaftlichm ZooJog-ie. i cinr Arheitcn fasstc cr in einern prei o-ekrönten 
l ·thnhrreh nd<'n ViT<'rke zti-::1.mrnen: Mag_ljatország grrinccs állatai és ga::rl -
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~ági vonatkozásaik (Die Wirbeltiere -ngarn._ und ihre landwirtschaftlichen 
Beziehungen, 1927). Auch sein -achfolger O ·kar KELLER pflegt, wie zahl­
l'eiche seiner Arbeiten beweisen, die landwirt chaftliche Zoologie mit Erfolg. 

Die heutige Literatur der landwirtschaftlichen Zoologie befasst sich 
hauptsiichlich mit der Erforschung der tierischen Pflanzenschiidlinge. Bei der 
Ausarbeitung der Bekiimpfungspfane werden nicht nur die mod.Hn ten che­
mischen und mechanischen Mittel in Berechnung gezogen sondern auch die 
natürlichen Feinde und Parasiten der Tiere, um das gestörte Gleichgewicht 
in der Natur durch künstliche Verbreitung der natürlichen Feinde der Schiid­
linge wieder herzustellen. 

e) PFLANZENP.\THOLOGIE. 

űber die Schiidlinge der Kulturpflanzen, haupt iichlich über dic von Pilzen 
erregten Krankheiten und die Feinde au dem ln. ektenreiche sincl in der uno-a­
rischen Litcratur erst Mitte des 17. Jahrhundcrt beachtenswerte Auf.zeich­
nungen zu finden. J ohann LIPPAY behand lte in einem Posoni kert (1664-
1667) die Rost- und Brandpilze und erwiihnte auch Obstknunkrankheitcn mit 
Angaben zu ihrer Bekiimpfung. Ein J ahrhundert spiiter chrieb Ludwig 

IITTERPACHER über die Rostkr:mkheiien (1777). 
Das erste wirklich phytopatholoo-i~chc '\Yerk über d.ie Krankheiicn der 

Biiume stammt von Anton KovÁc (1 09). piiter er chien das Buch von 
Alexis FEJÉR: A plánták nyavalyáiról ( 'b r die Gebrechen der Pflanzen, 
1815), eine űbersetzung aus deutschem Original. LA GE bcrichtete 1 17 bereits 
über Versuche mit Kupfervitriolbeizung. J o · f YöRö beschrieb 1 39 den 
Melonenro t und Peter 1ÍÁNDY empfahl zur u, rottung des Brand<>s die 
Kalkbeize. In der Zeiischrift Magyar gazda ( Tngarischer Landwirt) wur­
den 1843 von einem anonymen Verfa er Ro t- und Brandpilze b reits von 
biologischem Gesichtspunkte aus unter chieden. Die erste ungari che fittei­
lung über Kartoffelpest stammtc 1 43 Yon Ferdinand TIEBER, lexand<'r 
KAPITÁNY, .Josef LÁNCZY und Johann ... fÉHELY erfandPn B iznnikl inden Jah­
ren 1843-1844. 

Die Kartoffelpest wurde in ngarn l v:1-G zuer-;t erkannt. Thoma EöTvös 
betrachtete sic nicht :ils be. ondere Krankheit; doch der Pester Profes or 
Ludwig 'roGNIO , chrieb bereit -ine au g zeichnPtP Ahhandlung über sie. 

Die Krankheiten des '\Vein. iockc , namentlich der Mchltau, wurden 1853 
zuerst von Paul BuGÁT erwiihnt. 

Von J ohann BuzA stammte da r::te Lehrbuch der Phytopathologi : 
Kultivált nöm"nyeink betegségei (Krankh it n un, ner Kulturpflanz n, 1879). 

Die Zeit der phytopathologischen For chungen und systematischen Pflan­
zenschutz-Versuche auf den Grundlagen der wi enschaftlichen Mykologie 
begann in Ungarn geg n Ende de 19. Jahrhundert mit d. m Aufíreten von 
Georg LINHART. Auf seine Anregun(Y hin ent ·tand die V0rsurhs tation in 
Magyaróvár (Ungarisch-Altenbur~), in d ren Rahmen auch die bteilung 
für Pflanzenpathologie gehörte. Ihr fiel die AufO'n.be zu, die in Land-, Gar 
ten-, Wein- und Forstwirtschaft vorkommend n P flanzenkrankheit n zu erfor 
schen und die Schutzmassnahmen auf d m Y r uchswege fe tzu tellen. Unter 
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Li~lrnrts Lcitung befasste sich das Institut hauptsachlich mit <len Krank­
heit~n der Futterpflanzen un_d der Zuckerrübe, mit dem Getreiderost, den 
Wem- und Kartoifelkrankheiten sowie mit ihrer Bekiimpfung. Die Anstalt 
kam 191~ nach Budapc_st, -wo sie als Ansfalt fiir Pflanzenphysiologie und 
fatholog1e unter der Leitung von Desider HEGYI, spiiter von Hermann KERN 
ihre Versuchs- und Kontrollarbeiten fortsetzte. 

. In der A1:1stalt für Pflanzenpathologie befassten sich aus er der Wirksam­
ke1t U0org 1~mharts, die Mitteilungen von Ladislaus B.EKE, Johann BODNÁR, 
A:e~ander CsETE, Gcza D~BY, Raoul :b'nANCÉ, Desider HEGYI, Hermann KERN, 
Belct„Hus_z und_ andercn_ nut n011eren Feststellungen dcr Pflanzenkrankheiten. 

Alrnhch0, J<'doch d1e Patholw,rie dc-; Weinstocks bctreffende Arbeit lei­
stet~ das Budap~ster Ampelologische Institut (1896), das zum Heim der welt­
beru~mten Studie~ vo~ Julius Istvánffi wurde. Seine mikrobiologischen und 
entw1ckl_ungsg~schichthchen Abhandlungen über die Whiterot- und Blackrot­
k~ankheit (we1sse und schwarze Fiiule) des Weinstockes haben auf dem Ge­
b1et0 der Pflanzenpathologi<> epochale Bcdrutung. :N' cucrdings sicbt da In~ ti­
tut untcr dcr Leiiung von Desider D1cENTY. 

An <len Narncn Karl ScmLBERSZKYs, der auf dem botanischen und 
p_hyto1!nthologischcn Lehrstuhle dcr GartPnbnulehranstalt wirkte, knüpft 
sich d1e ausg~dehntcste litern.rische 'fiitjgkcit in der Pflanzenpntholo!rie die 
er neuerdings an dcr Universiiat im phytopathologischen Institut de/ V~lks­
wirtscha ftlichcn I1'nkulUit fortsetzt Von den Mykologen ist besonders Gu tav 
Mo.Esz ,m crwahnen, der sich mi't z:thlrPichcn wissenschaitlichen Fe8t tellun­
gen auch auf dem Gebiet der krankheitscrregenden Pilze Verdienste erwor­
ben hat. 

!.n Harmonie und glcichem Schritt mit dcn wisscnschaftlichen Forschun­
gen nher_ Pflanzenpathologie entwickcHc sich, dem "\Virkungskreis der einzel­
nen Insütute entsprechend, die Organisierung der Massnahmen zum Pflan­
zcnsrhntz. 

f) PFLANZENBAULF<;HRE. 

Bi::; zum Ende dcs 1 . Jahrhundcrts beruhte der Pflanzenbau in n­
garn ozusag n völlig auf der Praxis; man begnüo-te sich mit der Anwendung 
althergebrachter M0thoden und mit der Nachahmung der ~achbar taaten 
vorzüglirh Dcutschlnnds. lm ]8. Jahrhundert beaann éÍne sclbstandi(Yere' 

" b l 

auf der Unt nwchtmg der besondercn ungarischen Verhaltnisse beruhende 
Entwicklung der Pflanzcnbaulehrc. Als bahnbrechend sind die Beobachtun­
g0n Yon , amu0J TESSEDIK zu erwiihnen, der in seincr Szarva er k chuJe 
(1779-1806) die Kenntnis e der Landwirte durch Unterricht und Beispiel zu 
heben suchi . Mit mehrer n ungarischen und deutschen Büchern trachtete er . 
das Int resse für rationcllen Pflanzenbau auf wissenschaftiicher Grundlage 
zu wecken. Von den grm,szü~ig0ren \Verken ungari. cher Landwirte i t beson­
d 'rs die Arlwit Franz P.ETIIES: J>allho::.ott m<'zci ,r;azdaság (Gebilcletr Land­
wirtschaft, 1 05 1 14) zu c>rwühn0n als das erste grösscre '\Verk, das <len wi -
se~_schaftliehen GPsichtspunkt mit dPr praktischen Richtung vercinigte. Ein 
grosscrrr Aufc,chwung b gl itete dic> LPhrtiitigkC'it <le. vom Grafen Georg 
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Festetich 1796 zu Keszthely gegründden Georgikon, einer lan(hvirtsehaft­
lichen Schule, unter deren Organisatoren auch der Gutsverwalter des Grafen, 
J ohann N AGYV ATIIY, zu finden ist, der mit seinem ,v erke: A szorgalmatos 
mezei gazda (Der fleissige Landwirt, lí91) clie Wi ·senschaH <les Pflanzen­
baues betriichtlich förderte und eine be::,onderc Auszcichmm 0 • König 
Leopolds erwarb. An der glcichen Schule ,virkte Karl Georo- RuMY, 
der mit seinem Hauptwerke: Agricolae experimentotorr vrudenfes et 
circimispecti (1814) sowie mit weiteren Yeröff Pntlichungcn eb nfalls den 
Bahnbrechern zuzuzahlen ist. 

Die modeme Entwicklung der Pflanzcnbaulehre, dcr Bcginn der wissen­
Rchaftlichen Forschungen und Versuche nahmen hauptsi.ich.lich von den ::,pa­
teren landwirtschaftlichen Akademien zu .:\J a"'yaróvúr (1818) un<l Debre­
cen (1866) ihren Ausgang. űber das \Yirken und die Entwicklung dieser 
Akademien wurde von Rudolf KÁROLY an andercr Lelle bereits eine übcr­
sichtliche Schilderung gegeben, r:,oda;-; hier nur über ihrcn Einflu:-; · auf die­
Entwicklung dcr Pflanzenbaulchrc zu berichten ist. (S. § 12.) 

Das gcnaueste Bild vom tand der landwirbchaftlichen Wis~em,chaf­
ten in der Mitte des 19. Jahrhunderts vermittelt das Duch von Ladi::;laus 
KoRIZMics: Mezei Gazdaság Könyve (Buch der LandwirtsC'liaft, ~- .\.uflage, 
1855-1868), des ·en sie~n füintle nach elem Yorbil<lc> von Ifrinrich t:ltephens 
jedoch völlig den ungarischen Ver hal b. is. en angepas t als wissenschaftliches 
Handbuch dcr Pflanzcnhaulehre dienten. In der Zeit nach Korizmics kam 
der wissen chaftliche Einfluss der MagyarÓYÚr •r und Dcbrccener Zcntren in 
der Entwicklung der Pflanzenbaulchre zur Geltung. In fogynróvár knüpften 
sich die bcdeutcndsten Erfolge m1 die Wirbamkeii Yon Al0xander C1sEmIÁTI 
(1852-1909), der auf o-rund seincr in . fünfüchen rreilen dc~ LandP,· 2,'l's,munel­
ten ErfahruPgen und experimentcllcn For.:chung- n im Jahre 1900 eine auf 
speziell ungarisrhe VerlüiJtniRr-e Zllg'C~dmittcne Pflanz0nbaulc>hre hcrausgnb. 
Seine Versuchsüiügkeit, die haupü;iichlich die Tiefbearbeituncr de Bodens 
begründete, konnte cr in vicl brciterem Rahm n fortscizen, als cr 1 91 zu 
Magyaróvúr <lie Vcrsuehc::station för Pflanz<'lll au sc·lrnf, rnitf<>J:-; dc'rPn er 
die Direktive für das ganze Land organi,icren konnte. Die Einbürgcrung der 
systematischen Versuche im Pflanzcnbau i,t da Ycrdicn~t di<~::,er .\.m,talt. 
Ihre Forschungen bezogen sich in allgemein rer Richtung auf die lt'örderung 
der Boder.bearheitung, Bodenverhc>,eruncr (Melioration) uncl Di.ingm1g, im 
besondern auf dic Förderung d r Pr duktion YOn Wirbchaft ·pflanzen. 
Es ist tlas Vcrdien t Alexander ( 's •rháti:- und -cin " _ ~arhfolgt'r:-- .J o ·ef 
GYÁRFÁ 8owie fürcr Mitarl)('iter, clic• an. l:indischm AcL,<'rpf!;u1zen be­
züglich ihres Produktions- und G hranc-11 w rk, g-cprü.ft, cli<' Kun, tclüng-ung 
eingeführt und dic Düngmittel und I>üngung- Terfahrpn erproht zu hnhen. lhre 
Schule befasste sich in zahlreich n Cnt r~u ·hmwcn mit der Fest t llung der 
entsprechc>ndsten Düngun,gsweisen uncl d1• ·w ert •s cl .r Orii11cliingungm1 

mit den rationellen Bodenbcarbr>itu11g ·verfahr n und Anbauartcn, mit der 
künstlichen Bewasscrung dcr \Yi ~en und \Yeidc:1, mit ~\.11\\'HRS( rrcinigung1 

mit den foliorationsmethoden unfmchthar r G bict , mit , odabodenfor­
schungen, mit phy ikalischen, C'h mi h n und bakteriologischen Bodcmmter-
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;:;uchungen, mit dcr K abrungsaufnahme der Kulturpflanzen zur Feststel­
lung des Düngerbedarfes, mit dcn Stoff en für Bodenimpfung und mit der Be­
deutung <les W asscrs für die l~mahrung der Wirtschaftspflanzen. 

. ln De?rece:1 knüpf~n sich die bedeutsamsten wissenschaftlichen Ergeb­
msse an die Wll'ksarnkeit von Koloman KERPELY. Seine Tatigkeit begann 
mit der ausführlichen Untersuchung dcr Zuckerrübe (1891) und des ·weizens 
(1892) und mit der Erforschung dcr Folgeer cheinung bei Lagerung; ..,odann 
organisierte er bernnders die Tabakversuchsstation (1898), erforschte die 
Problernc <les Tabakbaues und der 'l'abakven•dluncr und oro-anisierte den 

b 

Tabakbau im ganzen Lande. Die bedeutsamste Hichtung seiner For.:;chungen 
vom ~-esichtspunkte des allgemeinen Pflanzenbaues aus bildete die Bekiimpfung 
der Durre durch IIebung der Speicherfiihigkeit des Bodens für ,v a ser. Er 
wies den Einfluss der Bodenbearbcitungsmethoden auf dic \Vasserspeicherung 
und damit auf den Ertrag dcr Emte nach. Damit, sowie mit seinen Jahrzehnte 
wiihrenden Versuchen über Kunstdüngung, Behandlung und .Anwendung 
des talldi.ingcrs hat er dem .Ackcrbau <les Alföld die Bahn gewi&;en. eine 
Versuche hcreicherten ferrwr m1ser \\'isscn über die speziclle Phy-;io­
logie zahlreicher landwirtschaftlicher Pflanzen und ergaben die modernen 
Grundlagen Iür iluen _\nhau (lfalmfrüchte, bcsonders \reizen, Hül-;en­
früchte, besondel'S Inkarnatklce, Zotten-vVicke als ]~utterpflanze, Lupine und 
Honigklee ah, Gri.indünguno-, Moorhirsenbau). Er wies darauf hin, da~s die 
Anwendung mehrercr empfohlener Vcrfahren, wic Kohlensüuredimgung, Zel­
lcnstimulationcn, Uumusdünger, noch nicht o-enügend geklürt sei und trat 
dafür ein, dass diesc Verfahren nicht empohlen würdcn, , olange sic wis~en­
srhafüich nich1 völlig verarheitet scien. 

LTnter den Forselnmgen von Uéza GEnLúczy zu Kas. a .ind b sonder 
cino Feststclluugc•n ülwr clie Entwieklung und pr:i.ktiflc>hc Bedeutung der 

Zichorie lwrvorzulwlwn. Zn Keszthely kisÜ'tP 1w11crdings Alexand"r FÁBEH be­
deut.--ame Arbcit mit seincn Feststellunge11 ühcr die Frbarmachung und Auf~ 
hess nrng der vcrtorften Wirsrn und ,Y ri<lrn. In Dchrcrcn wiederum führte 
Koloman VARGA expNimen1ellr l'ntPnmchungcn ans übc>r die Entw1cklung 
<lPr vVmzdn lwi Kuliurpfl:rnzen. ½u Magyaróvár hcfasste sich Xikolaus 
BITTERA, drr auch cin Lehrlrneh d<'s Pflanzenhaues schriel,, hcsonders mit 
der vcrgleichenden Fn1.ernuclnmg von Kun. tdüngern. 

Dic Forschungsarb it der Akademien und Yersuchsanstalten förderte 
und ihrcn Erfolg sicherte de>r rm tand, daf-s sich stets vom Geiste de· Fort-
chritte. bes •lte un arische Landwir1e farn1en, die die wi senschaftlichen 

Fr. Ü;tellungc1 n :rneh prak1i~<·h erprohtrn und ihre Braurhbarkeit crwiesen. 
Yon ilmen 1sind lwsonder:,, .Tohmm SzABú, lt,rirdrich RovARA, Ladi,-,laus 
BALOGH, Akxand<>r GoTTHARD, .Tohmm 1hNAIUK, I1~11gc>n BLANTZ, J o. rf Bu IT 
zu <'rwfümen. 

Dio Fachanstalt für Hanf- und ],lachsbau, die sich mit der Erfor-
chung <les Anbaues von ]'aserpflanzen bcfasst, ergründete be_,onders als 

Erg<•hni:-, cl<'r [i'orselnmg-eu von Rudolf KÁROLY, Julius CsóKÁS und G{,7,a HA­
VAS di<• unic>r <l<'n hPimisehrn Verhfüini-.;sen anbaufahigen Hanf- und Flach -
·orten, ihr aturgcschichte, die enfapr chcnden Methoden de. Anbauc., den 
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.Einfluss der Bodenverhiilinisse und Anbauverfabren auf die Qualitüt der 
Faser. 

Die Untersuchung des Anbaues von Heilpflanzen wurde neuerdings von 
Béla PÁTER und Béla GRóF zu Kolozsvár bc!sonnc>n und von Béla AucusTIN 
mit Einbeziehung des Per5'onals der Budape tcr Yersuchsstation für IIeilpflan­
zenkunde zu Budapest fortgesetzt. Die Versuche ergaben eine ganze Reihe 
von Heilpflanzen, die sich in Ungarn mit Erfolg anbauen lassen. 

Die wissenschaftliche Erfon~chun,., der Probleme des Weinbaue lmüpft 
.sich an das Wirken der zu Budapest in neue ter Zeit errichteten Versuchs­
anstalt für \V cinbau- und Kclkrwirt~chaft (190~), wo aufgrund der gross­
-zügigen Initiative von ,Julius ISTVÁNFFI auf dem Gehiete <les Anbaues, der 
Sortenlehre und Pathologie bedeuL<lame Yer ·uche im Gange sind. 

Im fü•reich dcr Wicscn- und \Yeiclckultur und Üm' r Aufb('sserung 
bedeutet, abgesehen von einigen alteren Be trebun,.,en, in ncuerer Zeit beson­
ders die praktischc und literarischr Tatigkcit von BMa HEHENDY, l◄~rnerich 
RÁzsó, Rudolf KAROLY, Béla DORNER und Ludwig THAISZ e incn Fortschri1t. 
Die den Futterpflanzrnbau betrrff enclt'n Direkti vc>n :,;iuc1 in dem Duclw von 
Zoltán SZILASSY und J,~rnil GRAB ER niederg{']e!rl. 

Auch die Pflanzenbaulehre erhielt ein neue lnstitut an der Volkswirt­
~chaftlichen Fakultiit in Budapc>st, da. J 92 , von K olornan KERPELY 01 gani­
úert wurclP; doch sind die EinriehinngsarbritPn dPr rrskn Jahre noch nicht 
vollendet. Hier wur<le stufenwei::;e cine ~chon jétzt übcr reichbaltigcs Material 
verfügende Anschauungssammlung für Pflanzenbaulehrc ausgebaut. Der Lei­
ter <les Insfüutes setzt seine Forscher- und Yrr. uchslüticrkcit fort, be onders 
mit Einbeziehung des Söreger Versuch-;felde .. 

g) l'FLAXZ :•-~·zl CHTCXC:. 

Die Pflanzenzüchtun,., Legann in l -1~ 0 -arn in clrr ~littc <les 19. Jahr­
hundcrts mit clcn Y cnniclwn von S:mnwl Y · m 'zABó ( l 8G:-3); hl'deutsamere 
Erfolge crzieltc aber crst Samuel :MoKRY (J 7JJ, dPr aueh dr.shalh als Jkgrün­
<ler dcr W cizenzüchtung zu hctrachtcn i. t, w il er sC'in<' YPnmche mit unga­
rischem Material b gann. Di<' Balmbrrcher d<>r ½i.ichlung in dcn 70-er Jah­
ren warrn Ludwig SZILVAY, Josef AGNELLI (KartoffPl), Baron Karl KuFF ER 
(Diószcgcr vVeizcn), in dcn 0-rr Jahrcn ranz LÉSZAY (Mais) und Ladislaus 
LÁZÁR (Lapusnyaker M ais), in d<:n 90-er .Tahrm Luclwig KovÁcs (Alcsufor 
:M:ais) und Ladislaus BAROSS (Bánkutcr ~lai,). 

Rcger<:n Aufschwurw n:1hm die Züc·htung mit der \Virh,amkeit von 
Alexander CsEHIIÁTI, drr als ProÍ<'f-.:or d('l' lanchYirt:,;chaftlielwn Akadernit• zn 
Magyaróvár 1Jcrcits Pflanzenziiehtung vortrug und wissenschaftlich beg1ün­
dete Versuche durchführte. Im Rahmen der Y r::;uch,anstalt, fi.ír I'flanzenbau 
begann Rudolf KÁROLY mit der ½uekerri.ih nziir•htung-; , Pirw ArlH'it wurd 
von r,:;merich RÁZsó und in Bánkút yor1 L·Hlislaus BAH03S w<'ÍÜ'l'Pntwickdt. 
Von den sodann auf Lam1giitcrn lH't!Oilll 'fü'n Ziichtungt-:arlwiÜ'n i:,;t bcson 
<ler, dir erfolgreiche 'J.1füigkeit von l:l mér zü.\C · zn Arpádhalo111 (1906) 
hervorzuhehen. Bei dPn 11eurrPn Znl'htunat'n kam h<'reits cli0 Pxakte 
Pedigrrc-Züchtung zur Geltung, zu dt r in • fai.Qaróvár hauptsfü•hlieh ~~mil 
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GRABNER und J osef ÜYÁRFÁS fachgemiisse Anweisung gaben. Die Frage der 
Pflanzenzüchtung wurde besondcrs durch die 1909 zu Magyaróvár gegrün­
<letP. A m:tnlt für Pflanzcnzüchtung gefördert, dank der die Zuchtung heute 
a.uf wissenschaftlichcn Gruncllagcn systematisch betrieben wird. Organisator 
und Leiter der Anstalt ist Emil GRABNER, der mit seinen MitarLcitern eine 
hedeuümrne facbliterari~che Tfüigkeit entfaltct, in der die Rcsultate der 
<•xperinwnteUen Lösung mchrerer theoretischer Probleme o,Yie die Lehren 
<1er praktischen Erfahnmg und 'Erprobung enthalten sind. Aus~er die en 
Fornchungen fördert die Anstalt die Sache der Ziichtung auch dadurch, dass 
sie clie Tiiiigkeit dcr Landgütcr in diesrr Riehtm1g mit ,veisungen ven,ieht. 
Von dcn Landwirtrn, clie sich mit praktisclwr P.flanzcnzüehtung befassen, 
i'l'Zit>ltt>n ncuc•rdinf?·s hcsonclcrs Ern<:rieh GüNTHEil, Paul ÜDRY, Edmund 
LEGÁNY, Rudolf FLEISCHMANN, Ln<lii:dauR BEKE hedeutmclere Ergebnisse. 

Die Geschichte und IDntwicklung c1cr Pflanzenziiehtung in rngarn 
wurcle von Andreas FAnmzrns zusammc,ng-PstPllt (1921); ein cin:,;chliigiges 
Handbueh starnmt. von Emil GnABNER ( Hl:~2). 

h) TrnRZUC'IlTLEllH.E. 

Von einer zielbewuRsten, auf wiss<:nschaftlicher Gnmdlage betriebenen 
Tirrzueht und von riMr P flegc dPr einsch lii.gigen Fachlitcratur in "C"ngarn 
kann crst um dir Mittc dC's 19. JahrhundPds dir Rede scin. 

fn <'rster HrihP ist Brla 'l1oHMAY (l8:38-190G) z11 ncnncn, dcr mit grosser 
Hingabe an der F ~.:;tstellung d<:s rrspru11ges dcr hcimischen Tierras en auf 
~eschichtlicher und osteologiRcher Grnndlage arbeitete und die ungarische 
Tierzucht durch Akklimatisation ausWndisclwr Rassrn zu hcben suchte; er 
arh itrte Beurtei]ungmwthoclrn aus und schuf ah, lrifrndcr Beamter des land­
wirtseha ftlichrn Minif-tPriums einen lGntwurf zur Förderung der allgemeinen 
~L1icrzucht, dff noeh heuir, naC'h ('i]l('m ha1bcn Jahrhundcrt, mustcrgültig 
ist. eine umfasRendcn Erfahrungen, Bcobachtungen und :B'orschungen legte 
f'r in Z\WÍ núiehiig-Pn \Yc1 rkcn ni<1cler: A sz((n;asmarha ten11és,ztése (Horn­
viPhzucht) uncl Altolrínos cíllatt('nyf,srtfhdrrn (Allgcmcin<' rri(•rzuchtlehre), 
die seilher zum Gemeingut der ungarischPn Landwirte wurden . 

Sc•in %eitgenosse l1]u!!,PI1 Ron1TZKY ( 134-1-191;)) :,;chuf dns Budapcster 
Institut für \Vollenboniticrung, mit des:-:en Errichtung Ungarn dem vVestcn 
zuvorkmn. Dic Arlwitrn von Hoditzky ernchirnen auch in cleuh:chen, cngli­
schen und franzfüüschcn FachbWUcrn, odass sein Name in ganz Europa 
bekannt war uncl gcschfüzt wurde. Y 011 seincn literari chen \Verken i t sein 
Bnch: A juhfrny(~szt<is mult és jr'lr,i frcín1;airól (Phrr die altNrn und neuc­
ren Riehtungcn dcr 8chafzucht) lH'rvorzuhPlwn als dns Produkt eincs ]angen 
arbeitsamen Lebcns und eines gcnialen Kopfes . 

Trn letzt<'n Jahrzc>lmt cl<'s vorig·c'n und zu Heginn dcs gt>gcnwiirtigen 
,Tuhrhun<l<•rts warcn Stt>fan CsELKó, Ladislans Bf~KESSY, AkoH SZENTKIRÁLYI, 
Béla K ov ÁCSY, Karl .MONOSTORI uncl fDm<1rieh l' JIIELYI die heruf cn f,,tcn ~Iei trr 
der ungarischcn r.riPrzucht. 

ffü,fan CsELKó t>rwarh sich cln<lurch unvcrg-iingliche Yerdipn:,;ü•. dat-: 
·r dip m1g-ariseh<'n Lall(hvirte in sein<'r Takarmcí11yozcísfa1t (11~iitterungs-
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lehre) und in zahlrcichcn l!'achartikeln mit <len Gc:- tzen cincr auf der ~ · ühr­
stoffthoorie, piitcr auf dcr Stiirkcwertthoori • b ruhendcn rationellen Ti 'l'­
fütterung bckannt macht . Auf dem GeLict <l •r ~'iittcrungi-Jehre l'ignetP 
er ich eine bewunderungswürdige ( )rienti 1 uncr an, soda::;s cr tnH'h h ut • 
noch ah, ihr Meister im gnnzm Lan<le lwkmmt i t. 

Ladi ·lau-; BÉKESS\ (1 4 - 1\)10) i. t dr.n ungari:-ehen Lanclwirten ab pro­
duktiver Fach chriftsteller und vorzüglích r Lehr r LekannL ► ~eim' amw •­
zeichnden Bücher: Altalános Allatteny<t zfé~ (Á\.llgemcin • Ti crzucht), _t juh 
tenyésztése (Schafzucht) etc. crfr(•uen :ich all 0 ·cm •irwr Befü•hthPit, sodasl' 
es ihm mit ihnen gclang seine Lehr •n auch unt er cl n jecl<'r Á 'eurnuig ah­
holdcn Bauern des Alföld zu verhreiten. 

~\ko ' SzENTKIRÁLU bcfo ste si<'h mit <l r t • ntt•r:-;uehung- d<'r n1orpl10-
logischen Verhültnissc und der Produkt (.Mil ·h Wolle) unsl'r •r b, ondPr •n 

iebenbürger Tíerrassen, dcs ungari ch-,il'h ubiirgi:-eh 'n Hind('., <lPs Biifft1ls, 
de monümen Hacka- und iO'ája - ► cbaf 's. ,J<'cle ('i1wr 8cliriftcn i;.:t •in W<'l't ­
volles Quellemverk uud 'r hat sich mit :- in r.n ,fol11 ✓,chnte vühn·1Hlt•n l1'or­
schungen die Zoot<'chnikPr zu groc.;!:'<'lll Dank , ·erpflichtl't. 

Béla KovÁCSY und Karl 11oNOSTORI (1 .>~- 1!122) ,·erfo,.:st t•11 g·p111Pillt-Hlll 
zw i s<'hr ausführlich<' und W<'rtvoll Büdwr : -1 lá f>s ie11yes:::f / .-, , (Dn ~ 
Pfercl und i::eine Zucht) und A sr rf<', é, t 111;/ .~:::t<'8<' (Dm, ~<·ll\\ <•in und 
sPine Zucht). B(•la Kovií<•c.;~• ,1rl><•iiPie pfüel' a :f dem 0Phid<' dPr 81·h,1fwdit 
und ~ 'olleproduldion mit solehem J~rfolg-, da . Pr lll)<'h lH'ut<• in di1•;-; •m HP­
r<>ich als cr-;Ü' .AutoriUit <k-; Lnnd · ~iii. >l 11 0 tori ,var <'in iih •rau,.: produk­
tiver Fachschriftsteller: 22 Bi.i<·h<'r und l t" , :moo popnliirwic.;si>11s<'h·1ftliclw 
Abhandlungcn tammen von ihm. , eine chr ihw i:-.<' war hei dPn Land ­
wirten S<'hr heli<.'ht und unhestr<'ithnr 1. t p .... . ein Y<1 nli<'nf;t <li<' Jll()(l<'1·111•11 
Lehren in ihren Krcis n vcrhr<'it t zu halirn. 

Emerich (TJHELYI (18(i(i - 1923) vpr w1gt ,pi111 1n • Tat 1011 d·1d11n·l1, cl.1-;s 
er das Bangschc Tuberkuloi-en-Bekiirnpfurnr:-vPrfahrPn, <h'n mip;nri:-<·lwn Y<'r­
hiiltniss n ,ing vasi-t, erfolgreich Pillfiihrt • urnl au, ·erdPm im .Jahre l < !Hi <lie 
Landwirte dcs ~foson<'r Komitat<'.· in einem , 1•1·harnl ver<'inigt<', <lt>r in lnwh­
sHi.blich<'m inne "\Y<'lth 1iihmth<'it Pl'laug . Trn ]ntPr<'ssp ei1wr ·rnf Pro­
duktio11f;föhigk<'it hNuhend<'n ½uehtau,Jp ... ,, h· tlP Pr mit :-:ein<'n ½<1itg·<'110, :-:rn 
hart Kümpfe zu h<', tclwn, elit> mit Pin, 111 unlH dingt0n Rie,~<' Ptl(ld<'n. 
Als Lciter der YenmchRanRtalt fiir Mil<'hwirt 1·haft zn ~fagyarÓ\'Úr wurd<1 
er Bahnbrccher der mo<l<'ru<'n filchwirt,<'l ·1 • rnt r , 'ÍnPr Leitnng hda. Rh' 
sich diese Anstalt mit d<'r F<'st.·t<'11ung dN 1 clrn ankung<'n ün I◄\~ttg<'lialt dP1· 
Milch, der Zusarnm<'ns<'izung dPr Biiffel- und Z11 O't~mnilch, d r Branchhnrk it 
verschiNlener :Milehfilter und dPn TT1 -.al'lwn dt>r in dPr ]wimi1-,c]w11 ~l ilc-h­
wirtschaft vorkornmcn<l<'n Jlilrhfr.l l 1r. \.ueh 1lcr allg·emein heliehtc 01·,m r 
Ki.is(' ü,t cin Erg hnis , <'iner \Virlcmnh>it. 

Zu BPginn dic"<'. .Jnhrlnmdc•rt, ,\ nn1t d r 7.onl<'<•lllli, <·lwn '\Y 1:-~. 11-.<•lia fj 
eine neue "\Verkstiitt<' <'röiTnet: die rcr. ur.h flll ·falt fiir 7'icrpliysinlooin unil 
Fütterungsioesen in Bu<lape t, der n J<,inrichtunO' nuch h utc noch in garnr, 
Europa als mu. tergi.iltig h tracht t wird. Di Einricht ungsarb iten knüpf Pn 
,·ich an d n .... ~am<'n J ◄'rnnz 'I' NGLS (1 >G-1U17) .. ad1 :Pin<•m 'l'od<' wunlt• 
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di<• sdnr Í(•rigr• Erhbehaf t von Stdan WEISER und Arthur Z.\IT CIIEK 
rn1<rpfreten, dio sich mit ihrcn Fntersuchung 'n ühcr <len _._ Tahrwert dcr 
],eimischen FuHcrrnittcl, mit dcr Festsl<'llung der Nühnvirkung der unter 
1111:-(•n•n Yerlüiltnissen Pntfal len<len indu::-triellcn .... 1 cbcnproduktc, mit dcr 
.\.u-,,1dwitung neuen•r 11<'ihodm für };"'utteranalyse die Anerkcnnung nicht 
nur <lC'r ungarischen Lanclwirte sondC'rn auch der wi~i-l'n:-chriftlichen Krei. e 
dc:-: _\.milande::,; errungen lrnbcn. 

),.n unscrer zwcitcn Yernucbf;;mstalt, der Landrsanstalt fiir 1rollenboni­
f iu1mu, wirfl di0 vom Begriindcr cl<'r Anstalt, IDugcn Roo1TZKY, heg-onnen 
.\.rlwit von T•:m<'rich KovÁcs (1 G3 192G) und Paul KERESZTURI forto-e · tzt. 
Jhre wl'rtvollen rntenmchungcn bezichen sich auf dic Zusammensctzunr, de 
\\\>Jlfett:-, auf die hüstologii-;chen Ycrlüiltnisi::e der '\VollPbildung, auf da 
l endem nt und dic Qnaliüit d<'r ungarischen \Vollcn. Hcute befas~t ..:ich <lie 
~\.n talt 1mtPr dPr Lritung- von Paul KPrc, zturi mit cl<'r For::-chm10' nach 
objektiv n 1Tnter, uchung::-;mcthodcn. 

An der Versuch anstalt fiú Milchwirtschaft zu Magyaróvár wurde 
C jh •lyis Erbc von Otto UnATZ übcrnonmwn. eine Fornehuno·cn l><'fo~-;cn 

..:ich mit den chcmiHchcn und mikrobiologischen Prozessen bei dcr Her:stel­
lung vo•1 Milchprodukten, besonders der Rcife von IGi en. 1927 gab er cin 
-l-0 Druekbog<•n 1m1fof;H(_'JH]e1:, JJ andlmch lwrau:s untcr dem rl1itel: A t j é 
i I ifum ékck (11ilch und }[ il<'hprodukte). ÜP"enwiirtig arl>eitet ur an der 
Kon'-truktion eines Apparat s zur Messunr, dcr Fe tigkeit dcr mit Labmit­
teln 1rcstockten filch (Gel); damit hofft er die Faktoren zu erforschen, die 
dcn F<>stigungsgrnd dPR íl<'l h<'ding<'n. 

\Yi::;;;ens ·haftlich '\rerhtiitten der Ticrzucht sind in "C"ngarn au., r 
drn ohrn angefiihrt<'n VernuchRstationcn auch die Institute fi.ir Tierzuchtlehre 
nn <lPr Yd<'rinii1hod1::-;chulc zu Budapei-;t, an dcr Volkswirt...;rhaftlich n 
I,'alrnltiit <l<'r HudapP!-;t<'r U11iwr~itiit, m1 d<'n Lnndwirtsclrnftlichen ~\.kade­
mien zu Kc:-.ztlwly, Mngyaróvíir und DPbrPcm. 

Da.· Inst1tut für 'l'ier::;uchtlehre an der Budaprster reterinörhoclz, chule 
:telit untPr <l<>r L<'itmw O!-ilrnr '\\'ELI,'\1ANNS. '\VPllmanns YPrdi n t ist 
('S, di u11garischen Lall(lwirtc mit <len Ue::;etzen <ll'r modernen Biologie 
bekarrnt gemacht zu hab 11; rnit Heinen Ver ucben üher Ycrerbung, üb r den 
-toffw eb. el reifonder , ,·lmcinP ~owic mit scinen teils ahgeschlo,i::enen, tcil 

110,·h l'ortdauerndcn Pllt<'r, u ,Jnrng-<'n iilwr di<' Bcdcutung der minernli~ch n 
• 'iihrstoff P hnt er , ich in ganz I◄Juropa einen 1 am<'n <'rworben. 

Das lm,titut für Ticrzuc litlelt rc an dcr J'olksiártschaftlichen Fakultiit 
der Bnda}><'sü•r 1TniV<'n;iiiit beHkht cr:st r-eit scch:s Jahrcn und wird yon 
.J n. d N< 11 \NDL gc1Pit<'L Aui--s<'l' (lpn OrgmiiRationi-ar])('iten dc8 ln~titutl• 
cln·i<'l> l'I' rnehren• kleinerc uncl Pin drcibiintlige · grös:-;eres Lehrbuch (Tü•r­

'l.n<'litlPhr •), frnwr koni-:trni<•rt <'incn '\Vollfeinhcitsme::;::;er, dc•r auch in 
lh ut~<·hlmid, Humünil'n t1ll(l d<'t' 'l'iirkei im GtLrauch ist. ln :-einem ln titutc 
\\ 11 l'(Jp dPr J ◄Jinflus: d •r I◄Jrniihnmg auf di<• ½u:--HJllllll'llH1lztmg der .._ chaf-
1nild1 u11<l di<· <iuantitiit d<'r Wolle unten,ucht. Oegenwiidig befa. t i-ich da 
l 11 1 itut darnit Pin au<'h unkr praktiRehC'n \'Prhiiltnif;Hl'll anwendharc · Hl'n­

<lP1111•11t -Pl'iifw1gsvt>rf'ahn•n au:-zuarh<-•i1en. <len Zu!c'annnenhang zwischen .Altl•r 

429 



und Wollfoinheit zu erforschen und die Futten·erwen<lungsfühigkeit ver 
schiedener Geflügebrten und Ra5sen mit exakten l:rntcrsuchungen fest ­
zustellen. 

An der landwirtschaftlichen Akademie zu Debrecen wirkt ~lichael 
RÁTZ, cin berufener Y ertreter der Tierzuchtlehre, <ler die ],achJiteratur mit 
einer ganzen Reihe von Abhandlungen und Büchcrn (Magyarország juh­
tenyésztése - Ungarns Schafaucht; Tejgazda.ágtan - Milchwirischafts­
l(•hre; Külföldi AllaUcnyésztési Karcolatok - kizzcnmappc der Ticrzuchi 
<les Auslandes etc.) bereichert hat. Seine For::-clrnn(l'cn erstrecken sich auf dic 
Verwertung der Amide, auf dic Vcrerbunrr der :Vollfeinheit und auf <len Zu­
sammcnhang von Fuiter und Süuregrad der ~lilch. 

Zu Keszthely übt J osef K UKULJEVIC eine orrrfiiltigc 'fiitigkeit ::1us. 
Uci ciner ausgedehnten literarischen Betiitigung befasst er sich mit der 
Untersuchung der Wirkung von Kalkpriiparaten, die als Ersatz bei Kalk­
mangel in Umsatz gebracht werden und Yon lecithinhaltirrcn 'fiernührpulvern. 

Am gleichen Orte ist Andor NÁRAY mit milchbakteriologi»chen Problemr11 
beschaftigt und fübrt Pntersuchmigen darüber aus, wie sich dcr Katalase­
gehalt der Milch von Ham,tieren wiihr nd d r Laktation zcit iindcrL 

Zu Magyaróvár wirld Gcorg :NYÁRÁDY, der auf dt'r Wirtschaft dei 
Akademie mit der Simmentaler und Frie i~chen Zucht schönc Erfolge erzielte 
und sich gegenwartig im Anschluss an die Yerarbeitung der Stammregister 
dieser Zuchten mit Vererbungsstudien befasst. 

i) L,\ TDWIRTSCIL\FTLICHE Bl-,TIUEB~Ll•HJ-rn. 

Der erste Ve1ireter der landwirt chaftlichen Betriebslehre in U ngarn 
war Johann N. NAGYVÁTHY, Profe1-sor mn Ke,;zth lycr Georgikon, der damah, 
ersten landwfrtschaftlichcn l'ntel1'icht:an~talt der \Vcli.. In scin m 1791 
erschienenen Buche machte die Betrieb lehre nur einen geringen Teil aus, 
in dem 1821 erschiencncn grössePn \Yerke üh 1nvoo- sic bercits. 

Darnach folgten al beacht nswert Arbeit n ubcr Betricb ·lchre die 185:> 
\.rschiencnen Abhandlungcn über Bchiekcinrichtung von Ladi laus r omz­
M1cs, landwirtschaftlichem Fachn1dakt ur. 

Anton KoooLÁ YI chricb 1871 übcr Bctri h--lehrc, J 7 iiL<'r Rcchnung:,,­
führung, 1899 über Bodcnbc-wcrtung und crgüi1;1,te diei;C Arbciten dmch meh­
rere klcincre wertvollc Abhanclhm<)'en üb 'l' 1 (•triPb~lchrc. KODOLÁNYI war 
einer dcr vorzüglichsten lan<lwirt chaftlieh n Bodcnschiitzcr scin r Zcit. 

Samtliche Wisscnszweige der landwirt-:chaftlichcn Betriebskhre wurdcn 
zuerst von Paul SroRZON sPIL, Prof ei-~or tler Betrich!:-dchrP an der landwirt ­
schaftlichen Akadcmie zu KcBzthcly, spiitPr zu ~Iagyaróvúr, zu ciucm cin 
heitlichen systematischen Ganz n zu ammeng fas t. Er bearbeitete owohl 
dic Betriebseinrichtung als auch <lie Gut~h wertunrr (1 5), dic Bctri b ver 
waltung, die einfachc und doP11elt Buchruhrnrw (] '90) und die cirrcntliche 
Betriebslchre (18 1-1 90). Zu sein r Z •1t war Paul 'porzon SPn. der vor­
züglich te Fachmann für landwirt<.;clwftlich B 1 trichi-lehrc . .bJrwiihnung ver­
dient noch die landwirtschaftlicbe 13 trieb - und Abs<'hiiizungslehr' von 
Michael zűcs, elem Dirrktor der lanch Tirt <·lrnftli<·hcn Lehran. talt (1 DG) r 
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fcrner <lie Wcrke von Alexander \'önös, dem Direktor dcr landwirtschaftli­
chen Akademie: über die Einrichtung der Gidswirtschaften (l 92) und 
über die Rechnungsführung der Gutswirtschaften (1897). 

Ende <les 19. Jahrhunderts war als Nachfolger Sporzons der vorzüg­
lichste Ycrtrcicr dcr landwirtschaftlichen Betricbslehrc, Arpád HENSCH, Pro­
fessor und spii1:cr Direktor der Lanuwirtschaftlichen Akademie zu ~fagyar­
óvár. Aus scinen \Vcrken (Landwirtschaftliche Betricbs- und Abschiitzungs 
lehre, 1900-1906) lernte clie ganze heutigc Landwiriegcneraiion, wie die 
,Yissenschaftlichen Prinzipien und Regeln der Betiiebslehre, den ungari<:chen. 
Verhfütni sen angepasst, in dic Praxis zu ühertragcn sind. Seine zahlreichen 
klcincren Studien und Abhandlungcn übcr Bctriebsleh1·e bilden dcn wert­
vofüie:n 'l'cil dcr ungarischcn Literaiur übcr landwirtschafOiche Betriebslehre. 

Von den verstorbenen Fachschriftstellern der Betriebslehre ist noch 
Ta<ldacus MATLASZKOVSZKY zu erwiihnen, der ausser seinem \Yerke Einrich­
tung von Kleinu·irtscJwf l<'n mehrcre wertvolle Original-Abhandlungen i.ibcr 
Betriebslehre schricb. 

ach Arpád J Iensch war J ohann ÜRMÁNDY dcr namhaf teste Pro­
fessor der Betriebslehre an der landwirtschaftlichen Akademie zu Magyar­
óvár; er wirkt gcgenwiirtig im Ruhestand als Direktor eincr landwirtschaft­
lichcn Kammer. Seinc überaus produktivc fachliterarische \Virksamkeit teilt 
sich in mehrere ½weige; in der Betriebslehre hat er die ungarische landwirt­
schaftliche Fachliteratur durch mehrere selbstiindige \Verke bereichert. Auf 
dem Ciebide der landwirtschaftlichen Rechnungsführung legte e:r das ganze 
System der einfachen und doppelten Buchführung in seinen, in mehreren 
.Auflagen erschicncnen Büchern dar; Bcin Vorlagensystem für Rechnung -
führung ist auch hcuie noch das vcrbreitetste in Ungarn. Sein \Vcrk über 
doppelte Buchführung ist eine dcr ursprünglichsien und in wissen chaft­
licher Hinsicht b deutendsten ungarischen Arbeiten. lm Anschluss an die 
Betriebslehre und Buchführung schrieb er zahlreiche Abhandlungen über 
dic Problemc der Einkommen- und Vcrmögenssteucr. 

Das hervorrag 1ndsic W crk von Rudolf KÁROLY, dem Leitcr Ller Reichs­
anstalt für landwirtsdrnftlich s Betricbsw~en, ist Mezö.r;azdasági üzem­
viszonyok és eredmények Magyarországon (Landwirbchaftliche Betriebs­
v1•1foiltnisse und Ergebnissc in Uugarn, 1909), das cinzigc Werk, das über 
die landwirtschaftlichen Betriebsverhaltnisse und Ergebnisse des ganzen 
Reiches Aufklünrng gibt und somit von ausgcsprochen wissenschaftlichem 
Wert. Auch seither sind mehrere einschliigige Arbeiten von ihm erschienen. 
Am gk1ichen lnsütut wirkt LaclislauR PnACK, Professor ciner Landwirt­
H.:haHlichcn .Akademie, der ausser verschiedenen populürwissenschaftlichen 
Abhandlungen auch selb tiindige Arbeiten über die Betriebslehre der Milch­
wirtschaften veröffcntlicht hat. Gegenwürtig arbeitet er an einem grösseren 
·w crk übcr Immobili >nb 'wcrtung. Die Berichtc dc lnstitute , die die Yer­
öffonilichungen dt•r an ihm wirkcuden Beamten enthalten, erscheinen untcr 
dem 'J1itPl l,J eziJ,r;azdasrígi t'zcnitani 1( özleményck (Mitteilungcn über land­
wirtschaftliche Betricbslehre). 

lm Rahmen dcr landwirtschaftlichen Abteilung der 1920 organisierten 
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Volkswirtschaftlichen :B„akulüit in Budapc:-t wirkt ein neueres Institut für 
Betriebs1ehre unter der Leitung von Béla REICHDIBACH, der aus cr mehre­
ren kleineren YeröffentlichunO'en fol o-cnde g1ö ere Abh:mdlungen in unga­
rischer Sprache herausgab: über dic St<: igrru 11g clrr Ergebnisse der land­
wirtschaftlichen Arbeit, 192G; Kritischc1 re,gleich dcr landzrirtschaftlichen 
Verhaltnisse 'Und Ergebnisse von Diinema,-k und "Cngarn, 192G; Landwirt­
sclwftliche Betriebslehre, rn30. Die au. die cm ln~titut stammenden Arbei­
ten von J oscf BADICS und die Inauguraldi,,ertationen, in <lenen einze]nc> 
Detailfragen der Betriebslehre verarbeitet wurden, bilden beachtenswerte 
Quellenwcrke der m,garischcn landwirt,chaftlichen Betrit>b lcluc. 

Ernsie wiHscm,chaftliehc Arbeit wird fcrner an <len Lehr tühlcn für 
Betricbslehre dcr Land.wirti-<-lrn ftlichen ~\kadcmien bctriebcn. Zu Keszt­
hely hat ProfesHor Ludwig JUHOS au. ,cr klcinr.ren Ahhand1ungen ein 
Lehrbuch der Bctriehslchre in z,vei Bü11d n herausgeg(•ben (1923-24), 
dem cin grfü:i-cres ,Y 0rk über die An]00-ung clc;~ BeiriC'hsplnnes und über 
die Ertragsbcrechnung fo]gtc. Er i:--t cin ('ifrip;cr Propagator der heiriebs­
statistischen DatenHmmnluno-. Scine im .Jahn• l\l30 cr:-;chicncne Arbcit über 
die Ertragsergebnisse der Kleimcirtsclwf fen im .Jahre 19:!!J i t einc be­
triebsstatisti:-;che Stndie. Karl Y1LÁvHY, 1 rof( 1:-,or zn Magyaróvár, sehrieh 
mehrere popularwissenschaftliche .A.bhandlungen und sclbsüindige tudien 
über landwirtschafüiche Betricb, lchre. Erwühnen. wert i t scine Arbeit über 
die ungarische Besitzreforrn und. landwirLchaftliehe Rentabiliüit. Von 
Edrnun<l STOLP, Profe<.;sor zu Dehr<>cPn, ,tmnrncn ehcnfalls zahlrciche, tc>ils 
populargehaltene, teils streng wis$Cn...,chaftliche Abhandlungen über Be­
triebslehrc. Karl REGE, Lriter der DC'trirb:-,ahtPilung- de lTnoarischen Lflndes­
agrik11ltun:ereins gab im J ahr<' 1930 in g1 ii-.,rrc hctriebsstatisfü:che Studie 
nnter dPrn 'l'itrl: Di(' Krise 1111scrtr Lr111rlirirfsclu1ft in Zahlc11 heraui,.;. 

j) FOHSTWIH1 ~ HAFT. 

Die en,te Zusammenfassung der fo1,.,twirLchaftlichen Kcnntnissc findet 
sich in d.er Berg und Forstpragmatik d Könirr' 1Iaximilian (13G3). Eiwa 
zwei ,Jahrhundl1 1•(p -:piikr Pr, <'hi<•11 die J'or--tprarrmatik Maria 'l'heresias 
(1769), die bereits eine wesentliche Erweit •runrr die::;cs Wü,scnszweiges bedeu­
tete. Das ersie AuzPidien wi~s<•n. ehaftli<-h r B ,,.,trcbungPn hild<>ic die 1770 
herausgegcbene Y0rordmmg der Koni 1•iI1. na ·h dcr ü1 clen Lehrplan (lpr 
Selmccer Bergakademie auch Yorl sungl n i.ih r J:;'or~tpflrrrp aufgenommen 
werdm ollten. (Y gl. § 10.) 

Eine systematische Pflcge der foLtwirt.--chafUichen \Vis en chaften 
begann jedoch crst mit d r Errichtuno- in r lb üind.igen L hran talt für 
Forstw en ncbcn der ohenerwühnten Akad mi (1 9). Die er i n Profe::;::;o­
rcn di(:Sl'r Anstalt, Dm icl Heinrich \ ILKI: · l 09-1 32) und Rudolf li'1m;T­
MANTEL (JS:3:í-1 4-7), schufcn in ~n ,, m di<· Onmcllng1'll eilwr auf Hatur­
wjssenschaftlichen Forschungen b ruh ncl ·n modern n J11orstwissl'n, chaft. 
Dje Au:-;bildung einer au •h ín <l<'r , 'pi a ·h trnn-ai is •lwn J1'or 'twi:--sPnschaft 
begann indes crsi mit dem Jahre J G7, al an ,1er • elm e r fü•rg und l◄'orni­

akademie l ngarisch als \ or1rng . pra ·h cing führt ,, crd<>n ::-olltl'. Yo11 di 'f;<'r 
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Zeit an schritt die Entwicklung in so raschem Tempo vorwarts dass heute 
die ungarische Forstwissenschaft bereits siimtliche Bereiche der Forstwissen­
schaf t umfasst und nur in einzelnen, <len verschiedenen Aufgaben entspre­
chend. ausgebildeten Wisscnsgruppen zu überblicken ist. 

Die erste Gruppe umfasst die Waldbau- und Forstschutzlehre und ihre 
G-rundwissenschaften: Forstbotanik, Standortskunde, Pflanzenpathologie und 
Forstzoologie. 

Die systematische Pflege der Forstbotanik und Standortskunde -
Bodenkunde, Klimatologie - wurde vom ersten Forstprofessor Wilkens 
hegonnen, der zuerst die grundlegenden morphologischen, physiologischen 
und pathologischen Sammlungen zusammenstellte. An den N amen seines 

achfolgers Rudolf Feistmantel knüpft sich der Ausbau des 1 37 vollen­
deten Selmecer Botanii?chen Gartens. N euen Aufschwung nahmen diese 
Wissenschaften durch das Wirken d.er Professoren Ludwig ]'EKETE, Eugen 
VADAS und. J ohann rruzsoN, die Siandortskund.e aber durch die Errichtung 
,des Lehrstuhles für 1'.,orstchrmie (1886). Im Jahre 1904 wurden die Lehrstühle 
für Forstbotanik und \,Valdbaulehre von einand.er geirennt und vom Pro­
fessor d.Ps neuen Lchrstuhles :wranz KövEssr die wissenschaftlichen Au -
rüstungen und Laboratoriumseinrichiungen bedeutend gehoben. In der For t­
botanik erfol!!te alsbald eine weitere Differenzi rung. Kövessi behielt den 
Wirkungskreis der Pflanzenphysiologie und Pathologie für sich, wáhrand 
die eigentliche lför tbotanik von Daniel T1'EHÉR übernommen wurde. Letzterer 
führte teilwei e gemeinsam mit Stefan VÁGI, wissenschaftliche Unter­
suchungen über die Kohlensiiureernahrung der Wald.baume und über physio­
logische und biochemiscbe Problemc der Aufforstung von Sodaböden durch; 
seine mit Rudolf BoKon gemeinsam vorgenommenen bodenbakteriologischem 
Untersuchungcn geltcn als bahnbrechend. Das Ziel dieser Forschungen geht 
dahin, der J11orstkultur sichere wissenschaftliche Grundlagen zu schaffen. 

Bedeutendere zusammenfassende ·werke auf diesern Gebiet sind folgende: 
Ludwig FEKETE und Alexander MÁGóc Y-DIETZ: Erdészeti növénytan (For t­
botanik), das unter Mitwirkung von Daniel FEIIÉR in zweiter Auflage er-
chien; Ludwig FEKETE und r:I.1ibor BLATTNY: .A.z erdészeti jelentőségű fák és 

cserjék elterjedése a magyar állarn teriiletén (Verbreitung dcr Baume und 
Strüuchcr von forstlicher Bedeutung in Ungarn); Strfan YÁGI: A talajtan 
elemei különös tekintettel az erdőgazdasáora (Elemente der Bodenkunde, mit 
besondcrcr Berücksichtigung der ForstwirtschafL) und Ar;rikultúrchemia és 
trágyázástan (AgTikulturclwmie und Düngungslchre). 

Die in forstlicher Beziehung verwertbaren Ergcbnisse der Pflanzen- und 
Bodenkundc wurdcn durch d.ie \Valdbaulehre in die prakiische Forstwi sen-
cbaft übertragen. Die ersie Zusammcnfa sung dieser ,Vissenschaft gibt das 

Buch von Pcrdinand ILLÉS: Erd őtenyésztéstan (\V aldbaulchrc). pater 
erschicn das Werk von IDugen VADAS: Erdőrnüveléstan (Waldbaulehre, 
1897, in zwcitcr Auflago 1921). Beide Werke stehen noch auf dem tand­
punkte d.es Kahlschlao-sy tems und d.er damit verbundenen künstlichen 

euaufforstung. Die ncuere Richtung gibt der auf biologischen GrundJagen 
beruhenden natürlirhen Aufforstung, sowie der sorgsamen und individuell-

2S 433 



f!elektierenden Kultur des Bestande.s den Yorzug. Gros e Aufgaben bedeuten 
auf diesem Gebiete noch die Aufforstung der Kahlfliichen, Flugsandgebiete 
und Sodaböden, der Inundationsgebiete und die Melioration der vernach­
liissigten Walder. Von den neueren, literari ch tütigen Vertretern der Forst­
kultur sind beson<lers Albert BÉKY, Karl Bu. ·o, Daniel F,EHÉH, Karl KAÁN, 
Franz Kiss, Paul MAGYAR und Juliu RoTH zu erwahnen. 

Als selbstandige Disziplin entwickelte ich auch in Ungarn in der 
zweiten Halfte des vorigen Jahrhunderts die Forstschutzlehre, die sich mit 
den Forstschadlingen, Tieren - vorwiegend In ..,ekten -, Pflanzen, klima­
tischen Einflü sen und den chutzma. snahmen gegen sic befa ste. Die 
Grundlagen zu ihrer Pflege lieferte die Forstzoologie - hauptsachlich Insek­
tenkunde - und die Pflanzenpathologie. Die hier massgebenden phytopatho­
logischen, zoologischen und entomologi chen ammlungen wurden ebenfalle 
noch von den crsten Forstprofe soren, \Yilk n und Feishnantel, znsammen­
gestellt. Zusammenfassende literarische \Y erke in ungarischer Sprache sind: 
Ludwig FEKETE: Erdészeti rovartan (For,tin .. ktenkun<le) und Karl 'l'ÉGLÁS: 
Erdővédelemtan (Forstschutzlehre). Herrnrzuh b n i. t noch das Wirken 
von Eugen VADAS. Der modeme lfor t. drntz ncigt imrner rnehr der wirt­
schaftlichen Bekiimpfung zu. 

Die zweite Gruppe der for tlichen Fachwi enschaften wird von den auf 
der Mathematik als Grundwissen chaft beruh nden Forstab chatzung lehn•r 
Forsteinrichtungslehre und vValdwertberechnung. l hre gebildet. Z1el _ dieser 
Wissenschaften ist die I enntni. der \Yach. tum::;ved1iiltnis e und dP<> 
Massenzuwnehses d<'. Holzhe8tandcs. clie Be,timmung der Holzmcng-e geO'e­
bener Bestiinde, die Sicherung <lauernd r _ Tutzun(I' der auf hunclertjiihrigern 
Turnus beruhenden Forstwirtschaft durch Entwurf entspr chender BetriebR­
plane und die Feststellung der Ertrag verhültniR e. 

Die grundlegende literarische Arb it wird in allen drei Zweigen von 
Ludwig FEKETE durchgeführt. :N eben ihm ind auf <lem G bict cler :F or tein­
richtungslehrc Emil BELHÁZY, Karl B . o, G '7,a Iuzs AY 11nd Zoltán I◄,EKETC 

zu erwühnen. 
Das friihere System de For tbetri be in ngarn richtete ich naeh 

den utzungsmethoden des Kahl chlagverfahr n und sichcrte die Daue1· 
der Forstwirtschaft haupt iichlich aufrrrurnl cl r Ffüchencinteilunrr. Di~ 
neueren Betriebsregulierung ysteme richt n ich nach dem auf natürlicltt>t' 
Aufforstung beruhenden, zeitgemiis en Kl infü:ichenbetrieb und stellen die 
Forderung der Anpassung an regelma igen Holzertrag in den Vordergrund. 

euere tab llari ·che Arb it n . ind: org Ró. Y Vastag fákra vonat-
koz6 tangens-törzs-töniegtáblák (Tan ... nt n- tamm-.i:fa . ntafeln íür dick 
Stammc) und Zoltán FEKETE Erdömé111,ök · .·eo 'dtáblák (ll ilfstahellen für 
Forstingenieure). 

ln die dritte Gruppe reihen ich die 1 r tb nutzungel hr nnd di dazu­
gehörigen technologischen und te hni ch n , yi en chaft n ein. Die Gruppl' 
gibt einen Abriss dcr Wi~sen zweig , di ich auf die Erforschung d r tech­
nischen Eigen chaft n der Hölzer, ilu r t hni~chen V •1-w ndbark it, ihr 1· 

r erarbeitung zu verschied nen Au wahl n , ortim nten), auf di' m cha-
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nische und chemische Technologie der Holzindustrie und auf die forstwirt­
~ch~ftlichen Transporteinrichtungen beziehen. Die literarische Grundlegung 
1st m dem zusammenfasscnden W erk von Siegmund SzÉcs1: Az erdőhasználat­
tan kézikönyve (Handbuch der Forstbenutzungslehre) zu finden. 

Grundlegende Ergebnisse in der Bestimmung des Energieverbrauchs der 
Gattersiirren wurden von Stefan FARBAKY und Emil HERRMAN erzielt. Die 
weitere Entwicklung führte auch hier zur Differenzierung. Mit seinen, den 
besonderen Bedingungen der Forst wissenschaft inniger angepassten For­
schungen bleibt Moritz KRIPPEL, auf dem Gebiet der Siigemaschine und Sage­
bctriebe sind Anton KövEsr und Béla 'röRöK, auf dem Gebiet der 'l'echnologie 
der Holz.industrie in weiterem Sinne Karl GAUL sen. und jun. und Alexander 
REJTŐ hervorzuhehen. 

Durch die Vervollkommnung der alteren \Vasfer-Transporteinrichtungen 
ragen Wilhclm v,.,r AGNER und Béla ABRUDBÁNYAI hervor; in Yerbindung mit 
den wissenschaftlichen Bestrebungen zur Verwendung moderner Transport­
einrichtungen wie Waldeisenbahnen, Drahtseilbahnen und Kraftwagen sind 
Eugcn SoBó, Alexander JANKÓ und Franz MoDROVICH zu erwahnen. 

Die vierte Gruppe urnfasst die Wissenszweige Forststatistik, For t­
recht, Forsige. chich te und Forstwirtschaf t politik, die bestrebt sind der 
Schaffung von For tgesetzen und der Förderung der li,orstwissenschaft mit 
den Mitteln der Wirtschaftspolitik wissenschaftliche Anweisungen und lite­
rarische Grundlagen zu geben. Hervorragende literarische Tiitigkeit wurde 
auf dic em Gebiet von Albert BEDő, Karl KAÁN, Desider RocHLITZ und Karl 
TAGÁNYI entfaltet. 

Ein bedeutsames Institut dieser Fachwissenschaft ist die 1 99 errichtete 
Versuchsanstalt för Forstwesen. Ibr Wirkungskrcis erstreckt sich auf alle 
Problcme dcr Forstwirtscbaft, die <len nnturwissenschaftlicben Versuchs­
und For chungsmethoden zuganrrlich sind. Die Errrebni e ihrer For­
schun rren erschcinen in cler Zeitschrift Erdészeti Kísérletek (Versuche über 
Forstwe en), die nnch dem Um turz seit 1926 in neuer Fol(l'e al gemein­
sames wissen chaftliches Org-an der Forstwirtschaftlichen Versuchsan talt 
und der Forstteclmischen Abü:ilung der Berg- und Forsttechnü,chen Hoch-
chule erschrin t. Von den ForschC'rn im Versuchswesen ist an crster Stelle 

l~ugen VADAS, frnwr Julius HoTu, Zoltán FEKETE, Gcoro- Ró~AI, Daniel FEHÉR 
und Paul MAGYAR hervorzuheben. 

Im Dicnste <ler Forstwirtschaftlichen Fachwissenschaften stehen noch 
die Bibliothek und das üro-an des Lanclesvereins fiir Forstwesen: Erdészeti 
ÍApok (For -twirtf<chaftliche Blütter), das Organ des For twirt chaftlichen 
V crcins dcr Komitatc recht, der 'I1heiss: 1lla,(Jyar Erclő,r;azda (engarüscher 
Forstwirt) und clie süindige forstwirtschaftliche Ausstellung des Landwirt­
scbaftlich n Museums in Budap st. 
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ZWEITER TEIL. 

DIE TR.AGER DER WISSENSCHAFTLICHEN .A.RBEIT 
IN UNG.A.RN. 

4:37 



KAPlTEL I. DIE HOCHSCHULEIKRICHTUNGEN. 

§ 6. DIE UNIVERSITATEN. 
Von ZOLTÁN MAGYARY. 

]. Oeschichte der itngarischen 'Universitaten. II. Organisation und Selbstver­
waltwnu cler Universitiiten. III. Gang der Universitdtsstudien. 

I. Geschichte der ungarischen Universitaten. 

1. Eingegangene Universitiiten. 

lm l\littelalter bcstanden drei nngarische Universitiiten: zu Pécs (Fünf­
kirchen), in Óbuda (Altofen) und Pozsony (Pressburg). 

Die Schule von Veszprém, die alter als die ebengenannten ist, wurde 
lange Zeit irrtümlicher Weise als Universitat ange.sehen. Als unter den Arpa­
den die Lehrorden ins Land kamen, entwickelten sich bedeutende Kultur­
mittelpunkte; besonders an <len bischöflichen Sitzen blühten die Dom­
Schulen auf. Die Veszprémer war unter ihnen die berühmteste. Man nahm 
.an, dass Béla III. (1173-1196) ihr den Rang einer Universitiit verliehen 
habe. Sie mag auch wahrend des 12. und 13 . .Jahrhunderts bedeutend ge­
wesen sei, aber die Forschungen ergeben, dass sie keine Universitat war. 
Demzufolge besass Ungarn vor dem 14. Jahrhuntlert kein Studium generale . 

..-\.ls um die MiHe des 14. Jahrhunderts in Mitteleuropa mehrere Uni­
versitiikn geschaffen wurden, fühlte auch Ludwig der GROSSE (1342-1382) 
die NotwPndigkeit einer 0solchen Gründung. Papst Urban V. unterstützte in 

einer 1367 zu Avignon gegebenen Bulle den Plan Ludwigs, in Pécs (Fünf­
kirchen) einc Universiüit zu orrichten, auf der ausser 'rheologie alle Vor­
triige sollten gchalten werden können. So bekam dio neue Universitat die 
gleichen R<'chte wiP die drei Jahre zuvor gegründcte \Viener Univcr::-itat. 
Beide Siifim1g bu1len stimmen denn auch grösstenteils -wörtlich mitPinander 
überein. 

Dem Besfreben, eine Universiüit zu errichten ist friiher zu begeg­
Il('n. la60 starb ikolaus, Bischof von Pécs. Sein Nachfolger, Wilhelm, 
Propst von Eger (Erlau), war deutscher Hcrkunft; schon 1357 i t er als 
secretarius et consiliarius noster erwülmt, 1361 als comes capeUae et secre­
tariw, cancellarius domini Ludovici tiitig, also in allernachstcr iihe des 
Königs. hr wurde von ihm nach Nürnberg zu Karl TV. und spii. ter zum 
PapRt naeh Avignon geschickL Aus den spiiteren Ergebnissen la t sich 
auf <l<>n Auftrag schlies <'n. Da diese Reisen viel Zeit beanspruchten, mussten 
die Vorarhcitcn zur Griindung der Universiti:it gleichzeitig mit dcn für die 
Krakauer und Wien r rniversitiit erfolgt sein. D<'mnach ist es möglich, dass 
die PérR<'r 1Tnivernitiit dem Zeitpunkt des Gründungsentschlusses nach die 
zweite Pniversiüit Mitteleuropas, also gleich nach der 1348 errichteten 
Pragrr rnivcrsitiit zu nenncn ist.1 Pécs war keine Residenzstadt wie Prag, 

1 Békefi: A pécsi egyetem (Dic Fünfkirchener Universitii.t), 1909. 
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Krakau oder Wien, es war lediglich Sitz eines Bi cbofs. Wilhelm, der nicht 
nur das Vertrauen des eigcnen Königs, ondern auch des Pap tes und des­
Kaisers genoss, setzte es durch, dass die T ni ver itat nach Pécs kam. Auch 
hieraus wird es wahrscheinlich, da. s er an <les Königs Entschluss, 
grossen Anteil hat. Es ist auffallend, warum der Papst nicht bcwilligte1 

dass auch eine theologische Fakultat mit der "Cniversitat verbundcn werde. 
Aber dies liisst sich wohl so erklaren, da Pap t Urban gleich anderenr 
besonders den Avignoner Pap ten, der 1.Jniversifüt zu Paris möglichst viele 
theologische Hörer zuführen wollte um sie immer mehr zu fördern, wahrend 
er andrerseits glaubte, dass dic katholische Lehre in r ngarn be scr gesichert 
bliebe, wenn auch Ungarn in Pali ·tudiertén. Da wir <len glcichen Vor~ 
gang auch bei anderen Universitaten F-ehn, braucht füm keine bc1,ondere Be­
deutung zugemessen zu wcrden. Dic Profe:•,~oren tler Pécscr Universitiit 
waren gut besoldet. Die Univer ifat nahm gro. en Aufschwung und hatte 
nach verschiedenen .A ngaben zahlrriche Hörer, von denen etliche dem N amen 
nach sogar bekannt sind. Sie überlebte ihren Gründer, Ludwig den Grossen 
(gest. 1382), und bestand noch 1402; der Brief de Königs Mattbias an den 
Papst Paul II. von 1465 spricht inde . chon davon, dass, ,,obwohl "Gngarn 
umfangreich und frucbtbar ist, kcine Tniver::-itiit darin zu finden ist"; also 
war die Pécser Universitat vorber ein(l'egangen: ~ie haUe keine dau 'rhaften 
W urzeln schlagen können. 

Daran mag auch die unter SrGM ND (13 7-1437) in Óbuda {Altofon) 1 

wahrscheinlich im Jahre 1389 gegrimdete Univer. itat chuld traO'en. ber sie 
be ib,en wir ebenfalls nur mangelhafte .An°·aben. J denfalL nnrns siP <'ine voll­
stiindig ausgebaute Universifat gewc. en sein; drnn ie besa, s auch eine Theo­
logische Fakultat. Die GriindunO'surkuncle ~ lhst isl vC'rloren gcgangen, aber 
Dcnifle, der eifrige Forsehcr der rnitteJalt rliehcn rnivcrsiUitcn, fand in einem 
Register eine Aufzeichnung, di<' sirh auf dic nründung- hC'zirht.~ Tcxt und Da• 
tum der Bullc kennen wir nicht genau. ic fallt wahr. chc>inlich in die Zeit dee 
Papstes Bonifatius IX., der sic ,Yohl auf Bitten König Í!!Tilt11Hl rlas en 
hat. Die ersie sichere Angabe stammt au d m Jahre 1395, wo Pap t Boni~ 
fatius den Propst der t. Peter-Kirchc zu Óbuda, namens Luka1-, zum Csa­
náder Bischof ernannte, ihn ah<>r n Lenb i di ProbstPi und die Kanzlei­
g<'schiifte des Studimn ,r;enerale (1 nivcr. itfü) beib halten 1i ss. Vom 
weiteren Schicksal und vom Bnde d 1 Hoch. chule wi. scn wir im iibrigen 
kaum etwas. Zwar haben wir tat iichlich au d m Jahre 141:2 Angab n über 
die U ni versi tat, die auch in den fol!;cnd n J ahr n nicht feh kn. r1 roizdem b -
sitzen wir keinerlei Bew<'is dafür, da.: di rniversifat J:347, im t rbejahr 
Sigismunds, noch bestanden hat. "\Yahr~chcinlich v rlor ic, als igi munds 
Teilnahme erlosch, ibre Bedeutung. 

Hierauf trat eine liingere Pau. e ein, hi. König ÍATTUIA ( 'orvinu , 
1458-1490) die Pozsonyer (Pr sshur r) Tniv r iUii gründ t . Gleich nach 
seiner Thronhesteigung tat Matthia di r. t r. chriUc und sichtlich tr bte 
er darnach, dass die 1 niversitiit zum hund rt. tcn Jahrcstag der Griindung 

! Denifle: Die mittelalt.erlichen „nivcrs:itüt n. 1 9, I. 
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der Pécser (Fünfkirchner) Universitiit (1467) eröffnet werden könne. Da aber 
der Papst starb, vermochte cine Abordnung, gefübrt von bekannten "Gngarn, 
erst im Frühjahr 1463 nach Rom zu gehen. Papst Paul II. hiess die Absicht 
des Königs Matthias gut und machte nur den einen Vorbehalt, dass da nach 
dem Vorbild der Universitat von Bologna anzufertigende Reglement ihrn 
zur Bestatigung vorgelegt werde. Mit der Organisationsarbeit wurde Johann 
Vitéz, Erzbischof von Esztergom, betraut, der ie in zwei Jahren beendigte, 
sodass die feierliche Eröffnung am 20. Juli 1467 in Pozsony erfolgen konnte. 
Dass Matthias diesen Ort zum Universiüitssitz wiihlte, dafür waren wahr­
scheinlich politische Gesichtspunkte massgebend. Er wollte die in "\\'"ien stu­
dierenden Hörer der westlichen Grenzgebiete und der Sicbenbürger Sachsen, 
ferner die in Krakau studierenden Oberungarn im Lande halten und mög­
lich ·t auch tlic Wiencr Studenten der tschechischen Provinzen hierher ziehn. 

Die Pozsonyer nivcrsiüit oder dic Acadcmia Istropolitana, wie sie nach 
ihrer Auflö ung wegen ihrer stark humanistischen Richtung genannt wurde, 
war ehenfalls eme vollausgehaute Hochsc-hule, in deren Gründung:mrkunde 
auch der Papst keine Einschrünkung machte. J\n ihr gab es die vorbereitende 
Philosophischc Fakultat (Facultas artium) und die drei höheren Vi'is. cn­
schaft fakultaten: die Rechtswis. enschaftliche, MC'diziniscbe und Theolo­
gische. Bedenkt man, dass vicle Professoren der Pozsonyer "Gniver itat 
von anderen Universiüiten kamen und class die \Viener Universitat die auf 
ihr gehaltenen Vortrage als ehenbiirtig betrachtete, so ergibt sicb, dass der 
Lehrplan in Pozsony mit dem französischcr, englischer und deut cher 

niversiUiten, die sich einheitlich herausgebildet hatten, übereinstimmen 
musste. Da dio Organisationsbestimmungen der Universitiit nicht mehr vor­
handen sind so lüsst sich auch nicht mehr fest tellen, wie weit die in der 
püpstlichen Gründur.(l'shulle gewünschte übereinstimmung mit der Universi­
tiit von Bolo(l'na ging. Etw:1s abcr wissen wir: die Pozsonyer Universitat 
kannle nicht dio ausg-edehn1.e .Autonomie, unter der die rniversitiit nicht von 
den Professoien sondern von dem Hörcm gelcitet wurde; dort lagen alle 
regierenden und ~ichterlichen Rechte in den Hiindén der Vertreter dcs Königs 
und der Kirche, d Griinders und dcr Bewilligerin, das heisst: in den Han­
den der Kanzler, beziehung weisc ihrer süindigen Vertreter, der uhkanzler. 
Die wissenschafUiche B deutUJJg der Univer~itiit mag sehr gro~s gewe en 
sein. Erzbi, chof Vitéz konnte zwei beri.ihmtc Professoren gewmnen: den 
Astronomen Rcgiomontanus und Martin Ilkuszi, dcr die Ge~en tande des 
Quadrivium be onders aueh die Astronomic vortrug. Es smd un noch 
and re Prof~ssorenn:imen b kannt, wie auch die N arncn verschiedener Hörer, 
unter denen tefan \V rbőczy, der Verfasscr des beriihmten Tripartitum 
opus juris consueturlinarii inclyti Regni Jfon,r;ariae (V gl_. § 4. 3. a.), be onders 
h rvorragt; zw ifcllos hat er sich sC'in juri~t~_sch~ Ausb1ldung a~~ der_ Poz o­
ny r niversitiit erwo1 ben. Die Univcr itat gmg nach den uberheferten 
urkundlichen Angaben zwischen 14 8 und 1-±92 cin, lehte also nicht lünger 
als ihre tif ter. · 

Im 17. Jahrhundcrt n tand auch in Kassa (?berungarn)_ eine Univers1-
tat. ie wurdc vom Bischof von Egrr, Ben<'Chkt K1s0Y, 1m Jahre 1660 
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gegründet und vom König Lcopold I. in ·einer in "\Vien am 7. August 1660 
gegebe~en Ur~unde bcstiit~gt. Dic Univer itat bcsass nur dic theologische 
und philosoph1sche Fakultaten und tand unter der Fübrung dcs Jcsuiten­
Ordens. Die Tatigkeit der niver iilit wurde durch die religion politischen 
Erei~nisse der Zeit wiederholt untcrbrochen und hat mit der Auflösung des 
J" esmtenordens (1773) gi:inzlich aufgchört. 

2. Die Universitat zu Nagysz01nbat (Tirnau,), heute in Budapest. 
Die drei mittelalterlichen ( niver itiiten ngarns warcn Stiftungen 

<les Herrschers, die ihr n Gründcr kamn über<laucricn. Sic konnten keine 
bleibenden '\V urzeln schhigen und so i t e ver üindlich, dass in dem Vorfall, 
der nach dem Tüde des Königs fatthía üb('r das LaI}d hcreínhracb keine 
Universitat mehr fortbestand. So,yohl im '\Y(•st n d0s Lande ,~ic ín 

iebenbürgen becrcgncn wir auch fenwrhin dem ..: ircben einc Pnivcrsitiit zu 
gründen; aber die h0rn,chenden Verhaltni. :,; 0rlau l)i(,n nur dic J;_;rrichtun O' 

von Akademícn (s. untcr 3). Aus den gro. ·. m religiÖf;Cn Bewegungen bcrau~ 
-schuf dic Gegenreforrrui.tion 1635 di<> füt . t0, hcute noch bestehende unO'a­
rische Pníversiti:it: die von Nagy;.;zombat (Tirnau), deren Grün<lung sich 
von der der anderen darin unter chícd da . , ie nicht von einem Herrscher 
ausgin(J', sondern vom Fürstprima: Peter P · Z.\1Á Y und dass sic nicht vom 
Papst, sondern vom Kai er und Könicr Ferdinand II. bestiitigt wurde.a 

Pázmány teilte auf dem Rcích tag zu opron (Ödenburg) am Drcikönigs­
tag 1635 zwei Jesuitc>n scincn Plan mit ein "niv 1-. itat zu p;ründen. Nach cini­
gem Schwanken zwischen Poz. ony und -Tagy zombat bcstimmie er die letz­
tere Stadt zum Sitz der Iloch chule. lm c;0J~en Jahre gründctc er mit d •r 
vo~ 12. ~fai datierten Stiftungsurkunde vorlüufig dic Theologische und 
Philosoph1sche Fakultiit der Univer itat zu • 'agy zombat. Zu die em Zwecke 
übergab er dem J csuitenorden 60.000 Gulden und eincn über 40.000 Gulden 
lautenden kai erlichen chuldsch ín, in,<7esamt also J00.000 Gulden. Der 
.Jesuitenorden solHe auch dic. Leitung c1 r Cniversifat ühernchmen. ie 
wurdc von Pázmány in eng0n Zmammenh:mg mit elem eh nfafü; unt r d0r 
Führung dcr J0suiten stehcnd0n Konvikt g brachi, <las schon 1624 von ihm 
gegründet worden war. Ferdinand IT. h .-tiitigt in sc·irwr in '\ViPn am 
18. Oktober 1635 geg0b ncn {Trkund di ,rün<lung, hckriiftigie sie und 
ordn0te zugleich an, class dic rniversitiit mit allen Hecht<'n ausgestattet 
werde. 

Pázmány wandte sich auch m1 <len Pa1U mit der Hitte um diP Bestiiti­
gung der niversitfü; da sie alwr di R •ht wi ·. Pm,chaf'tlichPn und 11edizi­
nischen Fakufüiten nicbt h0sm;s, zög<•rte di•. Pr di<' ragyszomhatN Hoclu,drnle 
~i~ den PrivilPp;ien 0irwr Pniversitfü zu lwklPiclen. ]);,r rl'iitighit clPr 1Tnivrr 
·itat h.onnten aber clPswPg<•n kPine 'ehwi •rig-kPitPn pr•wachsPn, da siP wi0 sPil 

1622 die rl'h0ologisch0 urnl Philosophi. dw Fakultiit <lPr WiPllPr 1rni,·Nsitüt 
1mter Leitung dP. J esuitenorclen. i-;tand. 

3 Um <li.eso Zeit befand ich m hr a1 in Dritt 1 ngarns im üdlichen Teil 
hinauf bis Buda chon in türkischem B itz. ln Buda waz, n di Türken 1540 -1686. 
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Die feierliche Erö:ffnung fand am 13. November 1635 statt. 
Zu der P~ilosophischen und Theologischen Fakultat kam infolge der hin­

t~r las~ncn Stiftun~ von 30.000 Gulden der beiden Primas Gcorg LIPPAY und 
Emench LósY (Stiftungsurkunde vom 2. Januar 1667) die Recht wi sen­
schaftliche Fakul1fö, die gleich nach der Theologischen angefügt wurde. 
W enn auch die Vorlesungen infolge von Kriegen und Epidemien manchmal 
untcrbrochen wurden, so fanden sie doch nach Beseiticrun(J' der J·eweiligen H. b b 

mdernisse sogleich ihren Fortgang, sodass die Schöpfung von Peter 
Pázmány bis zum heutigen r:rage bcstehn konnte. 

Pázmány legte auch den Grund zur Universiüitsbibliothek. 
Die niversíüitsdruckerei cntstand aus dcr 1577 gegründeten und 1644 

von Pozsony nach Nagy zombat übersicdelten erzbis<'höflirhen DruP.kerei. 
Wahrend sic zu Kriegszeiten öfters ruhen musste, wurdc sie spi.iter auf 
Kosten dc8 Primas Lcopold Kollonits ausgcbaut. 

ln den Friedrm,jahren nach dem Siebenjahrigen Krieo-e wm1dte 1fAR1. 
rl'HERESIA <ler Or<lnung <lPs öffentlichen l'ntenichtes gros ·e Anteilnalune zu 
und machte ilnc Ansicht, dass der Untenicht nicht zu den Angeiegenheiten 
der einzeh]('n Konfc sio11en, sondcrn zu den wichtigsten des ganzen Landes 
rrehörr, auch dcr rniversitai gt•genüber g0ltrnd. Am lG. Juli J 769 gab sie 
hekannt, das· sic dic X1.wyszombater rnivcrsitat au„dehnc:-n und vervoll­
konmmcn wolle und sie ,,in ihrcn und ihrer ungarischen königlichen X ach­
f ?lger hcsonderen gnfüligen Schutz und Yerwaltung" nehme. Gleichzeitig war 
s1e bemüht dcr l'nivcrsiüit einen sichercn Fond zu verschaffen und so 
·dwnkiP sic ihr ausser dcr schon best<'lwnd0n die Földvárer Abtri im Komi­
tat rrolna (r_I.1oJnau). 

Mit ihn•m Erla::;~ vom 7. November 1769 licss sic die l Teuorgani ation 
der eniver. itat bestehen und c.rgi:inzte sie durch eine Fakulüit der Medizin, 
i-:odast--: diP Nagyszombat •r Hochschule von da an cine vollausgebautc Dni­
ven;i tii t war. 

Pap:-;l Clcnwns :Xl Y. löste am ~1. ,Juli 177:3 dt'n ,JcsuitenordPn auf . 
Dic Liegen ·chaften wurden von der Hofkammer am ~O. Dezember 1774 der 
'tatthaH{'rPi zur \'c•nvaltung ülwrgPh<'n. Maria 'l'herrsia schenkte die 

Besitztümer <les Ordcns, auch die Kapitalien des Nagyszombater Ordens­
kollegiums, der Nagyszombater lTniversitüt und stellte darübcr <len chen­
kuncr--:hrid vom rn. Ii'cbruar 1775 aus. Sie bliebPn ahcr weiterhin in staat­
licher Y 0rwaltung, in der sic sicb auch bcute noch hefinden. Die Tniver­
sifat hattp dadurch ihr kirchlirhcs Ckpriig0 in cin wcltlicbes verwandclt, 
War alwr zu r(•ich •m und ~msgNlc•lrni.rm B<>sitz gekormnen. Dic Einkünfte 
au. d0m rniversitiitsvPrrnög ri decktcn sti.indig siirntliche Aw-gaben. 

Die Auflö ·uu de, Jc uitcnordens be ·chleunigie die Au::;arbcitung der 
Ratio Educationis, dic 1777 rrschcincn konntc. Sie rt;gclte die Einrichtung 
de g 'smutcn Lehrwcscns cinschliesslich clcr Fnivcrsitüt. Da im cranzen !0 ande nur ein 1Tniverf;itiit vorhanden war, tauchte der Gedanke auf, ie 
111 , <·in<•n M itü•lpunki zu V('rh•gt>n. DiesPr Plan wurde 1777 durch <len Erla 
<lc•r Kiinig·in, cl\'r elit' lT11ivrrsitfü naeh Buda (Ofcn), das 1G G von clen 'l'ürken 
l'r<'ig-<•worcl(•n war, vPrh•g•lc•, v(•rwirkl icht. Alf; Sitz wurcle der F(i.:stung ·paJast, 
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als W ohnung der Herrscherin und ihrer Familie dic Pozsonyer (Pre bur­
ger) Burg in dcr dllmaligcn Hauptstadt de Land bestimrnL Dadurch war 
für die Königin die Reform der "Cniversitat abgeschlossen. ie gab am 
25. Miirz 1780 den grossen Privilegbrief der Tniversitat (diploma inaugurale) 
heraus, zahlte darin die Rechte, Güter und Privilegien der Univen,itiit von 
neuem auf und stelHe auch Wappen, Titel u!ld iegel dC'r rniversitüt fest. 

Die Einkünfte der Universitat druckerei wurden dazu verwendet, die 
Universitiit bibliothl'k zu vermehren, pater um akaclemische Bibliotheken 
zu gründen. Auch wurden damit anerkannte Yeröffentlichungcn ausgezeich­
nct. Die Königin bcstimmte zur tl'igerung- der l~inkünfte durch da-; 
Privileg vom 5. November 1779, da„ die Druckerei das Alleinrecht zur Aus­
gabe von Lehrbüchern haben solle. 

Die Verordnungen Kai~er Josef II. (1780-90) trafen die Cniversitat 
schwer. Im Zusammenhang mit der Yerwaltuno-Tefonn wurde dcr 'itz der 
Regierung nach Buda (Ofon) verlegt und da er nur im königlichen Pala t 
untergebracht werden konnte, "\Yurde die l'nivL'r ·iföt von dort herau::;n·enorn­
men und nach Pest über ·iedelt (1 í 3). ~ · ur die 'l'heolo<~i <;Che l!'akultüt kam 
im Interes e des dort eingerichteten 'eminar nach Poz-;ony (PrC'sshurg). 
1784 wurde sie zwar wi0der nach Pe,t zuri.i<'kwrle~i, 178(i aher Lis zurn 
J ahre 1802 aufgelöst. 

Dic Re.formzeit brachte für die ·niYer:-,itfü al wichii 0 ·, Andenuio- di, 
Bestimrnung mit sich, class 1844 <lie uno-ari:--ch prache als Lelm,ipraehe foRt-
gcsetzt wurde. 

1848 wurde durch die Reform-G ,ctzg- •lmng anstellc dcr hislH•r he~ü•­
henden anderen Zentralbehörden da parlamentarische Mini terium ein­
gcführt und die rnivcr iüit clurch Ge. etzartikcl Xl>-. unmittelbar dem 
Kultusminister unterstellt. Dies hütte einen ,vichtigen Ab chnitt in der 
"\Veiterentwicklung bedeuten können, w nn nicht die eintretendcn Ereigni'se 
grosse Störungen gebracht hiitten. 

N ach der mit russ1scher Hilfo crfol O't ·n ... · iederwcr.f ung d 't:l ullgarü;d1cn 
Freiheit kampfes erschien am 30. ~ 'epiember l 49 cin Erlas de ö ·ierreichi-
8chen Kultusministers, in dem „da von ~ iner faje ·üii durch .'\.llcrhöchste 
Entschliessung 0 enchmigte Gc eiz üb •r di ()10-anü;ation <ler akaclemischen 
Behörden kundgemacht wird und ~fas~re"' •ln zu <lessen Durchführung fest~ 
p;csetzt werdcn". Mit die~em Erla wurd n di' alten Rcchtc dcr l~niversiüit 
aufgehoben und bal<l teilt da ,Yi n r Knltu~minisierium in eüwr 
Zuschrift vom 15. Jfebruar 1 50 mit, da . . <lie Pe ·ter Uuiv rsiüit in Lehr­
:mgclegenheiten unmittelbar ~ich ~ lb _t unt 'r. t ,m hab . Dadurch wurde die 
Pester niversitat zu dPn füsterr •ichi,chen o- zühlt und die ben in den 30-er 
.fabren durchgeführten Organi~ation~- ur,d L brr form 'n des Grafcn Leo 
rI,hun, die dic achtklassige 1itteLchul und die Urnstcllmw der nivenú-
1.iiten nach preus ischem Yorbild mit i h bracht n, br ,jt t n ich auch im 
ungarischen öffentlich n nterricht ,v . n auu [ n die er Zeit wurden auch 
die technischen und die ticrürztlicb n [u iitut dcr nivernitüt s lb:tiin<lige 
Hoch chulen, d ren Qp <'hif'hte an anden•rn Ort •ingehencl hehandelt j-;L 
(§ 9. und § 11.) 
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'eit elem Jahre 1 67 ist die Geltung des Gesetzartikels XIX. v. Jahre 
1848 wieder hergeí,1.ellt. Die in den fünfzigcr J ahren eingeführte Organisa­
tion d<'r lJnivcrsitat ist aber beibehalten worden. 

Di<' Budape ·ter 'Cnivenütat ist nicht nur dic alteste, son<lern auch die 
!n'Öf;ste und hcdeutendste unfor den bcstehcnden ungarischen 1 niversitiiten. 

Seit 19:21 tragt sic den N amen Peter Pázmríny-Universitö.t. 

H. Die U niversitat zu Kolozsvár (Klauscnburg), jetzt in Szeged. 

1872 wnr<le die zweite noch bestehende Universitiit gegründet, und zwar 
in Kolozsvár (Klausenburg). Sielx-nhürgen strebte schon immer darnach 
Pine eig ne 1:niYPrs1fai. zu erhali.en. Johann Sigmund, der erste Fün,t Sieben­
bürgens, o-ründete 1560 die Hochschule zu Gyulafehérvár, die er ausbauen 
wollk i\uch in 'zá.szscLes plani.e cr die Errichtung einer Univcrsifüt. Einer 
seiner ~achfolger, Si.cfan Báthory, König von Polen, siedelte durch die 
Gründung$urkun<le vom 12. Mai 1581 die Jesuiten in Kolozsvár {Klau en­
burg) an 1rnd ühertrug ihnen nicht nur die Leitung des Gymna iums 
sondrm aueh dcr aus eincr r:rheologischen und Philosophischcn l!'akultat 
bestt•hendcn .. \ka<lemie, <lenen er das Hrcht zur Verleilrnng der Doktorwürde 
(hacealnun•rn, magisicr) gah. Gleichzeitig versprach er beim Pap t die 
Ancrkennung dcr Cnivcrsiüitsprivilegien zu erwirken. Die erste Sieben­
bürgi~che 1 'niver itat konnte indes nicht uncrestört arbeitcn; die Jesuiten 
wurden nfünlich wührend der innerpolitischen ,Yirren mehrmals verbannt 
und JG08 zer törte die unierte Bevölkerung die Gcbi:iude der Hochschule. 

Gabriel Bethlen gab auf dem 1622 zu Kolozsvár (Klausenburg) eröffne­
ten Lnndtrg lwkannt, dm·s er bcahsichtigr einv Almdemic zu batm. Da diescr 
Plan aber nichi vcrwirklichí werdcn konni.e, war er bestrebt das Reformierte 
Kollegium zu Gyulafehérvár auf dcn Stand einer Akademie zu bringen. 
Daher herief cr 1G22 ~1artin Opii.z, 1627 Johann Heinrich Al ted für Theologie 
und Philosophie, Heinrich Biterfeld für Mathematik und Physik, Ludwig 
Pi. <·a tor ffü- 'l'heologie. Di<' g-anzc Hoehi,;chulc t<>ilte er in drei Fakulüiten ein: 
Theologic, Philo ophie und Philologie. Um sie aufrccht crhalten zu können, 
machte er 1629 eine bedeutencle tiftung. Jedoch starb er bald darauf. ein 
N arhfo]o-er Georo- Rákóczi errichtete an seinem Hofo cine Privathochschule 

b ' t, ' (aulicum collegium) unter Leitung des Hofkaplans Paul Keresztury, Profes-
. or. in Gyulafehérvár. Johann Ap5czai Csere, Schüler von Keresztury, er­
tr<'hte di~ G riindung riner irhenhürgisclwn ungarischen Á Tational-l;niv,?si­

tat im ,Jahrr rn;; ; uher wegrn <k Wrc.:hsels der Fiirsten, in fo]o-e der Knege 
Und ungeonlnetl'n Yerhiiltnisse wurde der Vorsehlag nicht venvirklicht. 

·achdem iebenbürgen sich wicdcr mit den übrigen '1.1eilen üngarns ver­
einigt hatte da dic trennenden Gebieie von <len Türken befreit waren, er­
hielt e 1G90 von L opold I. clbsverwaltung und cin eigenes Guvernium ver­
liehen. Leopold rief die Je uiten z1Hiick, die Enclc lt398 die Kol_oz vá_rer 
(K.lau~enburcrer) rnivcr iföt wicdcr eröffneten, a~ dcr sofort auch die_Philo­
.·ophie gelehii wurde. ie wurde von ihnen als die Fortsetzung der Bathort 

nivl'rsiföt betrachtct und bis zur Ordensauflösung 1773 weitergeführt. Mana 
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ri'heresia übertrug damach die Leitung weltlichen Priestcrn w1d 177 deu 
Piaristen. Sie baute die Báthory- Tniven,iüit dadurch aus, dass ihr das 
Recht der Rektorenwahl verliehen und di• J uristi:che .Ifakulk1-t mit drei 
Lehrstühlcn angegliedert wurde. Die Theulogi chc Fakulüi.t wurde um vier, 
die Philo ophische llill drei Lehrstühlen rw0itcrt. Auch einc ="1cdizinü,che 
l!'akultat war vorhanden. 

Josef II. schloss 178G dic 1;niver itiit und venvandcltr sie in cin Lyceurn. 
So besass Siebenbürgen seit 1786 keine Tniver ifat mehr. Die Protestan­

ten erwogen 1791 von ncuem <len Plan einc 1cfonnierte Hochschule mit vier 
Fakultaten zu crrichten; 1843 bcabsichtigt •n Oraf Dominik 'l'eleki und Karl 
Szász in Nagyenyed eine Univer ·iUit zu O'ründen. 

Nach dem Abschlus12e der Union ~ 'ieb •nbürgens mit Ungarn be timmte 
die in Angelegenhcit der Union ~tPllt Landeskomi sion mn lG. Augu ,t 
1848, dass „d:is Lyrcnm in Kolozr-rv5r ( nau eulnug) - also tlic alü> Bátl,ory 
rniversitat - zu einer Universitiit au"'g baut --werden solle, die nach Art der 
Pester einzurichten und ebenso dem Kultu mini ter zu unterstellen sei". 
Dicser Plan, mit dem sich auch d r damalige Kultusminister Baron Josef 
Eötvös befasste, konnte nicht ver--wirklicht --w rden. ln der Zeit d Absolutis­
mus stellte 1863 die Regierung die Koloz vár r (Klausenburger) Hcchtsaka­
demie wieder her; au"'serdem ber-:tand auch w ite1hin da~ Inf-.titntum chirur ­
gicum, der Rest der durch Josef II. auf0 ehohenen fodizinischen Jfakultiit. 

EnvaO't man diese Tutsachen, o wird e. ver. tündlich, dass dic v rantwort­
lichc ungarische H<'gicrung- nach ilm•r iYie:clereirn-1(,t:nmp; l~(i7 ~ich alH'rnrnl~ 
mit dcr Erneucruncr der Kolozsvárer (Ylav:mbmger) U11iven,itfü hcfas~te. 
Der Kultusminister Baron J o. ef EöTvö forderte am 9. Februar 1 G di(' 
Rechtsakademie und das Institutum chirnrcri um auf bcziiglich der Organisa­
tion der Fnjversitiit "\'or~chliigc zu maclv'n. \m 7. ~\pril 1 701 gtc r dem Ahge­
ordnetenhause cinen Gcsctzentwurf üher die Gründung der Univer~iüit zu 
Kolozsvár (Klausenburg) vor. Die Verhandlung n zogen sich aber derart in 
die Liinge, dass erst cin zweiter Tachfo]a-er, August TREFORT, ilm dureh­
bringen konnte. o entstand 1 72 d r l f::r1rtikel XL', dt>r ín Kolozsvúr 
(Klau enhurcr) C'ine Kgl. Trirrarische ~nin~r itiit mit ckm Prinzip der Lehr­
freiheit schuf. Sie zerfiel in 4 Fakultüt n und zwar: 1. R chis- und Staats­
wis em:chaftliche, 2. f edizini_ ch . 3. Phil<,,ophi ch •, Ph ilolocri chc und 
Histori che, 4. Iathematische und ~ T atmvi -. n ·chnfiliche }'akulüit. Einst­
weilen wurd n dic tatuten der Pe::-t r rü, r-.itiit auf si übertrag n. 

Die Universitiit wurde mit Be inn d _ me ter 1 72.73 cröffnet. Der 
König gesiatt te ihr dn Tarnen Kgl. 1 111,·che Franz Jo ef-l'nivcrsitiil 
zu tragen. 

Anfangs mit chwierigkeiten weg n ihr r 1 nt rbringung kümpfend, kmn 
sic spiiter dank der Opf •1willi k it d unO'ari ch n tan.te, in r,tklas igen 
Gebiiuden unter. 

fit grosber orgfalt wurdc d r Lehrkörp r au cr ,viihlt.B i dcr ,ründung 
umfa ste er 40, bis 1919 hatte er ich au 51 D zent n o-chob 'n. Die Cniven;itüt 
w-urde eine der miichtigsten tütz n de 
Lebens. 
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Di~ Zahl dcr Hörer stieg von 258 zur Zeit der Gründung auf 2410 im 
Jahre 1906. Am 24. Dezcmbcr 1918 besetzten die Rumiinen die Hochschule 
und ernannten im September 1919 einc Reihe ordentlichcr und ausserordent­
licher Professoren, <lie am 3. November in den vom ungarischcn ~ taat ge­
gründcten reichen lnf-i1ituten ~usschliesslich rumünischen Vorlesungen zu 
halten bcgannen. .Am 1. :F'ebruar 1920 eröffnetc der König feierlich die 
walachi che Univcrsiüit Sichenbürgcns. 

Da die ungarischen Professoren den Treueschwm verweigerten, wmden 
sie des Landcs verwiesen. Sie flüchtcten nach Budapest, da am 20. Februar 
1920 der Ministerrat enü:chied, dass dic niversitiiten von Koloz vár (Klnu­
senhurg) und Poz ony (Pre12sburg) provisorisch liis zum 1'Jrlass E:iner ge. ctz­
licl1Pn Regelung in Budapest untergebracht werden sollten. Wie weiter unten 
(Punkt 7) ausgeführt wird, diese niversifat in die zweitgrö . te tadt 
Ungarns, nach Szeged, o-ekommen, wo für sie mit grosser materieller Beteili­
gung der tadt in den Jahren 1925-1930 grossangelegte modeme Kliniken 
und Jnstitute errjchtet wordcn sind. 

4. Da., Problem der drittrn enive~sitöt. 

Nachdem die Universitüt zu Kolozsvár (Klausenburg) gegründet war, 
tauchtc bald die Idee der dritten Universitat auf. ln greifharer Form war 
zuerst 1876 davon die Rede, als der Lehrkörper der Pozsonyer (Pres burger) 
R(chtsakadcmic anfasslich <les Tode Franz Deáks sich an dcn damaligen 
Kultusminister TREFORT mit eincr Eingabe wandte, die Rechtsakademie, an 
der ausser der Rechtswissenschaftlichen Fakulüit schon eine Philoso­
phi he, Ilistorische und Philologische vorhandcn war, zu einer 

niversitiit zu erweitern. 1878 bewarb sich auch Győr (Raab) um eine 
rniver. ifüt und als , zeged 1 79 durch Hochwasser zerstört vmr und die 

tadt neuaufgehaut wurde, verfasRt0 die Stadt eine Denkschrift, auch 
i-i beim Bau einer r niversitiit im Auge zu behalten. 1881 er uchte ferner 
KaRRa (Kaschau) urn Berücksichtigung bei der Errichtung dieser dritten "Cni­
ver ifüt. Olme das· ec;; zu einer Enti::cheidung gekommen würe, zog ich 
die Frage durch die ArntspC'rioden der verschiedencn K ultu mini ter hin­
clurch, wobci sich imrner rnehr Stiidtc· um 8Í<' bewarhen. Schlie lich irn Jahro 
1912, unter drm K ultmm1inister G rnf en J ohann Z1cnv, karn es znr Ent„chei­
dun,,._ Die Wahl wur<l0 unter G Stiidten: Debrecen, Pozsony (Pre:-- burg), 
Pécs (}1'ün fkirehen), Kossa (KaR<"hau) und Sze,r;erl gctroffen. Die Enbchei­
dung íiel durch GN;ctr.artik 1 XXXVl vom Jahre 1912 auf die beiden er:,;ten. 

5. Die Universitiit zu Pozsony (Pressburg}, spater Pécs (Fiinfkirchen). 
Nachdem di Academia Istropolitana (siche unter 1.) aufgelö t war, la t 

sich l»inahc 400 J ahre hindurch nichts üher dic PozsonyN' (Pressburo-er) 
Iío h chule fest tel1 n. 1784 verlegte Maria There ia die Rechtsakademie 
von agyf'zomhat (Tirnau) do1 thin. So kmn dic :1lte Krönung stadt in den 
B<','itz Piner llochc.;chulP. 1 75 wurdcn ihr ausserdcm philosophische Lehr-
1,,tühl an°cglicdert. 
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1912 wurde nun die dritte ungari~che Tniversitat dort gegründet. 1914 
begann ihre Tiitigkeit. 

Infolge des Weltkriegs konnte die Entwicklung nur langsam vor sich 
gehn. Am 16. ovember 1916 wurde die ~niversitat, die den Namen der 
Königin Elisabeth verliehen bekam, feierlich einrr weiht. 1918 wurde das erste 
Semester ordnungsgemiis eröffnct; doch Revolution und tschechische Be­
setzung erschwerten ihre Tiitigkeit. 

Am 22. September 1919 übernahm die t chechische Hegierung die Uni­
versitat. Die Medizinische und Philo ophi che Fakulfüt wurden sofort auf­
gelöst, die Recbtswi::,senschaftliche sollte unter .Anderung der politischen 
Einstellung bis ,mm Ende de me ter · 192122 weitergeführt werden. 
Da aber die Prnfessorenschafi in einer '\Vei e behandelt und belastigt wurde, 
die ihr eine Fortzetzung ihrer Tiitigkeit al · unmöglich erscheinen liess, 
schloss sie diese 1921 ab. Zu ammen mit d r au · Kolozsvár (Klausenburg) 
geflüchteten Dozentenschaft wurde ie in Budape-t unt rO"ebracht. 

Nicht lange sollte es dauern, da fand auch diese Universitat eine neue 
Heimstiitte. 1921 wurde dafür die 'tadt Pécs (lfünfkirchen) bestimmt, am 
15. Oktober J 923 fand die frierliche Eröffnung statt. Die Elisabcth-U ni ver­
si tat wurde 1923 durch eine Lutherisch-Th ologi che Fakultiit ergünzt. Aber 
als Nachfolgerin der provisori ch aufrrehob nen Theo)ocrischen Akadcmie zu 
Sopron (ödenburg) und mit Rüeksicht auf PlatzniangC'l in Pécs wurde sie 
nach Sopron verlegt, wo sie 1930 cin ncuc Gelúiucle erhielt. 

6. Die Universitiit zu Debrecen. 

Die Debrecener niversitiit entwickelte ich aus der dortigen Reformie.r­
ten (Kalvinistischen) Hochschule. Di --e war vor 1550 eine Ordensschule der 
Franziskaner, von da an aber Eig ntum der t.a<lL Die Hocbschule wurde -
1588 als Must.er die Statuten der \Vittenb rger universitiit übern hmend -
eine autonomc Körperschaft, die auch die tadt hcstfüicrtc. it ihrer Grün­
dung war dic Hochschule ummií'rhroch n tiitig. Drr ~C'it 158 gcfiilnte r ata­
log enthalt die Jamrn ihn 1r sfüntlichrn akad ,mi: ·h n Bi.irgC'r. 

Bis zum EnclC' cles 1 . Jahrhundcrt wurdcn nur Thcologi und Philoso­
phie gelcbrt, erst 1 06 kam dazu die R cht. wi. ,en,,cliafL Am hndc dcs 18. 
Jabrhundert wurdc die Hoch chulc unmitt 11 ,ar d 'm rcformi rtcn l"ir •hen­
distrikt jenseits der Theiss unter.tellt. 17í7 wurde dic Unterricht prache un­
garisch. 1853 errichtcte man der damalig n n uen Mit.tclschulordnung entspre­
chend ein vollausf,Chautes Ohergynma:-ium und bald Pine Lt>hrerbildnngsan­
stalt diC' nacheinancler die LC'hr:-tiihle d r Philosophisehen .b1akultat 1 an-

' spruchtcn. In dm lelztt,n JahrzPnt n <11,-. HJ .• lahrhurn1C'rt: hliehm nur dcr 
philosophiseh-pii.clagogisclw und d<·r !. -.ehicht. wi.-;sen<;elrnftliche Lehr ·tuh1 
auf der Höhe des ITochselrnlunt.nr iehi : i waren fiir da' t.heologi he und 
rechtswissPmehaftliehe 'tuclium niitig. Di• Cm~C'staltuug- dC'r lloC'hschule 
zur 1.:-niv<'rsifat wurd irnmC'r un ieh •rer: 1h11' <1il' ~otwt''1Hligk it eim'r Au -
bildungs:tatte prot.esümisclwr Profe:- or n Jll .ir.h für siC'. 

lm '\VC'itb<'wcrb der Provinz. tfült iir cli dritt Univen:iUit hat sich 
Debrecen, da zu den rC'ieh ten ungari r.h n ~ tfüHcn gC'hifrt, 190 zu becleu-
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tenden m:lteriellcn Opfern bereit erklart. So erhielt es 1912 gleichzeitio 
mit Pozsony eine l'nivcn,itiit, die ausser der Rccht:,;wisscnschaftliche; 
Medizinischcn und PhilosophÍ$Chen Fakultiit eine reformierte Tlwolo,-.-isch~ 
Fakultiit besitzt. b 

Der Betrieb der Universitiit wurde 1914 begonnen; die alle Fakultaten 
umfasscnden :N"eubauicn im grossen vValde au serhalb der Stadt konnten 
indes erst nach dem Kriege 1921--1931 ausgefübrt werden. 

S~it 1922 tra 0 t die Universiiiit den Namcn des gTossen ungariscben 
taat manncs des Graf e,n Stefan Tisza. 

7. Die A.ufrechterhaltung der geflüchteten Universitaten. 

Die Zerstückelung Grossungarns brachte es mit sich, das8 nur die Buda­
pester Universitiit vollstiindig war, wahrend die Debrecener noch unausge­
baut, die Pozsonyer (Pres burger) und Kolozsvárer (Klausenburger) Uni­
versitfüen heimatlos warcn. Diese bciden flüchteten, ·wie vorher erwahnt, 
nach Budapest, wo sie sich mit Erlaubnis <les Mini terrat vorüber­
gC'hend niederlicssen. Da sich aber dicser Zustan.d bald als unhaltbar erwies, 
irachtct.en die gefli.iehieten Universitiiten selbst nach einer Lö ung. 
Dazu erklürtm i:üch einicre Stadie, die die Begründung de-; Ge etz­
ariikels rXX\T vom J alue 1012 als geeignet für die Errichtung von Uni­
vcn,itfüen hezC'ichnet hatte, auch zu Opfern bereit, falü, eine l'nivcrsifat in ihre 
Mauern kiimc. Schlic slieh nütztcn dic Mit.glieclcr des Lebrkörpers der Kolozs­
várer niwrsitfü ihrc BPziehungcn zum damaligen Minist.crpái identcn Grafen 
Paul 1'ELEKI aus, der in der Nationalversammlung Abgconlneter der tadt Sze­
ged war, von dcr auH dcr jclzige Reidrnverwpser Nikolaus von HORTHY mit der 
Nationalmmce seinen ½ug zur Befreiung <les Landc-s angeiret.en hatte. So. agte 
di<' Rcgierung clic Pherniedelung der L niversifüt naeh Szeged zu. Gleich­
laufcnd damit und tcilwcise ab .b'ol~·e clavon C'r$lrPhte die Pozsonyer rnivcrsi­
tüt ihrc ' hPrsiPdelung nach Pécs (]fünfkirehC'n). Aufrechterhaltung und Ver­
legung dcr hciden l'niv('rsit.üten wurden durch G.-A. XXY. vom Jahre 1921 
bPkanntg<>gehen. Ohne dass also C'in dcutlich ausgepriigi.cs wiss<>nschaft ·politi­
schcs Programm zu1· Geliung gclangt und als ]dce siegreich g<'we,.;en wiire, 
war cs h i der damaligen langc;am('n Klürung dcr chaofü:chen ½ustiinde die 
cigcnziclige .Ziihigkeit. dC'r Univen,it.iiten, die ibre neuC', endgültige Unter­
bringung durchsctzt.e, ehc C'in srhlagend<'r logisdwr BC'wPis clafür vorhan­
den gewcscn wiire, dass die Aufrechterhaltung dcr vier Universifüten auch 
im vcrstümmelt n ngam cin kulturpolitisches Bedürfnis sei, wo doch 
selh t Urossungarn cr ·t ü1 <len letzten Jahren diese ½ahl erreicht hatt.e. 

Hauptsiicblich aus Gefühlsrücksicht.en hielt das auf ein Drittel zu am­
llH'nge:C'hmolzPne kleinc Land die vicr l'nivcrsitfüen aufrecht; dazu kam 
no<'h cli(, rnrrichtung der Vollrnwirt.i:::chafilichen Fakulfat. AbPr die Intuition 
b<•wies ihr HC'cht. If C'ui hahC'n Hich auch tbeorc-tisC'h die Beweispunkte hcrau ·­
gehildet und i,;ind in die iiffC'nllichC' M<'immg· i.ihPr~angrn, clie für dic.e Auf­
rec•hterhalt.mw d<'r YiC'rzahl d<'r Un ivC'n,itfüm spr elwn. o vor :-illem die 
folgc•nd<'n: ch~durrh, dass die IlörC'nf'diaft geü•ilt wird, gcwinnt der Unter­
ric•ht; dadureh, cla~H die gleidH•n Fakult:it.cn sich verrnPhrC'n, bC'sscrt ich die 
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Hildungsmöglichkeit für den Nachwuch ; dadurch, class sich Kulturmiticl­
punkte in der Provinz entwickeln, dezentralisiert sich das Geistesleben des 
Landes; dadurch, dass mehrere Facbleute an jeder Universifat heranwacbsen1 

wird bei der Vereinzelung der ungarischen prnche die Kontrolle der \Vissen­
schaft gesicbert usw. Hierzu tritt noch jener politiscbe Gesicbt::;punkt, 
den Kultusminister Graf KLEBELSBERG einmal o auso-cdrückt hat: ,,Wenn die 
Prcu~sen nach Jena ihren politischen Yerlu t und Verfall durch Gründung 
der Bcrliner Univers'itat ausglichen, so könn ·n wir unsere eigene gTosse poli­
tische Katastrophe nicht mit der Vernichtun 00 U11serer Universitaten besie­
geln." Dazu kommt ferner der grosse \Vettbe,...-erb de Auslands. Heute macht 
jedes Land auf dem Gebiete der wi sen:-;chaftlichen Forsehung und der Pflege 
der Wissenschaft Anstrengungen, die die der Yorkrieo-szeit weit überragen 
um im kulturellen Wettbewcrb zur Geltung zu gelano-en. 

II. Organisation und Selb tverwaltung der Universitaten. 

Zwischen den ungariscben Univer. ifaten be~tchn bezüglich ihrcr Org·i\­
nisation und Selbstverwaltung Unterschiedc, die :,.;ich aus der ge cbichtlichPn 
Entwicklung erklaren. 

Die Grundlage der gegenwiirtigen Organisation der Budapester Univcr­
sitiit ist, wie erwiihnt, das vom Kultu~nlinistt>rium des absolufü,tischen 
Regímes am 30. September 1849 erla ene Organisationsreglement, das auch 
nach dem polWschen Ausgleich mit ü terreich und der vViedcrherstcllung der 
Verfassung in Ungarn im Jahre 1867 in \Virk„amkcit bÍieb. Der Gesetzartikel 
XIX. v. J. 1872. über dic Gründun°· und Organi..;ation der Kolozsvárer Uni­
versitiit bestimmte: ,,Solangc der 1;niver:,1tat~unterricht nicht durch ein he­
sond<'re Gesetz 0 ·ercgelt ist, sind die auf der Pe ter ungari chen 1~niversitat 
geo-cnwiirtig bestehenden Regeln auch an <lic:5er Universitfü !piltig, sofrrn 
nicht gegenwürüges Gesetz anderes verordnet. Die bis zum Erlass obcn­
genannten Gesctzcs erfordcrlichen Vorschrift n erla, · ·t naeh Anhörung cle>r 
Universitiitsfakultiiten der Kultusmini ter.'' 

Der § 5 <les Gcsetzartikcls XXXYI. -v. Jahre 1912 betreffend die Gründung 
<ler Debrecencr und Pozsonyer Univer:--itat laut t0: ,,Das Organi~a1ionsreglc­
ment, die Lehr- und Prüfung ordnung der Debrec ncr und Poz.onyer 
Universitiiten werden mit Rücksichtnahme auf die bcstehenden Regeln der 
vorhandenen Universitiiten unter ent pr chender Modi:fizierung dcr gegebe­
nen Verhiiltnisse vom Kultusminister b timmt und zur Genebmigung einer 
Majcstüt dem König vorgeleo-t. B treff:-- der nach der Organisierung berau -
zugebenden Rcgeln hört der Kultusmini t r diejcnige Universiüit oder Fakul­
tat an, auf die sich die Hegeln beziehen." Auf die er Grundlag ent tand ein 
Reglement von 90 Paragrnphen über )r00ani ation, Lehr und Prüfung'­
ordnung der Dcbrecen<'r und Poz ony r niversitfü, dmi der röniO' am 25. 
,Juli 1914 genehmigtc. Laut § 6 die Re 00lements trif fi weO'en der Dis 
ziplinarhaftung der Prof<'1-,wr<'n und Bibliothek dirPktor n wi auch der 
Hilfslehrkriifte der hP-idPn PniVPrsitiit n in mit allerhöclu-kr königlicher Gc-

.' 
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nehmigung herauszugebcndes Reglement, das ebenfalls erscbicnen ist, beson­
dere Massnahmen. 

Die drci neuen Universitiiten behielten diese erste Organisation bis heute 
hei; nur die Budapesi.er Universitiit machte wiihrend ihrcr beinahe dreihun­
~ertjiihrigen Vergangenheit mehrere Org::misationsiinderungen dtuch, die in 
ihren wichtigsten Zügen folgendes betrafen: 

Peter Pázmány verhandelte mit dem General-Propst des Jesuitenorden 
und man einigte sich, dass die Universitat ím Nagyszombater (Tirnauer) 
Kollegium der Jesuitenvater gegri.lndet werde; Besorgung und Venvaltung 
sollte der Orden übernehmcn. Im Sinne dieser Verfügung wurden siimtliche 
Le~rstühle der ursprünglich eingerichteten Theologischen und Philoso­
ph1scl~en Fakultiiten ausschliesslich von J esuitcn besetzt; einc sPlbstiindige 
kt:llegialc Organisation konnte <lie Univcrsitiit also nicht haben. Rektor der 
Universitiit war, wcn der General <les Ordens nach den Ordensregeln ohne 
Beistimung <les Lehrkörpers an die Spize des Kollegiums stellte. Die zweite 
Würde der Universitfü, {bs Arnt dcs Kanzlcrs, vergab ebenfalls der Orden ·­
•~encral. Hektoren und Kanzler, abPr auch tlic Profcssoren waren tatig, bis sie 
vom Prinzipal ihrcs Ordens Pin anderes Wirkungsfeld zugewiesen bekamen. 
„Unserem Esztergomcr (Graner) erzbischöflichen achfolger - oder ím 
Falle einer Vakanz - dem IDsztcrgomer Domkapitel wollen wir" sao-t P; b 

azmány in Reinem Gröndungsbrief „in dcr von uns gegründeten "Gniver-
~itiit nicht mehr gcwühren, als nach dem allgc,meinen Rechte dem Diöze an­
bischof gcsi.attet isL" Die Universitiit stand also vollstiindig aus„erhalb 
<les Wirkungskreises der Regierungs- und Vcrwaltungsbehörden des Staates. 
Als er½hi chöflicbP Pniversitat w::ir si<' aber lX'i ihrem kathofo,clwn Grün~ 
<lung~gcpriigP nach Yerfi.igung cler GPsctzartikel LXXIV vom Jahre 171-"5 
und LXX vom Jahre 1723 untPr die aus der apostoli chen \Vürde fli,,~,ende 
allerhöcbstc Aufsicht (suprema auctoritas) des Königs gestcllt. 

König Fcrdinand II. verordncte am 18. Oktober 1635 in einem Privi­
legienbrief, dass die 1 niversitüt aller Vorrcchte und Privilegien teil­
haftig sci, übcr die alle Universiüitcn des Hömischen Reiches und in den 
Erbprovinzen v<'rfügten: wic die Kölncr, M ainzer, Wiener, Ingolsfüdter, 
Prager, Olmützer und Grazer 1Tniversiüit. Kraft dieser kaiserlichen Gnade 
· úllten Rektoren, Kanzler und Dckanc der 1Jnivcrsitfü das Rceht dcr Ver­
leihung dcr Doktorwiirde und andprcr Univcrsitiitsgrade besitz<->n; die übcr 
die Studien auf cl<'r Przhischöflichen UnivPrsitat aw:;gestcllten Zeugni sen 
solHen von jC'der Lehran~tnlt und Pernon und jedem Gericht anerkannt werrlen. 

Mit der Gründung der Rechtswissenschaftlichen Fakultat, die ihren Rang 
gleich nach der Theologischen erhielt, iinderte sich an der Organisation der 
Dniversiüit uichts. Die Bechtsprofessoren gehörten zwar zum Teil nicht dem 
,Je:suitenkollegium an Univcrsitiit und Fakuli.fü unterstundcn aber auch 
ferncrhin dem Orclen ;nir <lic Vcrwaltung des Fonds dcr Rechtsfakultat wurdc 
dem l~sztcrgomer D~mkapitcl übertr::igen. 

Als Maria Theresia 1769 die Universitiit in ihren „besonderen gniidigen 
chutz und in ibrc Verwaltung" nahm, verfuhr sie ahnlich, wic sie es zur 

selben Zeit, mit d<'n ö. terreichischen Universitiiten tat. Der rnter:-chied be-
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ctand nur darin dass sie bei dieser Gelegenheit an telle der Korporations­
Selbstverwa1tun'g der österreichischen 'niversiti.it~n ~i~- st~atl~che Ver­
waltunu einführte wahrend die l\'ngyswmbater Umvenniat me eme solche 
Korpm~tions-Selb~tverwaltung bese sen hatte. Maria Theresiu stellt~ an 
die Spitze der Universitiit einen Oberdirektor und er~:mnte_ zur .:1~~ttel­
baren Leitung der Lehr- und Disziplinarangelcgenhei_tcn _em_ komghches 
Universitats-Konsüforium (Regimn Con isto,-imn Universitatis), dm, a~s 
einem Pri:isidenten und aus den Direktorcn der Fakultüten bes~nd. Die 
Direktoren prasidierten auf <len Fakultat sitzungen und kon~rolherten ~on 
Gang des Unterrichts und di~ Einhaltung der ~eg~ln bei den Pr:ufungen, ~rgo­
rnsen und Disputationon. Neben dem Kon,1 tonum stand dre a~~dem1sche 
Behördc ('magistratus academicus), die au ' dem R:ctor 1lagmficu_~, dem 
KanzlPr und dr>n 4 Dekanen zusamnwngc~etzt ~'ar und en:en seln'. bes;hnwl~te1:, 
eigentlich rein reprasentativen Wirkung-~k,_re: hc~t~:· D1c Ratw J;_,r~ _11cr_dwnis 
vom Jahre 1777 stellte an die Spitze der l:mver::-üat <len obersten Fuh1er der 
staatlichen Organisation des Lehrwm,eru,, <len Prüsidontcn <lcr Stu~cnko~­
mission des Statthalterrates (Praeses Reginc l..,-niversitatis § 10.). Srm "\V1r­
kungskreis erstreckte sich auf dic OberauLicht; er nrnsste <~ie l_'1~iver­
sitat indC's nur jC'des dritte Jahr besuchcn. Die Yerwaltnng ckr Unn'crsitat b<'­
sorgte übrigens der königliche rnivcr:-;itah;~at ( !lcgiu. [T11iversitrdis ó'r 11,;t_~:-~!, 
dcr an die Stc1le <les Nagyszomlmtcr Kon:,;1,tonum~ trnt und a.us d~~n I 1d 1-
denten, den durch <len König crnanntcn Direktort>n der ~ Fa~(~tltaten u~d 
des Obergymnasiums und cinem Schriftführcr b ·~tand. cm '\"\ irkungskreis 
wurde dmch <len § 15 dcr Hatio Educationi au:-führlich fcstgclegL Dancbcn 
hlieb auch weiterhin dcr Magistrat dcr 'TniYer::,;itiit bestclm, dem. di~ I~r­
lcdigung strittiger Ange]cgcnhciten, dic ~\.ufrcchtcrhaltu~g der sittltchen 
Zucht und dcr allgemcincn l niver~iüit. on1nung zugcw1escn wu~·dc. _In 
Streitföllen unter dm Prof essorcn wm d r kiiniglicho Rat hcrufrn prnc __ c~n­
gehende Untersnchung dur<'hzuführcn und ihr J{;rgebni_s dmch dc~ :rn~11g­
lichen Statthalterrat der Maje Hit vorzulegcn. Eho rncht der komgh<:hc 
Entschluss verlautbart wurde, konnte k iiw lrafr ansgcsprochcn, keme 
Enthebung vom AmtP vorgcnommcn, kein Y crlu~ t des AmlC's er~annt WC'~·­
den. (R. E. § 15/ 5 und ~ 21.) Dicsc Orga~irnt~o.:1 wurdC' von Mana Th~'rcsrn 
· 1 a" se Diploma inaugurale d<•r l mvcr itat nnfgl'nomnwn, das mit <len 1ncas,.,1os. . . .. ··t· Vorrechtcn dcr Univcn-ifüt auch das rlnn•rtrc ·ht (JllS qlarln) besül 1glt>. 

J ef JI. schaffte den königlichcn I at und das Amt dcr FakultütsdirPk­os l . . f toren ab. Die unmittelbare Leitung d r rniv •r::-ifatsangell'gcn 1eitPn gmg au. 
den aus Rektor und Dckancn bcstcbcnclen rniv rsili.iü,magi, irat übcr, wobei 
.Toscf IT. auch die "\Viirde Pin<':-- Kanzl1•r:,; he. <'iligtl'. l◄Jh<>nso siellü Pr 1784 
die gPrichtliche Fnivcr.itfüshchörde ein, die rnan 1791 wi der emeucrte und 
die 18-18 enda-ülfrr ve1"chwand. lm lctztrn Jahrzelmt des 18. Jahrhw1derts 
anderte sich :n d;r Organisation der 1 ni:'('rsitiit kaum et:vas. Di? .b\~kult~~­
direktoren traten nicht wieder in Er::-chemm1g. Damal · bilddl' s1ch 1m l m-

. vcrsitiitsleben die Einrichtun~ dPr l'niY 'r"itüt:-Gl'tH'l'HlvPrsamrnlung- (Oene­
ralis Conventus) hrraus, an dér unter Yor itz de. RPkton, alll' Prol'Psson•n dcr 
U niversitüt teilnahmen, nicht nur zur f i rlid1en űhPrgabe <lt>r Hektor 'Il-
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würde sonder:n auch um andere wichtige, den ganzen Lehrkörper interessie­
rende :B,ragen zu behandeln. Die zweite Ratio Educationis (1806) schaffte <len 
königlichen Universiüitsrat ab und überirug seinen "\Virkung13kreis dem Lni­
versitatsmagistrat. Dieser best:md aus dem Rektor, den 4 Dekanen und eben­
soviel Senioren. An die Spitze der Universitiit trat der Prasident der "Gni­
versitiii, der Prases, den der König ernannte, cr war „proximum Gubernationi 
caput". Ein Stellvertreter versah die Aufgaben des Kanzlers. Der Priises 
war also nicht ein autonomes Organ, sondern die unmittelbare Oberbehörde 
der Universitütsvcrwaltung, dic zwischC'n Universitat und Regierung -ver­
mittelto. Bei dcr Stimmung, dio nach dem "\Viener Frieden herrschte, wurcle 
<lie relative Freiheit der Universitfü wieder in der "\Veise beschrankt, dass 
seit 1819 von nC'uem königlichc Direktoren über dio gewühlten Dekane ge­
stellt wurden. Dieser Zustand andcrte sich auch nicht unter Ferdinand Y. 

Der IDrlass d<>s G.-A. XIX v. Jahrc 1848 war cin bemerkenswertes Ereig­
nis. § 1. ]autPte: ,,Die Universitat wird hiermit unrnittelbar dcr Bchörde des 
Kultusminislers untergcordnet." Diese Verfügung war teilweise deshalb not­
wendig, weil der Statthaltcrrat nach der Bildung des verantwortlichen unga­
rischen Ministeriums erlosch und diese Anderung auch auf der Universitiit 
zum Ausdruck gebracht werden musstc. Jene Verfügung aber, da die Uni­
versitiit unmittelbar der Behörde des Kultusministers untergeordnet werde, 
bedeutete mehr, namentlich die Auflösung der Stellen eines Prases und der 
Fakultatsdircktoren, sodass das behördliche Organ, das zwi. chen da · 
Selbstverwaltungsorgan der Universitat und die Regierung eingeschaltet 
war, ein Ende fand. Dadurch griffen gegenüber dem Misstrauen der Metter­
nich-Epoche Vertrauen und Freiheit auf der Universitat Platz. Der Uni­
versitatslehrkörpl'r fertigte aufg:nmd dcr neuen Organisation einen aus 
~95 Paragraphcn bestC'henden Statutenentwurf an, der aber nicht zu Recht -
kraft gelangte. 

Statt dessen erliess am 30. September 1849 unter Nummer 6798 das öster­
reichische Kullusministerium das erwiihntp Behördlfrhe Organisations-ReglP­
ment, das also ein W erk der ahHoluten Regierung war und so unleug-bar 
ausserhalb der Verfassung ins ungarische Rechtsleben gelangte. Objektiv 
genommen beschranktcn dic Verordnungen des Reglements die Freiheit der 
l'nivcn;itat hirn,ichföch ihr<'r Autonornic nicht; sic hiC'Jien vielmehr die 
Wahl der T'niver1:;itütsbchörden (Rektor und Deka.ne, Prorektor und Pro­
dekane) aufrccht und bedinglen nur, dass sic durch das Kultm,ministerium 
besiatigt würden. § 6 sprach klar aus, dasR die Dekane an die Stelle der bis­
herigcn StudiendirC'ldoren trctcn sollten, dcren Amt ein Ende fand. ~ 'ach 
dem Rcglcment teilte sich die 1Tniversitat in vier Fakultiiten, deren jede aus 
einem hesonderen Lebrkörper und ans eingcschriebenen Schülern bestand 
(§ 1). Die Fakultüten waren unmittelbar für alle Lehr- und Disziplinar­
angelegenheiten zustandig, die nicht zum Wirkungskreis des Universitats­
rates gehörten 1§ 15). ,,Der Universitiitsrai ist die höchste Universitats­
hehörde. In seinC'n \Virkungskrl'is gehörcn alle Univer itatsangelegenheiten 
von allgcmeinem Interesse, mögen sie sich auf die Verwaltung, den Unter­
richt oder die Di, ziplin beziehn. Er hat die Aufsicht über alles, was die 
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Universitat betrifft und nicht durch einen besonderen Erlass in den Wir­
kungskreis einer Fakultiit gewiesen wurde. Er hat das Recht in die V.er­
handlungen samtlicher Lehrkörper Einblick zu nehmen, die Beschlüsse ein­
zelner Körper zu suspendieren, ,vobei er dc'.m Ministerium unverzüglich 
Meldung zu erstatten hat. Er übt die Disziplin über jedes Mitglied der Lehr­
körper, wie auch - in naher zu bestimmenden Fallen - i.i.ber die Schüler aus. 
Er ist die niich&te Berufungsstelle gegen die Be chlüsse der Dekane und Lehr­
körper; er entscheidet die zwischen einzelnen Körpern auftauchenden Zu­
standigkeitsstreite. Sollten solcbe zwi chen ihm selhst und jenen ontstehen, 
so hat er sie dem Kultusministerium vorzulegen. Durch ihn tretcn die Lehr­
körper mit dem Ministerium in Verbindung und er hat das Recht ihren Dar­
legungen seine eigene Meinung beizufücr<>n. Die UniversitütsLcamten sind 
ihm untergeordnet." (§ 20.) Sollten üher die detaillierte B,eststellung der 
'\Virkungskreise der Universitfüsbehörden Z,Yeifel aufiauchen, die der Uni­
versitatsrat nicht in genügender \Yei. e zer. tr~uen köm1te, so sind sic der 
Entscheidung cles Ministerium, Yorzu1<'g<>n (~ 23). \Yichtig war ~ 24, der 
lautete: ,,Im übrigen bleihcn di<' bisher ~chon hestehenden eniversifats­
einrichtungen, die durch vorli«'gende R<'glement nicht herührt werden, :-mch 
weiterhin in Wirksamkeit." 

Entsprechend dem § 19 des behördlichen Organisationsreglements, nach 
dem der Lehrkörpcr <lie Geschaf t ordnung einer Beratungen selbst 
aufstellt und zur Genehrnigung dem ~1inü-terium vorlegt, kam die Geschafts­
ordnung der Universitatsbehörden zu, tande, die da k. k. Kultusminisierium 
1858 unter Nummer 13.373 genehmigte; sic wurde indc , a]s Fniversiüit 
und Geschiiftsspracbe wieder ungarisc::h wurden, durch einc icihYcise urn­
gearbeitete Übersetzung abgelöst. Diese un<Tari . ebe Gcschiiftsordnung nahm 
der wiederhergcstelltC' Statthaltc·rrat durch cinC' Vcrordmmg r. 69.329 
vom 30. Oktober 1862 bestiitigend zur Kenntnis. owohl das Organisations­
reglement von 1849 als auch diese Ge, chüfü,ordnung von 1862 haben noch 
his heute Geltung, da sie sich beide in der Praxis hewiihrt haben, so dass 
die ungarische verfassungsmiissige Regierun(T 1 67 sie nicht au er \Virk 
snmkeit setzte, sondcrn, wie es G.-A. XI r Y. ,Jahre 1 72 bC'weü,t ihrc Geltuno· 

' b 
auch auI di<' damals neugl'gründete Koloz~viín•r (Klausenburger) niversitat 
ausdehnte. In neuerer ½eit griff dC'r Erla ~ ,> . í2 <les Kultusminisiers vom 
J ahre 1891 darauf mit den Worten zurück: ,.da ich da provisorische R<>gle­
ment von 1849 unter Nummer 679, derzeit aufrecht zu erhaltcn wünsche". 

Die Organisation der Provinzuniver -ihiten wich von der der Buda­
pester Universitiit kaum ab. Das Organi ation Teglement der Debrecencr und 
Pozsonyer Univcrsitiit übernahm ehenfalb rnanch<' Bestimmungen der ÜP­

schaftsordnung und regeltc manchc Fragen deut]ich<'r, ..,o z. B. die der mit 
Lehrauftrag betrauten Dozenten (. 12), die an cler Budapestrr TTniversifat 
nich t gekliirt ist. 

Der Gesetzartik<"l XIX v. Jahn' 1-.7'2 : '2 iib<'r die I o]ozsvárer (Klause11-
hurger) Univeriütat delmte di<> für rlil' P :tpr Univrrsitat geltendcn St.atuU>n 
m1eh auf <liesl' Univer itat aus, ,,bis dPr rniver:;ifötsunterricbt durch cin bP­
sondcres G esetz geregelt würde". Ein hi r angl'clcuktC's s•)gcnanntes r ni-

454 

• vt1nát8:tsgeset~, das den gesamten Universitatsbetrieb geordnet hatte, wurde 
aher b1sher mcht erlassan, obwohl zwei 1-Dntwürfe dafiir o-emacht wurden 

Die Autonomie der "Cnive.rsitiitcn erstreckt sich au/' folgende wichtige-
1·cn Befugnisse: 

1. DiC' Fniversitiit wahlt jiihrlich selbst Rektor und Prorektor, Dekane 
und Prodekane; 

2. sie legt selbst ihre Vor~chliige zur Besetzung der Lehrstühle durch 
Berufung oder im Konkurswege vor; 

3. sie hahilitiert junge Gelchrte zu Privatdozenten • 
4. sie bestimmt sclbst <len Studiengan~, die Gegen'stiinde und den Um­

kreis der Vorlesungen und űbuno·cn · 
0 ' 

5. sie promoviert Dokt.oren nach entsprechenden Prüfungen; 
6. dcr Rektor der rniversifüt ernennt die administrativen Beamten und 

die Amtsgebilfen <ler Universiti.it mit Ausnahme der Beamten der "Gniversi­
tatsbibliothek und der Wirtschaftsdü-cktion dcr Universitat sowie der vom 
Staatsoberhaupt ernannkn höheren Beamten. Jn <licsem ]etzÍeren Falle steht 
dem Scnat das Vorschlagsrecht zu; 
.. 7. Rektor bezw. Senat der Universitat üben das Disziplinanecht gegen­
uber <len Professoren, Bcamten und Amtsgehilfen sowie den Hörern der 
rniversifat :-ms; etc. 

Die Professoren wcrden nach Vorschlag des Unterrichtsministers vom 
Staat oberhaupt ern:mnt. Die Bc·~chlüsse dcs Senats bezüo>]ich der Punk.te 
1, 3, 4, 6 bediirfen der (fonehrnigung dcs Ministcrs. b 

III. Gang der Universitiitsstudien. 

1. Die Römisch-Katholische Theologische Falcultö.t.1 

Auf der Theologischen Fakultiit der Nagyszombater ('l,irnauer) Univer­
~itiit erstr~ckte sich_ der Stud~engang auf 4 J ahre. Zwei Professoren t.rugen 
4 J ahre hmdurch die scholasüsche Theologie vor, zwei die polemische Theo­
logie und Kasuistik; je ein Professor erkliirte die Hcilige Schrift, behan­
dt•ltC' dC'n Kanon und h'lute dic Hehrfüsche Sprach<'. Wer clen 4jiihrigen Lehr­
kurs mit Erfolg bcendetC' (jiihrlirh dic Prüfungcn ablcgte), konnte mit ciner 
öffentlichc::n Dü-:putatio11 clas Doktordiplom crwcrhen. 

Untcr der Rcgierung Maria Thercsias wurde <lie Studiendauer der Theo­
logiscben ·u,aknlüit auf 5 Jah]'(' crhöht nncl die Stu<licnordnung dreimal (1770, 
1774 und 17í8) gercgelt. Dic Ratio Rch1Cationis })('siimrntc über die theologi­
schen '\Visscnschaftm nichts. Eine auf die Theologische :F\ikultiit bezü(Tliche 
Yt•ronlnung gab clie Kiinigin am 6. N"ov<>mhl'r 1778 hrrauf::. Nach dic:f::Pm Regle­
mc•nt wurden üiglich in je 2 Stunden vorgetragen: 

lm 1. Jahre: a) Rc]igionscncyklopiidie und 3 Monaie lang Hebrfüsche 
~pra('hC', hierauf grklifrnng der nlif.rqfamcntlirhen Schrifüm; b) Kirchen­
geschichte; 

1 Yon Akusius Mibúlyfi. 
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im 2. Jahre: a) 3 Monate lang Griechi che prache, dann Erkliirung der. 
neutestamentlichen Schriften; b) Fundamental-Theologie und Patrologie; 

im 3. Jahre: a) Ethik; b) Dogmatik, I. 'l'eil; 
im 4. Jahre: a) Dogmatik, II. Teil; b) Kirchenrecht; 
im 5. Jahre: a) Liturgik, hierauf Polemik: b J Pa, toraltheolo(J'ic. 
1789 trnt die neue Studü,nordnung- in · Lel)('n; <lie Stucliendauer wur<le 

auf 4 Jahrc heschr~inkt mit fo]gcnder inteilung: 
lm 1. Jahre: a) Alt- und neute tamentlicbe prachen und Erkfarung der 

Heiligen Schrift; b) Kirchengeschicbte; 
im 2. Jahre: a) die gc,amte Dogmatik: b) die 0 ·e::;amtc Ethik; 
im 3. Jabre: a) Kanonrecht; b) Pa toraltbeologie; 
im 4. Jahre: a) Katechetik; b) H:istoria naturalis. 
1805 wurden an der Theologischen akufüit ordentliche Lehr ti.ihle 

errichtet. Kirchcnrecht hörten die Theolo(J'e11 an der RechtsfakuWit. ])pr 
Lehrplan war fo]gcnder: 

lm 1. Jahre: a) Kirchenge, chichtc; b) Hebrüi~cbe prache und .Alte · 
Testament; 

im 2. Jahre: a) Griechischc Spra ·he Hermeneutik, Ncues Testamcnt; 
b) Patrologie und :Wundamcntal-Theologie; 

im 3. Jahrc: a) Ethik; b) Dogmatik; 
im 4. Jahre: a) Dogmatik; b) Kirchenr cht (auf der Rcchtsfakullüt); 

e) Pastoraltheologie. 
185G wurdc d<'r his 1917 gültige L"hrplan erla~sen, nach elem 
im l. ,Jahre FundamentaV:Pheologie, ~\lt ~ Testament und OrientaJü;r,he 

Sprachen gelehrt wurden; 
im 2. Jahro Dogmatik und Xcue, T tam nt; 
im 3. Jahre Kirchengc, chiehtc und Ethik; 
im 4. J ahre Kirchenrecht und Pa~ toraltheolo 0 'ie. 
Zum Enverb <les Doktorats war n vi r Rigorosen und cine gedruckte 

Dissertation nötig. Jedes Rigornsum dauerte 2 tunden, wobei vier Profos­
soren prüftcn. Eintcilung cler Rigoro~en: 1. Orientali chc Sprachen, AHes 
und reuc. Testament; 2. Kirchcngc, ,,J{ichte und Kirchenrecht; 3. Funda­
mental-Thcologie und Dogmatik; 4. Kanonr cht und Pastoralth<'ologie. 

Am 13. Juni 1917 trat an dcr Theolo(J'i~chen Fakult.üt die auch lwute 
noch giiltige Lehr- und Prüfung ordnuno- in Lehen. 

Darnach dauert der Studiengang 5 Jahre. 
Die Studieneinteilung ist folgende: 
1. Jahr: Orientalische 'prachen, Philo.:ophie, Alte Testament, ... \lt­

christliche Literatur; 
2. Jahr: Philo ophie, Altte1-<tamentli h E. ·eg t-e, ~ eu Te ·tmnent, Fun­

damen tal-Theologie; 
3. Jahr: Dogmatik, Kirchengeschicht , Homiletik, oziologie; 
4. Jahr: Dogmatik, Ethik, Erziehung:-i- und 1Tnterricht, 1chre, Katc­

chetik, Homiletische Übungen; 
5. Jahr: Kirchenrecht, Pa toraHh olo(J'i , Erziehungs- und rnterrichts-
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lehre, Kirchliche Kunst und Archiiologie, Homiletische und Katechetische 
Übungen. 

Die Zahl der ordentlichen Lehrstühle betragt 12. ln jedem Hauptfach 
werden auch Seminar-Übungen abgehalten, die zwar zur Erlangung des 
Schlusszeugnisses nicht crfordcrlich sind; doch ~vird für das Doktorat eine 
sich tj.ber 4 Semester er ·üeckcnde Seminar-Übung (aus einem oder mehreren 
Gegenstiinden) verlangt, deren Besuch der Doktorand vor Ablegung de 
vierten Rigorosums nachzuweisen hat. Ferncr werden für das Doktorat noch 
heute 4 Rigorosen (mit der oben angegebenen Einteilung) und eine gedruckte 
Dissertation gefordert. Die Rigorosen können in bcliebiger Reihenfolge ab­
gelegt werden, wenn dcr Kandidat die Gegenstiinde des Rigorosums bereits 
zu Ende gehört hat. Das crste Rigorosum kann im Laufe des dritten J ahre 
stattfinden. 

2. Die Reformierte Theologische Ji'akultat. 

Die Lehr- und Prüfungsordnungen der 1914 in Debrecen eröffneten 
Fakultiit wurden durch Allerhöch-:ten Entschluss vom 18. November 1916 
und die Statuten über die religionswissenschaftlichen Doktor-Promotionen 
vom 18. Mai 1917 bestiitigt. 

Die Studiendauer erstreckt sich auf vier Jahre, also acht Semester, Yon 
<lenen höchstens zwei Jahre auf einer inliindischen Evangelischen Theolo­
gischen Akademie oder einer ausEindischen Prote tantischen Theologischen 
Fakultiit verbracht werden können. Von den Akademien der ungari chen 
reformierten Kirche kann jedcr IIörcr nach jedem Semester auf die R~for­
mierte Theologischc Fakulfüt übertreten. Jeder Studierende ist verpflichtet 
ü1 einem JlafoJahr w nig~ tern, 20 \Vochenstuncien zu be legen. Folgende Fachel' 
werden vorgetragcn: Hebrfösche Sprachlehrc, Erkliirung des Alten Te, ta­
ments, Alttestamentliche 1rJ1eologie, Alttestamentliche Literaturgci~chichte. 

eutestamentliche Griechi.che Sprache, Erkliirung des euen Testament , 
eutestamentliche Theologie, Neutestamentliche Literaturgeschichte, Dogma­

tik, Religionsphilosophie, Das Leben Jesu, Apologetik, Christliche Ethik, 
Encyklopüdie der theologi~chen \Vissen chaften, Religionsgeschichte, Cte­
schichte des Christentums, Kirchcngeschichte <les ungarischen Protestanti -
mm,, Ungnriachc protestantischc Kirchenliteraturgeschichte, Einführung in 
die praktische 'Iheologie und die innere Mission, Theorie der inneren .... fit-­
sion, Kircbenkunde ( tatistik), Kirchliche Rhetorik, Kirchliche Zeremonien­
lehrP, Katcchetik, Kirchenrechtslchre, Dogmengeschichte, Symbolik, Prak­
tische Bibelerkliirung, Ge chichte der Philosophie, Erziehungs- und nter­
richtslehre, ein philosophi chec; Kollcaium, Verwaltun(J'slehre, Verfas ungt>­
und VerwaltungRrecht, Allgemeine Gesundhcitslehre. Die Stundenzahl der 
einzc-lncn Vorlcsungcn wcchs lt zwischen 1 und 5 Stunden, ein Teil nm 
durch 1, der grö ste Teil durch 2, die Geschichte des Christentums durch 4, 
die Alt- und N eutestamcntliche Erkfarnng durch 6 Semester gcbört werden. 

Am Ende des vierten emesters hat jeder Hörer eine Grundprüfung 
abzulegen. Sie besteht au zwei Tcilen, einer schriftlichen und einer münd­
lichen Pri.ifung. Gegenstand der mündlichen Pri.ifung sind folgende "\V"í sen-
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~chaften: 1. Alttestamentliche Ljteraturge ·chichte, 2. N eutestamentliche 
Literaturgeschichte, 3. Geschichte des Christentums, 4. Religionsgeschichte, 
5. Religionsphilosophie. ln der schriftlichen Prüfung hat jeder Hörer eine 
Klausurarbeit über einen von 3 Siitzen abzufa sen, die dem Bereich der 
Gegenstande der mündlich n Prüfung entnommen sind. 

Aufgrund des Schlusszeugnisscs können die Hörer vor der Prüfungs­
kommission des Kirchendistriktes die erste Befahigungsprüfung für Geist­
liche ablegen um sich nach zwei weiteren Jahren geistlicher Praxi::- zur 
zweiten Befi.i.hignng::-priifung für Geistliche zu rnelden. ,ver Ansprnch auf 
wissenschaffüche Qualifi)rntion erhebt, kann Yor der Reformierten Theolo­
gischen Fakultat die Doktorprüfung ablegen. Zur Promotion werden zuge­
lai:;sen: 1. wcr sein Schlusszeugnis auf dicser Fakultiit erworben hat; 2. ,ver 
nach Absolvierung einer inl:indischen Reformie1ien rl'hcologischen Akademie 
entweder auf dieser FakuWit oder auf cler Thcologischen Fakultrit einer 
auslandi chen Universitat wenigstcns ein J ahr lang ordenilich('r Hörer waren. 

Das Higorosum ist aus einer Far.bgrnppe c.ler auf dcr Heformierten 
Theologischen Fakul tat vorgetragenen "\Yü,sen, chaften abzulegcn. Die Fach­
gruppen sind folgende: 1. Alttestamentliche "\Yissenschafi, 2. Neutestament­
liche vVissenschaft, 3. Kirchengeschichte, 4. yutematischc Theologie mit 
christlicher Ethik, 5. Praktische 'rhcolo 0 ie neb$t Kirchenrccht. Grundlage 
dcs Rigorosums ist die der Facbgruppc de" Kandidatcn zu entnebrnende, in 
U11garischer Sprnchc verfasi:;ic und gPclmckt" wiRse11 1,ehaftlichc Abhanct­
lung. Die mündliche Prü.fung dauert wenigsien. eine, höcbtens a ber zwei 
'tunden. Die Fakultat kann den Doct0r honoh~ causa verkih('Il als 

Auszeichnung für allgemcin anerlrnnnte Ye1clienste oder jn ausserordent­
lichen Fallen zum Ausclruck der Ycrehrung- uncl als An('rkC'nnung grosscr V cr­
dienste auf dem Gebjete des protest:mti. chen öffrntlichen Kirchenleben::: oder 
anf anderen Gcbieten. 

!3. Die Evangelisch-Lutlicranisch e Theologische Falcultéif.1 

Die folgende Lehr- und Prüfungsordnung der 1923 errichtetcn Sop­
roner (ödenburger) Evangelisch-Lutheranischen Theologischen Fakultiit 
wurde durch die unter dem 18. Oktober 1926 erlassene Entschlicssung des 
R eichsverwesers genehmigt: 

Zum vollstiindigen Abschluss des tudiums sind 4: Jahre nötig. Die 
Hörer sind verpflicbtet wöclwntlich minde tens 20 Stunden zu besuchen 
und halbjahrlich aus den durch die Fakultat bestimmten Gegensfanden zu 
kolloquieren. ·wiihrend der 8 Semester müs n gehört werden: Theologisehe 
Encyklopadie; Erklarung der alttesta.mentlichen Schriften; Einführung in 
das Alte Testament; AUtestamentliche Theologie; Hcbrfüsche Sprache; Neu­
testamentliche Schrifterkliirung; Einführung in das Neue Testament; Neu­
testa.mentliche Theologie; Das Leben J e. u; N eutestamentiiche Griechiscbe 
Sprache; Allgemeine KirchenO'e chichte; Vaterlandü,che Prot tantische Kir-

1 Von Wilhelm Stráner. 
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chengeschichte und Kirchenrecht; Dogmengeschichte; Systematische Theo­
logie; Symbolik; Dogmatik; Ethik; Apologetik; Katechetik; Liturgik; Homil­
etik; Pastoral-Theologie; Besprechung der inneren und ausseren Mission; 
Besprechung des kirchlichen Leben der Gegenwart; Praktische Schrift­
erklarung; Kirchenrechtslehre; Religionsgeschichte; Religionsphilosophie; 
Religionspsychologie; Religiöse Piidagogik; Geschichte der Philosophie; ein 
mstematisches philosophisches Kolleg; Christliche Erziehungswissenschaft; 
Verwaltungslehre; Ungarisches Staatsrecbt; ejne Vorlesung über Ungarische 
Geschichte; Literaturgeschichte oder Kulturgeschichte; Öffentliches Gesund­
heitswesen; Deutsche Sprache; Slovakische Bibelsprache; Kirchenlatein. 

Am Ende des 4. Semesters ist eine Grundprüfung abzulegen aus folgen­
den Fachern: Theologische Encyklopadie; Einführung in das Alte und Neue 
Testament; Allgemeine Kirchengeschichte; Religionsgeschichte und 
Geschichte der Padagogik. Am Ende des 8. Semesters ist eine Fachprüfung 
abzulegen, die aus einem schriftlichen und mündlichen Teil uesteht. Der 
schriftliche '.Peil wircl den biblischen und systematisch-theologischen 
Wisi:;enschaften entnomrnen. Der Kandidat hat durch scine Arbeiten zu 
beweisen, dass er auf dem Gebiete der theologischcn \Yissenschaften eine 
<mtsprechende Gewandtheit besitzt, das neuere theologische Schrifttum 
beherrscht und zu selbsüindigem Urteil fiihig isi. Die mündliche Prüfung 
:,dzt sich aus 3 'J1 eilPn zusammen: 1. Biblisrhc l~xegese und biblische Theo­
logie; 2. Systematische Theologie (Dogmatik und Ethik); 3. üngarische Pro­
testantische Kirchengeschichte; Kirchenrechtslehre; Katechetik; Liturgik; 
Homiletik; Pastoraltheologie. Zwischen den einzelnen rreilen der Fachprüfung 
liegt ein Zeitraum von 2-4 Wochen. 

Die '.Pheologische Fakulüit verleiht clen Doldortitel honoris causa und 
aufgrund einer enü.;pr('d1mden Prüfung. Rite kann der theologische Doktor­
grad frühestens vier Jahre nach Vollendung des vierjii.hrigen theologischen 
Studiengangs aus folgenden Fiicbem erworben werden: Alttestamentliche 
Schrifterklarung und Theologie; Allgrmeine Chrjstliche Kirchengeschichte; 
Systematische Theologie; Praktü,che Theologic: Kirchenrechislehre und 
üngarische Protesfantische Kirchengc:schichte; Allgemcine Reli.gionswissen­
schaft und Religionspiidagogik. DiP Doktorprüfung bcsteht au. einem schrift­
lichen und cinem mündlichen r:Peil. Den schriftlichen hildet eine gedruckte 
SPlbstiindige Abhandlung von wissenschaf1Jicher TJöhe, die dic gründliche 
~ achkenntnis <les Kandidaten und seíne Gewandtheit in der An vendung der 
.Methoden wissenschaftlicher Forschung beweist und als ein Gewinn für dir 
vaterliindi~che protestantisch-theologische Litcratur zu betrachten ist. Die 
mündliche Fachprüfung verlangt n('ben der iiefgelwn<len :F'achbildung auf 
<km Gebiete der .F'achwissenschaften diC' Jíöhe allgemeiner iheologischer 
Bildung und dic Entwicklung wissenschafilicher ürteilsföhigkeit. Den Titel 
Doktor honoris causa verleibt die FakulUit zu1 Auszrirhnung fi.i.r unbestreit­
hare Verdienste. 
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4. Rechts- und S taatswissenschaftliche Fak,ultat.1 

A uf der Juristischen Fakultat gab e<; anfang · vier fa,hrstühle, zu deren 
AufrechterhaltunO' 30.000 Gulden gestiftet wurden. Die vier Lehrstühle 
wnren: Römische: Recht, Kanonrecht und zwei Lehrstühle für Ungarisches 
Rec}n, von denen der eine bestimmt war das materielle, d~r ande~·e das for­
mnle Rccht darzustellen. rrsprünglich hatte cler Staat kemen Emfluss auf 
den Lehrplan, er stand der Behörde des Esztergomer (Graner) .. Do~lrnp_~tels 
zu clic, clie StiHungsauisicht ausübte. Die , tudiendauer war fur dic Horer, 
di~ <len Doktortitel crwerbcn wollten, drei Jahre, für die übrigen zwei Jahre. 
Die VerleihunO' der Doktorwürde oblag aufgrund d0r vom Kanzler nach den 
e'ntsprc·cheude~ Higorosen erteilten Licentia dem Dekan der Rechtsfak~ltüt. 

])13r erste Yersuch des Staates hei der Fe tsetzung des Rechtsstlichwns 
Einfluss zu er]angen, wurde mit der Verordnung <les Statthaltereirates vom 
3. November ]7(j0 unternommen, darin unter anderem verordnet wurde, <lass 
der Professor des. Hömischen Rechts auch das Xaturrecht vortragen soJle, 
d?ls aneh ,fü~ IOeriker sollten hören können. Der entsC'heidrnde chritt, den 
staatlichen Einfluss zur Geltung zu hringen, g<>schah mit cl m Erlass vom 
7 November 17G9 durch d0n die neue rniversifüt:-:;-Studienonlming und 
d

0

amit auch <lic 'Studicnordnung dc,r Rechtsfakultiit vom Studienjahre 
1770/71 an in~ Lehen trat. 

Dic neuc Studienor<lnung der J uri .- ti~chen Fakulti:i.t wnrcle aufgrund 
dP,r Rnho Educationis vom 22. Augu~t 1777 geregelL .Auf cler Rcchts_fakultiit 
wurden die Rechtswissenschaften urn dic 'taats,viss('Il<;chaften crwe1tc>rt, i-;o­
dass f>S i:::cchs ordentliche unél einen au serordentlichen Professor an drr 
Fakultfü gab. Dcr Lehrgang wurde in zwei Jahre cingeteilt, nlshald aher 
wieder auf clrei, spiiter auf vier erweitert. Au, den einzelncn FiicllC'rn wur­
den halbjii.hrlfr]1 Prüfungen abgehalten. 

Der 1806 erlassene neue Lehrplan brachte fi.ir die Rechtswissenschaft­
liche Fakulfüt keine hemerkenswPrte Anderung. Das charaktPristisC'he ~frrk­
mal - der Mangcl an Lrhrfreiheit - hlie>b wPiteihin bestehen, na~hdPm 
die Professoren auch ferner verpf1ichtet warrn nach den von dt>r Reg1cnmg 
vorgeschriebenen Lrhrbüchern vorzutragen. . T ~ 

Eine wesentliche Anderung kam er, t mit dem Gesetzarhkel :XIX. vom 
Jahre 1848, der die Lehrfreibet und dic tPllung cler Privutdozenten au<'h auf 
der Rechtswissenschaftlichen Fakulüit einführte. 

Wahrend dt>s Absolutismus wurde eine neue „ tudicn- und Prüfungs­
ordnung crlnssen, clic> sogar nach '\Yirdcrlwr. tellung dc>r Yc>rfa:-;1-rnng· Pinig" 
J ahre weiterlebte. 

Der erste Schritt zu einer neuen und ::; lb ti:indigen Hegelung gc 'Chah 
durch die am 5. Feuruar J874 und 5. Januar ] 75 erlas.enen Allerhöch. t1'n 
Entschliessungen, die dm Grund der noch heute gültigen Priifungsord­
nungen bilden. Die erste führte die erste und zweite Grundprüfung eii~ und 
regelte zugleich ilie Staatsprüfungen: die taat 'prüfung der Rech~sw1sse~­
schaft und der Staatswissenschaft. Bride , taat prüfungen waren mcht obh-

1 Von Géza Magyury t. 
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gatorisch, der Hörer konnte die eine schon am Ende des dritten Studienjahres 
ablegen. Um aber eine Einseitigkeit zu vermeiden, wurde vorgeschrieben, 
dass zum Doktorai der Rechtswissenschaften nur zugelassen werden durfte, 
wer vorher die si.aatswissenschaftliche Staatsprüfung abgelegt hatte und um 
gekehrt. Diese Prüfungsordnung modizifierten zwei am 20. August 1883 
veröffentlichte und heute noch gültige Y erordnungen über die Grund­
und Staatsprüfungen bzw. über das Doktorat. Gegenstande der ersten 
Grundprüfung, die am Ende des zweiten Semesters abzulegen ist, sind: 
a) Römisches Hecht; b) Ungarische Rechtsgeschichte. Die der zweiten Grund­
priifung am Ende des vierten Semesters: a) Ungarisches Staatsrecht; b) Volks­
wirtschaf tslehre mit Finanzwissenschaft. Gegenstande der rechtswissen­
schaftlichen Staatsprüfung sind: a) Ungarisches Privatrecht im Zusammen­
hang mit österreicbischem Recht, soferne es auf dem Gebiete Ungarns prak­
tische Bedcutung hat; b) Strafrecht und -vcrfahren; e) Handels- und Wech­
selrecht; dJ Bürgerliches Recht; e) Ungarisches Verwaltungsrecht. Gegen­
stande der staatswissenschaftlichen Staafaprüfung sind: a) Verfassungs- und 
Regierungspolitik; b) U ngarisches Verwaltungsrecht; e) Prinzipien und be­
deutendere Einrichtungen des ungarischen Finanzrechts; d) Kirchenrecht; 
e) aus der Statistik des ungarischen Staates die Teile, die sich auf Bevöl~e­
rung, Kultur und Volkswirtschaft beziehen. 

Zur Erlangung der Doktorwürde der Rechtswissenschaf t werden drei 
Rigorosen und eine Disserta tion, zu der der Staatswissenschaft zwei Rigoro­
sen und eine Dissertation gefordert. Die rechtswissenschaftlichen Rigorosen 
\vcr<len abgclegt aus: L a) Hömischcm Hecht; u) Kirchenrecht; e) H.cchts­
philosophie mit geschichtlichem Abschnitt und Völkerrecht; II. a) Ungari­
schem Staatsrecüt; ú) Venvaltung.:i- und I!'inanzrecht; e) Politik; d) Ungari­
scliem Strafrecht- und Verfohren; Ill. a) Ungarischem Privatrecht; b) Öi;ter­
reichischem bürgerlichen Recht; e) Ungarischem Prozessrecht; d) Handel -
lmd Wechselrecht. Dic staatswissensC'baftlichen fögorosen werdcn abgelegt 
aus: l. a) Hechtsphilosophie mit gcschichtlif'hern 'l1eil und Völkerrecht; b) Kir­
chenrecht; e) UngarisclH.'m Staatsrccht; d) Politik; II. a) Volkswirtschaft und 
Finanzwissenschaft; b) Siati.:itik; e) Ungarischem Verwaltungsrecht mit 
:F'inanzrecht. \Ver beide Doktora te zu erwcrben wümcht, kann sie mit 
vier Higorosen crltUJO'en. J)je Staat::;prüfung kann am Encle des di-itten 
Studienjahres nicht mebr abgelegt werden. Die eine oder die andere Staats­
prüfung, eventuell beide, gleichwic das Doktora.t können nur am Ende des 
vierten Jahres stattfinden. Die staatswissenschaftliche Staatsprüfung ist aber 
kcine Bcdingung mohr für das Doktorat der Rechtwissenschaften und um­
gekehrt. Die Trennung isi also sehr scharf. 

Aus dit>~cr Priifungsordnung ergahen sich indes ausst>ror<lentlich rniss­
liche Umstiinde. Sie fiiluie zur JiJinc,<'itigkcit in drr Amhildung und nrnchte 
das drittc ,Jahr, in dmi kciiw Pri.ifung ahgelrgt wrrden konntc, zu cinem Jahr 
der 1 ntiitigkcit. DiPH<'lll Misstand wollt.e, wenn auch nur vcn,uch weise 
und in sPhr mgem Hahmen, die am G. 11'cbruar 1911 mit Allerhöchstcr 
Ocnehmigung erlass<>n<• Ordnung dcr Urundprüfungen abhclfcn, die ncben 
zwei (h'Un<l1>ri.ifung(1n, die in ibrrr fri.ihcren 1◄1orm aufrecht erhalten blieben, 
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eine dritte Grundprüfung einführte, dE:ren Facher üngariscbes Privatrecht, 
Strafrecht und Strafverfahren sind. Damit sind a.ber die Bemi.ihungen um 
eine Neuordnung der Studien- und Prüfung ordnung im Rechtsfache noch 
auf keinem Ruhcpunkt angelangt, viclmehr ist die seit Jahren in Ausúcht 
genommene Reform immer noch au stiindig. 

Eine bedeutende Wendung brachten die Ge etzartikel VII. v. J. 1912 und 
LIIL v. J.1913 mit r:::ich. Die erste machte den Titel Dr. juris auch für den 
gerirhtlichen Dienst verpflichte11d, wiihrend ff bisher nur für die Rechts­
anwaltsprüfung nötig gewesen war; der zweite vereinte die praktische juris­
tische Prüfung des Richters und Rechtsanwaltes. Gesetzartikel XXX. v. J. 
1929 machte den Titel Dr. juris oder Dr. rer. pol. auch für den höheren Ver­
waltungsdienst verpflichtend. Mithin verloren die rechts- oder staatswifsen­
schaftlichen Staat prüfungen ganz ihre praktische Bedeutung. Letzterer 
Gesetzartikel schrieb die Einführung der praktischen Verwaltung13prüfu11g 
nach dreijahriger Verwaltungspraxis vor, woO'egen Richter und .Anwiilte vicr 
Jahre Praxis vor Zulassung zur praktischen juri ti chen Prüfung nachzu­
weisen haben. 

Das Doktorat wird an der Univer itat erworben, die praktische juris­
tische oder Verwaltung prüfung daO'egen i~t vor staatlichen Priifungs­
kommissioncn abzukgen. 

5. Die Medizini'sche Fnhltö.t. 1 

Zu Beginn war der Lehr- und Prüfung plan der Medizinischen Fakultiit 
gleichlautend mit der Wiener Rigoro, um -OrdnunO' vom ,Jahre 1749. 1774 
wurde die neue "\Viener Rigorosen-OrdnunO' übernommen, die damals 
van Swieten, der Schüler des grossen Holliinder Boerhava, reorganisierte. 
Die Studiendauer för das medizinische Doktorat betrug fünf Jahre, es wur­
den nur Hörer aufgenommen, die den philo. opbischen Lehrgang bereits 
abgelegt hatten. Um das medizini ·che Doktorat erlangen zu können, musstcn 
drei Rigorosen bestanden werden. Da.mali-; wurclen neben d0n Doktoren der 
Medizin auch Magister der Chirurgie au~gebildet; hierfür wurden die durch 
die Chirurgcnzunft freigesprocbenen chi'•ler aufgcnommen. Das Diplom als 
Magister der Chirurgie bekam nur, wer Doktor der Mcdizin oder íagister 
der Chirurgie war. Jor:;cf TI. führte cin neuc.•-.; tudiensyslcm ein, brachte 
die medizinische und chirurgiscbe Au bildung einand r naher und be timmte 
für sic vicr Jnhrc; danel1en 1'ief er für die LandchirurO'cn einen zweijiihrigen 
Lehrgang ins Leben. 

Die Ratio Educationis setzte die u bildungszeit für den medizinisrh­
chirurgischen Lehrgang von neuem auf fünf Jahre hinauf, die zweijahrjge 
Chirurgena.usbildung niederer Ordnung blieb bestehen. 

Die Prüfungsordnung von 1813 system.ati ierte die Diplome fiir 1. den 
Doktor der Medizin, 2. den Doktor der hirurgie, 3. den Doktor dcr Geburts­
hilfe, 4. den Doktor der Augenheilkunde. 

1 Von Emil Grósz. 
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Mit dem Gesetzartikel XIX. v.J.]848 hörte das gebundene "\Vesen des Medi­
zinstudiums und das Studium na.ch einem vorgeschriebenen Lehrbuch auf. Die 
verschiedcnartigen Diplome blieben aber bis 1875, wo die Arztebildung gründ­
lich reformiert wurde. Die Dauer des Studiums erstreckte sich weiterhin auf 
10 Semester mit wöchentlich 20 Pflichtstunden. Am Ende des zweiten 
Semesters fond eine Vorprüfung statt aus den naturwissenschaftliche11 
Fachern (Mineralogie, Botanik und Zoologie), am Ende des vierten Semestero 
aus Physik, Chemie, Anatomie, Physiologie und Allgemeiner Pathologie. A111 
Ende der Ausbildung umfa~ste das erste Rigorosum Praktische Anatomie und 
Physiologie, Arzneikunde und Pathologische Anatomie, das zweite Rigoroslllll 
die praktische Prüfung aus den klinischen Hauptfiichern. Die Gegenstande 
des letzten H,igorosums waren: Innere M1_~dizin, Chirurgie, Gerichtliche 
Medizin und Öffeniliches Gesundheitswesen. Wenn der Kandidat diese Prü­
fungen erfolgreich ahgelegt hatte, erheilt er den Titel eines Doktors der 
gesamtPn Medizin. Alle ancler<'n arztliehen Diplome wurden abgeschafft; der 
Untcrricht gestaltete ·ich wesentlich praktischer. 

Diese Orclnung hlieb gültig his ]901, wo im Interesse des Unterrichts in 
der Praxis das praktische klinische J ahr zur Pflicht gemacht wurde. D ie 
naturwissenscha.ftlichen Vorprüfungen fielen weg, zu Ende des vierten 
Semesters wurde die Prüfung aus Anatomie, Physiologie, Physik und Chemie 
(I. Rigorosum) angesetzt, sodas;, dem klinischen Unterricht eine theo­
retische Grundlage gesichert war; zu Ende des Studiums waren Gegen­
stiinde des II. Rigorosums: Pathologische Anatomie, Arzneikunde, Allgemeine 
Pathologie, Gerichtliche Medizin und Öffentliches Gesundheitswesen. Das 
III. Rigorosum fügte zu den vier klinischen Hauptgegenstanden (Innere Me­
dizin, Chirurgie, Geburtshilfe und Frauenheil kunde) drei Spezialgebiete: 
Psychologische Pathologie, Kinderheilkunde, Haut- und Geschlechtskrank­
heiten. 

Diese Rigorosen hatten 20 Jahre \Virksamkeit, 1922 trat die neue Ord­
nung ins Leben. Darnach blieb die Dauer des Studiums 10 Semester, das 
praktische Pflichtjahr wurde aber in das Jahr der Abschlussprüfung 
gelegt, wodurch man den Unterricht praktischer und die Pflicht­
l)raxis in der Klinik erfolgreichrr gestalt<'n wolltc. Für drn Beginn der klini­
schen Semester im fünften Halbjahr wurde.n die Vorprüfungen aus Phy ik. 

hemie, Ana.tomie und Physiologic zur uncntbehrlichen Voraussctzung. 
Am Ende des Studiums erfolgt da.s II. Rigorosum aus Pathologischer Ana­
tomic, J\rzneikunde und Allgemeiner Pathofogie; wenn es erfolgreich ah­
.~elrgt i. t, schliesst sich das J] r. Rigorosum aus c1en Gegenstiinden der klini­
schcn Praxis an. Die Gegcnstiindr cler IV., der Abschlussprüfung, sind: 
Öffentliches Gesundhcitswesen und Gerjchtliche Medizin. Diese Prüfungs­
ordnung bcdcutet vom GesichtspunldC' des praktischen Unterrichts aus einen 
grossen Fortschritt, wobei die tlH•oretische Grunc11age beihehalten, ja ver­
sUirkt wurdr. 

Das von den l 111iV('rnitfüen ertPilte Doktoi,diplom gibt ohne be onder' 
• taatsprüfung zuO'lcich das Recht zur Ausübung ~irztlicher Tiitigkeit. 
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6. PJiilosophische Fakultiit.1 

Die Vorgangerin der heutigen Philosophi chen Fakultat war die facultas 
artium, die zuniichst die Rolle einer auf <lie übrigen Fakultiiten vor­
bereitenden Schule spielte. Lehrstoff dieser Fakultiit war neben den 
Sprachstudien in erster Linie die Philosophie: Logik, Ethik, Politik und 
Metaphysik, wozu sich im Sinne von Aristoteles die Physik und die N atur­
beschrcibung gesellten. Jeder Scholnre mus .... te, ehe er seine Sturlien auf 
dcn ii.brigen Fakultiiten (Theologie, Recht, 1Iedizin) begann, mehrere Jahre 
die artistische Fakultiit besuchen, tlie .. omit eine zentrale Rolle spielte. Sie 
vermittelte die allgemeine Bildung, auf der die Fachausbildung aufbaute. 

Einrichtung und Lehrplan dcr Philo~ophischen Fakultiit spiclten 
ihrem Wesen nach bis zum Ende <les 1 . Jahrhunderis diese Bolle sowohl bei 
den Katholiken als bei dm Protestanh>n. Aueh dic Universitiitcn der 
J esuiten - die N agyszom bater (TirnauPr) war eine i'iOlche - teílten dcr phílo­
&o phischcn Fakulüit cinc vorlw1 <.'Í1Pnde Rolle für dic übrigcn "\Vissenschaften 
zu. Der Stiftungsbrief Pázmánys gründete auf der ..B,akultiit der Philosophie 
drei Lchrkurse, die ihre amcn nach ihrrn Rauptaufgaben erhieJten: die der 
Logik, der Physik und der Metaphysik. E. wurden auch noch Vorh·lige aus 
Ethik und Mathematik gehalten. Die Ethik erweitcrte sich im 18. Jahrhundert 
um das Naturrecht; ausserdem ge~el1ten ich nacheinander zu den bishcri­
gen Fachcrn Geschichtc, Er<lkunde und A~tronomi<>, ferncr die Sprachen, be­
sonders Deutsch und Französisch. Von ~'rnfang an wurde grosses Gewicht 
v.uf die .öffonüichen Dü=putntion gelcgt, dic jiihrlich fünfmal stattfanden. 
Die Prüfungen, clic Grade erteiltcn, waren zweicrlei: nach <for rnn Ende des 
zweiten Jahrcs .-or vier Zcnsoren nbO'c)eg-t en PrLifnng erhielt ckr Kandidat 
die príma laurea, am ],Jnde <les drittcn ,Jahn•~ lwkam Pr aufgrund der 
Prüfung und der Disputation <len (had cin<' ~lagiH1N·s. 

Die Reform Maria r:rheresias vom Jahre 1770 bcriibrte die_ Stu<licnordnung 
der Philosophischen Fakultiit nicht ein~clmeidcnd. Sic betonte ausser der 
formalen Bildung stark die Bedeutung dr 1. achwissPns; sic drang auf An­
schaffung physikafüicher ln 'irumcnte un<l auf das Expcrimel'lt. Der prak­
tisch-nützliche Geist des aufgekHirten Ah. o1ntismus ford<>rte, dass in Ver­
bindung mit der Mathematik die praktische Geometrie, die bürgerliche und 
militiirische Architeldur und das Zeichnen eine flklle im Lehrplan fonden. 
Auch zwci neme Lehrsti.ihle wurden errichtet: einer für Geschichte (jm Zu­
f-:ammenhang mit Rhetorik) und ciner für die polifü,clwn Wisscnschaften. 

Nach der Auflösung <les Jesuitenorden~ bekam <lie Philosophische Fakul­
fat der Nagyszombatcr (Tirnauer) Univer itat nach dem Muster Wiens 
eine Neuordnung (1773). Die Zahl der Lehr,tühle stieg auf neun; es crhieHen 
bei:;ondere Lehrstühle <lie N aturwii-f-:Pn, chaft, dic höhere Mathernatik und clie 
.Asi.hetik. Der Lehrplan der Philosophie enveiterte sich um die Psychologie, 
das Gebiet der Metaphysik Prfuhr eine Ein...,chrlinkung, der Unterricht in der 
J.Dthik bekam praktischen Charakter. Dcr Rationalismus dcr Aufklürung er­
forderte in der r_rheorie dPr BewPi~fiihmng- die mrdhemntisrhe Methorle, was 

1 Von Julius Kornis. 
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a~f eine~ E_influss_ "\-Volffs hinweist; dagegen iiusserte sich der Utilitarismus 
?1eser geist~gen Rwhtung darin, dass er die Naturwissenschaft besonders in 
~~ren ~rakhsch-technischen Beziehungen vorgetragen wissen wollte. ln der 
Astheük ~-tiess~n zie~lich hunt Kunsttheorie, Literaturgeschichte, Philologie 
und A~chaologie aufemander. Vollkommen fehlte die für die neueingeführten 
naturw1ssenschaftlichen Facher nötige Einrichtung. 

Die in der Geschichte des ungarischen Unterrichtswesens einschneidend 
wichtige Ratio Educationis (1777) richtete auf den Akademien und auf der 
_Uni:ersitiit einen. zwcijahrigen Philosophischen Lehrkurs ein zur Einleitung 
m_ d1G and~ren W~~senschaften (Theologie, Rechtswissenschaft und Medizin). 
~~ese zw?1 Jahrga1:.ge entspra~hen de:1 zwei böchsten Klassen der heutigeu 
~oheren ~chulen: Fachcr <les ~h1losoph1schen Lehrganges waren: Logik, Prak­
hsche Philosophie, :Mctaphys1k, Geschichte der Philosophie, Reine Mathema­
t1k, auf La~dwirtsc~aft und Gewer_be bezügliche Mathematik (Bodenmessung, 
llydrotechmk, Architektur), Ungansche Geschichte und Geschichte der Kron• 
liinder, N aturgeschichte mit besonderer Berücksichtigung der Landwirtschaft 
~n~ des G~:werbes (~flanzenkultur, Viehzucht), Experimentelle Physik, 
Zeitungslekture (colleg1um novorum). Ausserordentliche Gegenstande waren: 
Griechisch, Al]gemeine Geschichte, Praxis der Rhetorik und Poetik Heraldik 
Kenntnü; der Hitterord.en. Das llören dieses bunten und besonde;s vom Ge~ 
si~htspunkte cler Nützlichkeit aus zusammengestellten enzyklopad1stischen 
Bildw1gsstoffos war für d.ie Studierenden der Philosophie auf der Universi­
tat und <len Alrndernien vcrpllichtend; auf der Universitat gub es indes 
noch zuhlreiche Spezialwü,sem;chaftcn, tlie den Akademien mangelten, 
z. B. einen besonderen Lehrstuhl für Urkundenlehre Heraldik und 
SiPgelkuntlc, Münzkund.e, Naturrecht, Landwirtschaft, Höhere Mathematik, 
Arc-hitektur, Bodenkunde und "\-Vassertcchnik, Experimentelle Physik und 
Mcchanik, Asthetik. Die Universitat wurde durch die Budaer (Ofner) Stern­
warte ergiinzt. Ferner fordcrte die Ratio,dass für eine naturwissenschaftliche, 
physikalische und mechanische Sammlung, schliesslich auch für eine Münz­
sammlung, eine Sammlung archaologischer Denkmliler und eine entsprechende 
Universiüitsbibliothek gesorgt werde. 

Die zweite Uatio (180G), die <len Lehrplan und tlie Organisation der 
Pester Universitiit und der Akademien aufstellte, modifizierte nur einige ::mf 
den philosophischen Lehrkurs bezügliche Verordnungen der ersten Ratio; sie 
legte weniger Gewicht auf die wirtschaftlich-technischen Beziehungen der 
Naturwissenschaften; ungarische Sprache und Literatur liess sie wöchent­
lich in ejner Stunde vortragen. Zugleich baute sie die Fakultat der 
Philosophie in solchen Fiichern weiter aus, die auf den Akademien nicht 
vorgctrngcn wur<len und für jene bestimrnt warcn, die sich in irgend einen 
Wissenschaftskreis zu vertiefen wünschten (Universitati propria dudia philo­
sophica). Dies waren zum Teil thcoretische Wissenschaften, zum Teil - bei 
dem Manrrel eíner ~rccJmü,chon Hochschule - tochnische "\Vissenschaften 
(Hydromcchanik, Hydrotechnik, Kartenzeichnen), Asthetik mit Einschluss 
der bildenden Künste und der Literatur, Kriegswissenschaft (.Militarbau­
W<.'i:-cn, Pyrotechnik, Kriegsmaschinenlehre). Den Hörern der Universiüit 
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stauú der Besuch jeder Vorlesung frei, ohne Rücksicht auf den Jahrgang. 
Diese Verordnung ist darum wjchtig, weil darin der Keim der selbstiindigen 
Entwicklung der Philosophisehen Fakultiit zu sehen ist; allmiihlich 
hatte die Philosophische Fakultiit als Statte wissenschaftlicher Forschung ein 
immer wachsencler Gegensatz von den nur schulartig phüosophischen Lehr­
kursen der Akademje abgehoben. Sie hiitten sich von selbst, auch ohne 
das Dazwischentreten des Thun-Systems, zu einer einheitlichcn achijiihrigen 
höheren Schule verbunden. So hütte die eigenartige Stellung - weder höhere 
Schule noch Hochschule - von selbst ein Ende gefunden. 

W as die alte ungarische Philosophische Fakultiit betrifft, so gilt für sie 
bis 1848 in vollem Masse die Kritik, die Kant in einem Werke Der Streit 
der Fakultiiten usw. an dem auf der deutschen Universitiiten herrschenden 
Zustand übte (1798). Die Kanfrche Auffas~ung von der zentrnlen Bedeutung 
der Philosophischen Fakultiit bauten die gro sen Denker des deutschen 
Idealismus (Schelling, Fichte, Schleiennacher, 1V. Humboldt, Steffens) weiter 
aus und richteten auf dieser Grundlage die modeme deutsche Universitiit 
ein. Der Wissenschaftsbegriff des deutschen Idealismus, auf dcn sich die 
neue Universitiitsorganisation und ihr Geist gründeten, wurden durch zwei 
Grundprinzipien gekennzeichnet: das Prinzip der freien Selbstbetiitigung 
(Freiheit des Lernens und Lehrens) und die org:mjsche Einheit nlles wissen­
schaftlichen Denkens, die durch die philosophüschen \Vissenschaften ge­
sichert wird. ln Ungarn wurde das Prinzip der Freiheit erst durch 
den Gesetzarükel XIX. vom Jahre 1848 ge~etzlich eingeführt, aber - wenn 
es auch noch so paradox klingt - erst Graf Leo 'I1hun brachte CR 

zur Zeit des Absolutismus durch den, den Geist der preussischen 
ünive1sitaten atmenden neuen Univen,iUit plan tatsüchlich zum Leben. 
Von entscheidender Bedeutung für die modeme mgcstaltung der Philoso­
phischen Fakultiit war der Organisationsentwurf (1850), durch dessen Ver­
fügung die N euordnung der höheren Schulen eingeführt wurde, iudem der 
zweijiihrige philosophische Lehrkurs den bisherigen sechs Klassen des Gym­
nasiums angeschlossen wurde. So hört.e der philo ophische Kurs der Akade­
mien und der Philosophischen Fakultat auf, die sich ferner ganz ihrer 
Aufgabe, der Pflege der Wissenschaften, widmen konnten. Zugleich wurd~ 
das durch Josef II. 1782 der .l!,akultat ange chlossene lnstitutum Geometri­
curn zur Ausbildung von Ingenieuren abgetrennt und der Josef-Gewerbe 
schule (Technische Hochschule) angegliedert ( . § 9.) ]7 erner wurden dio 
bisher auf der Medizinischen Fakultiit vorgetragenen Facher der Pflan­
zen-, Tier- und Gesteinkunde sowie der 'hemie auf die Philoso­
phische Fakultiit verlegt. Damit bekam die Philosophische Fakultat 
den gleichen Rang und erhielt den übrigen Fakultiiten, den bisherigen 
facultates sublimiores gegenüber, gewi erma en ein eigenes Ziel. Der Ge­
brauch vorgeschriebener Lehrbücher fand ein Ende, ebenso das Schulsystem, 
das <len Professor auf einen jcdes J ahr YOll tiin<lig und darum nur in lTm­
rissen gehaltenen Vortrag dcr betreffenden Wissen chaft festlegte; besei­
tigt wurden auch die halbjiihrigen Pflichtprüfung n. Dadurch, dass dic 
Einrichtung der Privatdozenten ge...:chaffen wurde, vergrösserte sich die Zahl 
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der jetzt schon frei wiihlbaren Vorlesungen. Da aber der künftige J urist, Arzt, 
Theologe von nun an nicht zuerst Philosoph zu sein brauchte, war die Zahl 
<ler Hörer der Philosophischen Fakultiit vorlaufig bedauernswert gering: bis 
1867 bewegte sie sich zwischen 8 und 10. Zwar wiire die Philosbphische Fakul­
tat die berufene Ausbildungsstatte für die Mittelschulprofessori?n gewesen, 
doch das germani sierende \V ien brachte die Pro fessoren von Öster rei ch a us 
in die ungarischcn Schulen; die unterrichtenden Möncbsorden und die 
Protestanten sorgten selbst für die Ausbildung ihrer Lehrkriifte. Auch waren 
das nationale Leben und die }7 reiheit gewaltsEµU unterdrückt; das hohe 
geistige Leben und die \\Tissenschaft vermögen aber nm auf dem Boden der 
nationalen Freiheit úch empol'Zuschwingen und zu blühen. Dié vom Abso­
lutismus eingeführte Lehrfreiheit konnte ihre J.i'rüchte erst von 1860, be­
sonders aber von 1867 an rcifen lassen. N achdem in einigen Jahrzebnten die 
naturwissenschafüichen Einrichtungen, die verschiedenen wissenschaftlichen 
Sammlungen und Seminare geschaffen waren, sich dje Lehrstühle entwickelt 
und gleichlaufend mit der Sonderung der WissenschaftPn vermehrt hatten, 
war der Mangel des vergangenen halben Jahrhunderts bald ersetzt und die 
Pestcr, darnach - von 1872 an - die Kolozsvárer (Klausenburger) Philoso­
phische Fakultiit a]lmahlich auf modeme Höhe gebracht. 

Da die Wissenschaften sich so gesondert hatten und man die persönliche 
Neigung und .l!'ahigkeit be1ücksichtigen musste, ergab sich die Totwendig­
keit die Prüfung zum philosophischen Doktorat, die zum Anachronismus 
geworden war, zu andern. Die 1873 erlassene N euordnung verlangte von dem 
zum Doktorat sich Meld<mden eine im Druck erscheinende wissenschaftliche 
Abhandlung sowie eine mündliche Prüfung, die aus drei verwandten Wissen­
schaften abzulegen ist: einen Gegenstand bildete das Hauptfach, die beiden 
anderen die Nebenfücher. So trat an die Stelle der alten, fast der Maturitats­
prüfung gleichenden Prüfung des Magister artium eine Prnste wissenschaft­
liche Prüfung. 

Die neucn Verordnungen von 1881 und 1892 rührten nicht an dem W esen 
der Prüfungsordnung für das Doktorat der Philosophie. 

Alle Verordnungen, die sich auf Organisation, Lehrplan und Prüfung 
an der Budapester Universitiit bezogen, kamen auch an den Philosophi­
schen Fakultiiten der Universitüten zu Kolozsvár (Klausenburg) (1872), Deb­
r-eccn (1914) und Pozsony (Pressburg) (1918) zur Geltung mit dem Orga­
nisationsunterschied, dass die geistigen Wissenschaften (Philosophie, Sprach­
wissenschaft, Geschichte) und die Naiurwissenschaften (samt Mathematik) 
nach dem Vorbilde der französischen f aculté des lettres und faculté des scien­
ces an der Kolozsvárer Universitat in einer: besonderen, selbstandigen 
Pakultiit untergebracht sind. 

Prof essorenbildung. 

Die Auflösung des Jesuitenordens machte die Heranbildung einer neuen 
Professorengeneration notwendjg. Darum wurde schon 1773 anliisslich der 
Neuordnung der Nagyszombater (Timauer) Unjversitiit auf den einzelnen 
Fakultiiten das collegÍt.t,m repelentiiim errichtet. Die 1777 erschienene Ratio, 
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die sich auf eine vierjahrige Erfahrung stützen konnte, bcstimmte bereiis ein­
gehender über die Professorenbildung (§ 113-121), weil, wie sie sagte, die 
Besorgnis nicht grundlos sei, dass es nach einiger Zeit nicht mehr Professoren 
in genügender Zahl geben werde. ,,Damit eine Anzahl ausgewiihlter junger 
Leute vorbanden sei, die von nun an zum Y ortrag der Fiicher bestimmt sind, 
wurden gnadigst Stipendien gestiftet für jene, die die theologischen, recht­
lichen, philornphischen und medizinischen tudien wiC' auch die huma­
nistischen Gegen.stande mit besonderer orgfalt wiederholen und sich darauf 
vorbereiten, einst einen Lehrstuhl an der Tniversiüit zu übernehmen. Das 
Recht solche Repetenten auszuwiihlen liegt - nach Anhörung der Meinung 
der einzelnen Fakulüiten - ganz in der Hand des Universitfüsrates." 
Ursprünglich gab es also an allen Fakultaten junge Stipendiaten, die sich 
auf eine Professur aus dem Wissenschaftskrei e der betreffenden Fakultiit 
vorbereiteten. Das cntspricht der heutigen tellung der Assistenten und 
Praktikanten. An der Philosophischen Fakultiit wurden die Studien der 
Repetenten von den Professoren der theoreti chen Physik, der höheren und 
angewandten Mathematik und der 1Vüi chaftslehre geleitet; an den philoso­
phischen Lehrkmsen der Akademien herrschte niimlich ein gros er Mangel an 
Professoren mit Prüfungen aus den realwis enschaftlichen Fachern. Die 
Repetenten aus den humanistischen Facbern war n dazu auseu,elm an den 
Gymnasien zu unterrichten. Die Repetentenzcit dauertP zwei Jahre. Die 
Kandidaten börten von dem Profes or di :,.Cr I!'akuWit die Aí'thetik; ein 
anderer wicderholte taglich mit ihnen in andcrthalb Stunden dcn Stoff der 
Gymnasialklassen: Griechisch, Erdkunde und Ge chichtc. Grosses Gewicht 
wmde auf die schriftlichen Arbeiten ~elegt. ~ T cbenbcschiiftigung war den 
Kandidaten verboten. Dic Ratio forderte auch, da die Lehramtskandidaten 
der Möncbsorden ebenfalls nach 1Iö0'1ichkeit an der Universitat hören, bzw. 
am Repetenten-Semiriar teilnehmm und die Prüfuno- ablegen sollten. Kaiser 
Josef machte es ihnen für die Yorle ungen durch cine C'nfaprechende Vcrord­
nung zur P Ilicht. Dasselbe fordcrte - nachdem die zweite Hatio (180G) die 
Repctentcm-J,Jinrichtung fallen gelas en hatfo - da · I1Jlaborat der vom Land­
tag dcr Jahre 1825/27 aufgcstellten Studien-Kornmif-;:-;ion (Opinio 18~30). Die 
Forderung stand aber nur auf dem Papier. Ticbt nur in den Jrntholischen 
sondern auch den protestanti chen Gymn:Licn unterrichteten iiberwieo-end 
Professoren mit geistlicher Bildung. 

Für die Professorenbildung al Institution ~oro-te zuerst der urwarische 
Unterrichtsminister Baron Jo ef Eöfrö,, al · cr im Zu ammenhang mit der 
Philosophischen :B'nkuWit der Budap ter rniver itiit eine Lchrerbildungs­
anstalt für Lchramtskanditlaten der Gymna~i n grüntlete und für die Yandi­
daten der Realschulen eine ülmliche Einrichtuno- an dcr rrechniHehen lloch­
schule schuf. Minister 'l'refort vereinigtc 1 73 beide Irn,titutc und regelte 
die Professorenbildung von neuem. Die Kandidatcn erwarhcn ihre wissen­
schaftlichen Kenntnisse in ihren :E'üchern auf der U11ivcrsiüit bzw. der 
Technischen Hochschulc, war n ab r daneh n verpflichtct auch pezial­
vortrage zu hören, die dem be ondcr n z,-c •k der Profes,orenau bildung 
dienten. Ehe sie sclbst üitig warcn, haí'"n ie ich unter planmüs.iger 
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Leitung und Aufsicht an dem 1872 errichteten űbungs-Gyrnnasium im 
praktischen Unterricht einzuarbeiten. Die űbungsschule hat grosse Ver­
dienste an der Neugestaltung des böheren Untenichts. 

Die Wirksamkeit der 1873 eingcrichteten Professorenbildung blieb im 
~llgemeinen ergebnislos. Statt <lessen machte die Philosophische Fakultiit der 
Budapester Universifat 1878 den Vorschlag, Universitiits-Seminare unter 
Leitung der einzelnen Professoren zu schaffen. 1887 wurden diese Serninare 
tatsachlich errichiet, bald aber wurde nicht mehr die eigentliche Professoren­
ausbildung, sondern die Wissenschaftspflege als ihre Aufgabe ~trachtet. 
Daneben blieb die Professorenbildungsanstalt, seit 1882 mit einiger Organi­
sationsanderung, auch fernerhin bcstehen G. A. XXX. v. J. 1883, Kap. IV. 
regelte nur die Bedingungen zur Befiihigung als Mittelschulprofessor, sorgte 
aber nicht mit Gesetzeskraft für die Ausbildung. Das 1899 herausgegebene 
Reglement der Professorenbildung teilte die Aufgaben zwischen der Univer­
sitat und den besonderen Professorenbildungs-Vorlesungen. Dem Ziel der 
theoretischen Bildung dienen dic Vortriige auf der Universitat, ferner die 
im Auftrage der Professorenbildungsanstalt von Universitatsprofessoren 
und andcren Fachleuten gebaltencn be12onderen Vortrage und űbungen; zur 
Einführung in die Praxis des Unterrichts dieni das űbungsgymnasium oder 
eine andere höhere Schule. Die Mitglieder der Professorenbildungsanstalt 
sind verpflichtet die festgesctzten V ortriige zu hören, an den ihrem Fache 
enisprechendcn űbungcn üitig teilzunebmcn und aus den Hauptkollegien die 
nötige Fortschriitsnote vorzuweisen. 

Diese Ordnung erwies sich zw::ir als richtig; ihr grundsiitzlicher 1fangel 
hestand aber darin, dass 12ie nicht verpflichtend war: das Profe sorendiplom 
konnte sich jeder erwerben, der lediglich die UniversWitsvorlesungen be­
suchte, ohne zugleich Mitglied der Professorenbildungsanstalt gewe:::ien zu 
sein. Dieser Mangel wurde <lurch G. A. XXVII v. J. 1924 aufgehoben, der 
mit Gesetzeskraft bestimmte: ,,dass nur jener die Befiihigung zum Mittel­
schulprofessor gewinnen kann, der nachweist, dass er im Laufe feiner regel­
massigen Universitiitsstudien vier Jahre bindurch Mitglied der Professoren­
bildungsanstalt war und an den für die einzclnen Fachgruppen bestimmten 
Universitiitsvorlesungen wie auch an den Vorlesungen und übungen der 
Professorenbildungsanstult teilgenommen hat". Zugleich bestimmte das 
Gesetz, dass der Lehramtskandidat nach Beendigung der vierjahrigen Hoch­
schulausbildung noch wenigstens ein Jahr an irgend einer öf.fentlichen höhe, 
ren 'chule mit prakti cher Unterrichtstatigkeit verbringt. 

· .Minister TREFORT hatte schon 1875 die Einrichtung eines Tnternat ge­
plant, das dcr Ausbildung armerer Lehramtskandidaten dienen sollte; die 
École N ormale Sitpérie1tre schwebte ihm dabei als Vorbild vor. Diese Idee 
wurde 1895 durch die Griindung des Eötvös-Kollegiitms verwirklicht, <lessen 
Aufgabc es i t „besondcr würdigen Hörern der Budapester Hochschulen, die 
sich auf dcn Beruf des Mittelschulprofessors vorbereiten, in ihrem Zusam­
menleben jede Hilfo zu bieten und sic wahrend ihrer Studien auf der Univer­
sitat theoretisch und praktisch nach Möglichkeit zu fördern". Baron Roland 
EöTvös hatte in dem Ko tenvoranschlag von 1895 unter dem Titel: ,,Internat 
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der Professorenkandidaten" 15.000 Gulden vorgesehen. Sein Nachfolger, 
Julius WLAss1cs, gab, indem er den Posten aufrecht erhielt, dem zu gründen­
den Institut den Namen Baron Josef Eötvös-Kollegiuni. Er forderte Baron 
Roland Eötvös zur Ausführung seines Plane und zur Leitung des Instituts 
als Kurator auf. Die Zahl der Zöglinge war anfangs 30. 1898 beschloss man 
das Kollegium auszudehnen und in eigens zu erbauenden Riiumlichkeiten 
unterzubringen. 1910 zog das Eötvös-Kollegium in sein neues Heim ein. Es 
beherbergte 80 Sta.atsstipendiaten. Der Endstand wurde mit 100 Pliitzen be­
grenzt. Oktober 1911 war die feierliche Erö:ffnung. 

Ausser dem Direktor sind am Kollegium 6 Professoren im Hauptamte, 
4-6 Fachprofessoren und mehrere Profe~soren für fremde Sprachen tatig. 
Seine Bibliothek umfasst über 35.000 Biinde. 

§ 9 des G.-A. XXVII. v. J. 1924 sieht ím Zusammenhang mit den Profes­
sorenbildungsanstalten an den Universitaten zu Szeged, Debrecen und Pécs 
(Fünfkirchen) die Errichtung gleichartiger Kollegien vor. 

Lehramtsprufung. 

Die Ratio von 1777 forderte von den Lehramtskandidaten des collegium 
repetentium die Ablegung einer Prüfung. Die Professoren tellen der Gym­
nasien wurden im allgemeinen auf dem Konkur ·wege besetzt. Die Bewer­
ber stellten sich am Sitze des Oberdirektorat · vor dem Oberdirektor und 
den ortsansassigen Akademie- und Gymna ialprofessoren zur schriftlichen 
und mündlichen Prüfung. Die zweite Ratio (1806) regelie diesen Vorgang 
bis ins einzelne (§ 177-179). Die unterrichtenden Mönchsorden und die 
protestantischen Kirchen stellten ihre Lehrkrafte selbst an. So blieb es bis 
1849. Der „Entwurf" des Absolutismu und eine Verordnung von 1856 for­
derten indes, dass die Gymnasialprofes~oren die Prüfung vor der österrei­
chischen Lehrruntsprüfungs-Kommis, ion ablegPn ~ollten (Wien, Prn.g, T.Jern­
berg, Innsbruck). Die erste ungarischc LehramLprüfun_o-s-Kommission wurde 
1862 im Zusammenhang mit der Pester niYPrsitat vom Stattb::1lterrat ein­
gerichtet. Nach den Bestimmungen wurden bei der Meldung zur Prüfun°· 
das Maturitiitszugnis und ein dreijahriger niven:,itiitsbesuch o-efordert. 
Wi1brend dieser Zeit mm:ste sich der Prüföng ausser mit seinen eigentlichen 
Fachern auch mit Philosophie, Padagogik, deut cher Sprache und mit der 
Sprache beschiiftigt haben, aus der er die Lehrbeföhigung erwerben wolltc 
(l~ngariscb, Slowakisch, Rutheni ch, erbi ch, Rumiini ch). Die Prüfung 
bestand aus 4 Teilen - einer hiirn;licben Arbeit, iner Klausurarbeit, einer 
mi.m,l ichen Prüfung und einer Probe tund . Eine Zeitlang (1862-1875) gab 
es auC'h eine selbstandige Lehramt prüfung<-kommi ion für Rea] chulen, dic 
aber in den vereinigten Lande prüfun<Y kommi sionen aufging. Das Regle­
ment Yon 1875 anderte die Prüfung ordnung-. Die Prüfung zerfiel nun in 
Y orprüfung und Fachprüfung. Geg n tan de der erster ·n waren für jedcn 
Prüfling: ungarische prache und Literatur, Philo ophie und Piidagogik; 
dieRe Prüfung konnte nach zweijiihrigem ~niv r itatsbe uch abgelegt wer­
den. Die Fachprüfung am Ende de 3. Jahre. be tand aus Haupt- und Neben-
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fach. Der aus dem Hauptfache verfertigten hauslichen Arbeit folgte die 
Klausurarbeit, zuletzt die mündliche Prüfung. 

Die 1882 verö:ffentlichte neue Lehramtsprüfungs-Ordnung ist zur Grund­
lage der heute gültigen Norm geworden. Darnach bestebt die Prüfung aus 
3 Stufen: 1. Grundprüfung; Bedingung für sie ist der N achweis eines zwei­
jahrigen Besuches der einschlagigen Vorlesungen; Prüfungsto:ff ist ausser 
den gewiihlten 2 Hauptfachern die ungarische Sprache und Literatur (aus 
letzterer ist eine Klausurarbeit anzufertigen); 2. Fachprüfung, zu der sich 
der Kandidat nach 4-jahrigem Studium auf der Hochschule melden kann; 
ihre Gegenstiinde sind die aus dem Hauptfache verfertigte hausliche Arbeit, 
die Klausurarbeit und schliesslich die mündliche Prüfung. 3. Padagogische 
Prüfung nach einer einjahrigen an einer ö:ffentlichen Schule abgelegten 
Unterrichtspraxis; Gegensti:inde der Klausurarbeit und der mündlichen Prü­
fung sind Philosophie und Padagogik. Die Prüfungsordnung von ] 888 hob 
<len Unterschied zwischcn Haupt- nnd Nebenfach auf und führte die An­
forderungen im einzelnen an. 

G. A. XXVII v. J. 1924 forderte bei der M eldnng zu den Lehramts­
prüfungen den Nachwejs, dass der Prii.fling Mitglied der Professoren­
bildungsanstalt gewesen sei und gewisse vorgcschriebene Studien in der 
ungarischen Literaturgeschichte sowie in der Phüoropbie und Padagogik 
vollendet habe. Zur Padagogischen Prüfung kann sich nur melden, wer die 
in der Prüfungsordnung geforderte Unterrichtspraxis in entsprechender 
Weise hinter sich hat. Dje ]926 ausg<'gebene neue Lehramtspriifnngs­
Ordnung für höhere Schulen hat die Peit 1888 gültige Ordnung hinsichtlich 
der Gruppierung dcr Fachgegcnsüinde, ihres Stoffes und seiner Verteilung 
nuf die einzelnen Priifungsabschnitte und beziiglich des geforderten 1fasses 
<ler Kenntnisse wesentlich modifiziert. 

§ 7. DIE RECHTSAKA.DE~1IEN. 
Von ZOLTÁN MAGYARY. 

Die Rechtsakademien spielten vor der Vermehrung unserer Universrta.­
ten eine betriichtliche Rolle im Rabmen unseres höheren Schulwesens. Es gab 
ihrer mehr als 10; neuerdings hat sich ihre Zahl freilich vermindert. Einer­
seits namlich nahmcn die ncucrrichteten Universitaten einzelne Rechtsakade­
mien in sich auf; anderseits gingen durch die Zertriimmerung des Landes 
dic Kassaer staatliche und die Nagyvárader katholische Rechtsakademie 
vcrloren, wiihrend die staatliche Unterstützung der verbliebenen, zum Teil 
p:eflüchtcten konfcssionellen Rcchtsakadcmien und Rechtslyceen infolge der 
'anierung des Staatshaushaltes aufgchoben werden musste. So bestehen 

g<'genwiirtig nur noch die Egerer katholischc, dic Kecskeméter reformierte 
und die nach Miskolc verlcgte Epcrje er evangclische Rechtsakademie fort. 

Die im 18. Jahrhundert errichteten Recht~akadC'mien wurden durch 
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die Ratio Ed1tcationis von 1777 mit einem philosophi::;chcn und juristischen 
Lehrfach ausgestattet, von denc>n jede · 2-2 Lchrkursc umfasste. Dcr 
philosophische Lehrkurs diente als Vorbercitung zum juristischcn. Die Ratio 
Educationis von 1806 ver uchte den jurisfü,clwn Lehrkurs auf drei J ahre 
auszudehnen; tatsiichlich trat dicse Yerordnung niemals in Kraft. Der 
juristische Lehrkurs wurde erst dreijahrig, a]:-; anlas ,Jich dcr Thunschcn 
Reform 1850 bzw. 1855 der philosophi ... che Lehrkurs als 7. und 8. Klasse 
in die Gymnasien einbezogen wurde. 

lm J ahre 1867 hielt die verfassungsmüssige ungarische Regierung die 
Rechtsakademien weiterhin aufrecht und "tellte den Lchrplan von neuem 
fest. Auf Vorschlag .,:'\.ugust Treforts erweiterten die vom König am 4. Mai 
1874 genehmigten ncucn Statuten die Rechtsakademien auf 4 Jahrgiinge und 
wandeltcn sie in Rechts- und taat wis'-enschaftliche Hochschulcn um. 
Gleichz0itig tratcn anstc>lle der bi hcrigen Prüfun,g<;ordnung die an <len 
Universitiiten üblichen Grund- und Staat prüfungen. Doch blieb den Rechts­
akademien und Rechtslyceen das Recht zu Rigorosum und Promotion vor­
enthalten; 192 wurde ihnen auch das Rrcht zur Abhaltuno- -von Staats­
prüfungen genommen. 

Die wichtigeren geschichtlichen Daten der einzelnen Rechtsaka.demien 
sind folgnde: 

1. Eger (Erlau). Da8 erzbischöfliche Re ·ht:-lyl'<'lllll zu Jí:ger cnbt..1.nd 1740 
aus der Stif tung Georg Foglárs, DomlH•1-rn zu E 0 • •r und hü,chi>flichen Yikar~. 
Seither hat es unveriindert alle Organi. ation wandlungen der Rcchtswissen­
schaften überdauerL Der Erzbischof von Eger halt es auch nach ..Aufhebung 
der staatlichen Unterstützung aufrecht. E i t heute die einzige katholische 
Rechtsakademie U ngarns. 

2. Győr (Raab). Hicr gründete faria Thercsia 1774 eine königl. Akadc­
mie, die 1785 nach Pécs verlegt wurde, 1 2 aber wieder nach Győr zurück­
kam. lm J ahre 1892 wurde sie eingestellt. 

3. Kassa. Die Rechtsakademie wurde 1777 von Maria Theresia gegrün­
det. Als staatliche Rechtsakademie bestand sie bis 1918. Die W egnahme 
Kas sas mach te ihr ein Ende. 

4. K olozsvcir (Klausenburg). Anstelle der früheren llo<"h8chu1en, die hiti 
1848 bestanden, wurde 1863 eine königl. Recht akademie errichtet, die 1872 
in die Rechts- und Staatswissenschaftliche Fakultiit der Universitiit mitein­
bezogen wurde. 

5. Nagyvárad (Grosswardein). Den Grund der königl. Akademie legte 
Maria Theresia durch einen 1780 errichteten zweijahrigen philooophischen 
Lehrkurs, dem sich unter J oseph II. 17 ein zweijiihriger juristischer Lehr­
kurs anschlo s. Die Hcchtsakademie be~ fand, bi' I agyvárad untcr nunii­
nische Herr chaft kam. Sogar dann dauert i noch etliche Zeit fort. 

6. Pécs (Fünfkirchcn) .Das Péc:- r bi chöfliche H 'cht lyc 'Ulll gründete 
Baron lgnaz Szepessy, Bi chof von P' . Der philosophische L hrkurs 
wurde 1831, der juristische 1 33 eriiff n t. ~ T a ch dem ich die au' Poz ony 
(Prcssburg) gcflüchtcte ]1:;lisalwth- Tniyer--itfü in Péc ni derg las cn hatte, 
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wurde das bischöfüche fö.,chtslyccum in die rccht - und staatswi ensehaft­
liche Fakultiit der Universitat übcrgcnornmcn. 

7. Pozsony (Prcssburg). Nach clcr Verlegung der Univen:itiit von Nagy­
szombat nach Budapest wurde 1777 in Nagyszombat eine königl. Akademie 
gcschaffen, die 17 4 nach Pozsony kam und hicr a]s königl. kath. Recht:-;­
,.1.kademic bestand, bis sic zur Rccht8- und Staatswissenschaftlichen Fakultat 
der in Pozsony errichteten Elisabeth-Universitiit wurde. 

8. Debrecen. Die Geschichte des dortigen Rechtsunterrichts ist im Zusam­
menhang mit der Entwicklung der Debrecener Universitiit dargestellt. Die 
.reformierte Recht akademie ging in die 1912 gegründete Stephan Tisza-Uni­
versitiit über. 

9. Kecskemét. ln der dortigen reformierten Schule fand seit 1831 juristi­
scher Unterricht statt. 1 62 wurde der zweite Jahrgang errichtet, 1 75 die 
Recht8akadcmie mit vierjahrigern Studiengang voll ausgebaut. Sie besteht 
noch heute und ist die einzige reformierte Rechtsakademie des Landes. 

10. Máramarossziget. An der dortigen refomlierten Schule begann der 
juristische Unterricht im Jahre 1 37. 1869 wurde der Lchrgang zwei-, 1870 
drei-, 1875 vierjahrig. 1918 kam die Stadt unter fremde Besetzung und 
da die Tütigkeit der Akademie auf immer grössere Schwierigkeiten tiess, 
siedelte sie 1920 nach Hódmezővásárhely über. 1hr Fortbestand verursachte 
indes grosse materielle Schwierigkciten, sodass sic 1924 ihren Lehrbetrieb 
einstellte. 

11. Sárospatak. An der dortigen refonnierten Hochschule wurde der eTute 
juristische Lehrstuhl 1708 errichtet. Aus ihm hat sich die Rechtsakademie 
stufenweise entwickelt, seit 1864 drcijiihrig, von 1875 an vierjahrig. Die 
Rechtsakademie war bi 1918 tfüig; dnnn machte ihr der Ausgang de· 
Krieges én Ende. 

12. Eperjes. lm evangelischen Kollegium begann der selbstiindige Unter­
richt in den Rechtswü,senschaften mit dem Jahre 1815; eine Rechtsakademie 
mit zwei Jahrgiingen war indes erst scit 1861 tatig. Die Erweiterung der 
Studien auf 4 Jahre stiess auf Schwierigkeiten und führte zur vorüber­
gelwnden Aufbebung d0r Hrchtsakademic . .BJrst 1878 wurdc sic mit 4 J ahr­
güngcn wiedcr cröffnet. Nachdem Eperjes dem L:.inde weggenommcn worden 
war, floh dic HPchtsakademie nach Miskolc, wo sie noch heute als einzige 
evangeli che Rechtsakademie ngarns tiitig ist. 

Die drei Rechtsakademien, die gegenwartig bestehen, haben folgende 
Lehrstüble: 

1. Römisches H.echt; :!. Kirchenrecht, Uno-arische Verfas ung - und 
Rechtsgcschichtc; 3. Politik, Ungarisches Staatsrecht und lnternationalc 
Rccht; 4. Volkswirtsrhaftslchrc, Statistik, Finanzwi senschaft; 5. Ungari­
schcs Privatr elit, ö ,terrcichischcs Privatrecht; 6. Strafrccht, trafproze ·­
:recht, Rechtsphilosophic; 7. IIandrlsrccht, "T echselrecht, Prozes recht; 

. V erwaltung recht, F'inanzrecht. 
Dic Lage der Rechtsakademien hat sich seit der Vermehrung der Uni­

versitaten zunrnl die vicr alt n Univcr itaten auch nach dcr Zcrtrümme-' 
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ru.ng des Landes bestehen blieben, betrachtlich verschlimmert, ihre wissen 
schaftspolitische Bedeutung wesentlich verringert. Ihr Fortbestand ist in 
konfessionellen Erwagungen begründet. Staatliche U nterstützungen werden 
ihnen nicht gewahrt. 

8. DIE VOLI{SWISSENi CHAFTLICIIE FAKULTÁT. 
Von ADALBERT ERŐDI-HARRACH. 

I. Geschichte und Ziel. II. Organisation und Verwaltung. III. Studium- und 
Prüfungsordnung. IV. Die Institute. 

I. Die Tatigkeit der Yolkswirtschaftlich n Fakulüit an der Univer­
.._ifat Budapest setzte mit dem Jahr 19~0 21 ein. 

Damit ging cin alter W unsch der volk wirtschaf.tlichen Kreise U ngarns 
in Erfüllung. Zum ersten Male wurde das Problem gekO'entlich des 3. Lan­
<leskongresses der ungarischen Landwirte aufgeworfen. Diese Kreise kamen 
:immer wieder (1907, 1911) auf den Gedanken zurück. Zwei Vorschlüge stan­
den sich anfangs gegenüber: der Plan einer Landwirtsrhaftlich('n Universitat 
mit der TierarzHichen Hochschule und der Hochschule für Bcrgbau und 
Forstwesen und der andere einer Yolk:-wiri:-;chaftlichen Univcrsitat, die 
ncben <len vorher genannten auch eine kaufmannische, indu trielle und 
finanzwissenschaftliche Abieilung besitzen _ollte. Auch der Ilandel, angeregt 
durch die deutsche Handels chu]bpwe0 ·uno-. erklarte sein Intercssl'. Der Lan­
<leskongress der Juristen nahm 1911 charf tellung gegen die einseitige 
Juristenbildung. 1912 wurde dem Parlament eine Denkschrift über die 
EITichtung einer Yolkswirtschaftlichen rniwr itiit vorgelegt. Leider blio­
lien die Vorbereitungen, die sich er. t O'Ün::;tig anliessen, übcr einer Parla­
mentskrise bald wieder liegen. 

Als infolge des '\Y cltkricge da~ Bedürfni~ nach einer solchen Hoch~chule 
irnmer deuüicher wmde, wurde 1919 der endgültige Organisaüonsplan we­
öffentlicht. Zu sciner A usarbeitung wurden die entsprcchenden Einrichtun­
gen des A m:landes studiert und berücksichtie-1:. Die Volk wirtschaftliche 
Fakuliii.t, die einstweilen die Volk, wirLchaftliche Univc --itat crsetzen muss, 
strebt darnach in ihrer Einrichtung und ihrem tudienplan dic Forderungen 
zu erfüllcn, die die berufenen Kreise an die Erziehung und Ausbildung 
moderner ]'achleutp der Yolk.-wirLchaft und Y1..'nvalt11ng stellen. ie hat 
eine neue Bildung zu verrnitteln: die volk ·wirtschaftliche, wie sie den heute 
im Vordergrund stchenden Anforderuncren un rer Zcit ent pricht. Dies 
neue Bildung mu s in landwirt chaftlichcn handel kundlichen und anderen 
Zweigcn gcnügend spezi:1Ji._icrt sein, olme dab i cin >itig zu werden und mit 
wissenschaftlicher Gründlichkeit einen umfa ·~ nden berblick im breitesten 
Rahmen gPhen, oluw zu c>i1wr ol)('rfüiC'hlichen Enzyklopii<lie h<:'rabzw'link n. 
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Die Grundlage im Studienplan der Volkswirtschaftlichen Fakultat bildet 
<ler U nterricht in der V olkswirtschaftslehre. Sie ist freilich kein für sich 
alleinstehendes Fach, sondern der Mittelpunkt samtlicher Nebenwissenschaf­
ten und wird theoretisch und praktisch angeeignet. 

Der ihr gestellten Aufgabe nach bewegt sich die Volkswirtschaftliche 
Fakultat zwischen zwei Polen: sie hat einmal, indem sie ihre Aufmerksam­
keit auf die Anwendung der Wissenschaft lenkt, durch die Wissenschaft für 
die volkswirtschaftlichen Bcrufe und .Amter vorzubereiten und über die 
Erwerbskenntnisf-e hinaus nach wissenschaftlicher Abrundung zu streben; 
frmcr ist sie mit der Prof essorenvorbildung für die volkswirtschaftlichen 
Einrichtungen <les mittleren und höhcren Unterrichts beschaftigt. 

Das crste Ziel erreicht sie, indem sie die Symptome des volkswirtschaft­
lichen Lebens, lof-gelöst von ihren praktischen Zwecken, als höchste Aufgabe 
<ler rniversitüt zum Gegem;tand der Forschung macht. Da sie so nicht die 
Cllgen Grenzen einer Ji'achschule zieht, wird sie die wahre Schule der Praxis. 
Auch die l"'niversiüit i t nicht die Fachschule des künftigen Professors oder 
Hichters, die Technischc Hochschule nicht die des Ingenieurs, des Architek­
il'n usw. -- und doch bedeuten sie den ·weg der ichersten Bildung für die 
hdreffonden ]'acher. So ergibt sich, dass die volkswirtschaftlichen Studien 
die Grundlage des Studiengangs der Volkswirtschaftlichen Fakultat bilden, 
und zwar im weitesten Sinne <les Wortes. N eue Gebiete der Wissenschaft und 
Praxis müssen in <len ~\rbeitsplan der Volkswirtschaftljchen Universitat 
~thon darum cingereiht wcrden, weil sie es für ihre Aufgabe halt in siim.t­
lichen wesentlichen Teilen des volkswirtschaftlichen und sozialen Lebens 
allen denen die Ausbildung zu vermitteln, die sich diesem wichtigen Berufe 
widmen wollen: <len Bemnten der Gewerbc- und Handelskammern, 
den leitendcn PPr 'Önlichkei1en der Interesscnvertretungen, der Aktien­
gebellschaften und Genossenschaften. Sie will Arbeitersekretiire heranbilden, 
die <len Geist unserer Zeit und die wahren Interessen der Arbeiterschaft zu 
vertreten wissen, Gewerbeinspektoren erziehen, die ihren umfassenden 
Arbeitskreis kennen. Führende Persönlichkeiten von W arenhiiusern, Export­
firmen, Banken, Versicherungsanstal ten, Verkehrsgesellschaften, Gewerbe­
uud Bergwerksunternchmungen, von "taatlichen und stadtischen wirtschaft­
lichen Betrieben sollen ihre Ausbildung auf allgemeiner volkswirtschaftlicher 
Grundlage erhalten. Auch die höheren Beamten der wirtschaftlichen Fach­
miuisterien sollen hier fachgemass unterrichtet werdcn. Ferner sollen die 
Professoren, die in •wirtschaftlicher Richtung an höheren und Hochschulen 
" irken wollen, inbegriffen die P rofessoren der gegenwiirtigen Landwirt-
1-('haftlichen Akademien, Aufnabme finden. Das sind teils neue Bcrufe, teils 
nlte, die sich mit neuem Inhalt füllen. So entstehn neue Disziplinen und 
er-w·eitem sich die schon vorhandenen. 

Die neue Einrichtung will, wie sich aus all dem ergibt, die Universitiit 
<ler volkswüischaftlichen Berufe und die Pflegestatt.e der volkswirtschaft­
liehm Wissenschaft sein. 

II. Die Fakultiit ist sell)8tünc1ig, da die Peter Pázmány- niver itat dcn 
von dPn Gründern p,Ppl:rnten Anschlus, abgelchnt hat. Der Gesctzartikel 
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XXXI. d. J. 1920 über die Gründung der Fakultiit bestimmt, dass sie Lehr­
freíheit besitzt und ihre Professoren denen der Universitaten gleichgestrllt 
sínd. Die Fakultiit zerfiillt ín drei Abteilungen: 1 .die für Allgemeine Vollrn­
wirtschaft und Yerwaltungskundc; 2. die für Landwirtschaft; 3. die für 
Handel. 

Für Studien-Disziplin und Studiengeldvorschrift, eben o hinsichtlich 
der Privatdozenten sind vorlau:fig die Bestimmungen der Budapester Peter 
Pázmány-Universitat massgebend. Das Ge. etz verfügte, <lass <lie Ungarische 
Orientalische Handelsakademie zu Le. tehen aufhörte und in die Volkswirt­
schaftliche Fakultiit überging. Ebenso wurde ihr die IIandeJsschuJproú•s­
sorenbi]dungsanstalt einverleibt. Die :BJrnennung der o. ö. und a. o. Profes­
soren geschieµt nach Yorschlng des Kultu. mini ters auf Grund d~r ~(andi­
<lierun(Y durch die J:i„akultiit. Eine wichtige Folge der Autonom1c 1st da.s 
Recht ~ur Erteilung des Doktorats der Y olkswirtschaft. Die FakulHit be­
stimmt ihre Studicn-, Priifungs- und Rigoro::;enordnungen, ferner die Gegm­
stiinde ihrer Vortriige und Dbungen sclbst, ebenso sorgt sie selbst für die 
nötigen Assistenten und Hilfskriifte. 

An der Volkswirtschaftlichen Fakulüit bestehen zur Zeit fo]gende 
Lehrstühle: 1. Volkswirtschaft und ozialpolitik; 2. Volkswirtschaftlich~ 
Politik und Finanzwesen; 3. Agrarpolitik und "\Yirtschaftsg chichte; 4. Ver­
kehrswesen und Yerkchrspolitik; 5. Allgemeines Rccht und vergleichendr•s 
Staatsrecht; 6. Verwaltungsrecht; 7. Landwirtschaftliche Verwaltun(Y; 
8. Volkswirtschaftliche Geologie; 9. \Virtschaftsgeographie; 10. Agrochemie; 
Jl. Landwirt chaftliche Botanik; 12. PfJanzenkuJtur; 13. Pflanzenpathologie; 
14. Pflanzenzuchtlehre und Milchwirt chaft; 15. Handelsenzyklopadie in 
französischer Sprache; 16. Handeh:enzyklopa<lie in <leutschcr Sprache; 
17. Gutsverwaltungs- und Einrichtung lehre; 18. Privatwirtschaftslehre; 
19. Betriebswirtschaftslehre; 20. Handel - und Politische Rechenlchre; 
21. Handels- und "\Vechselrecht; 22. Landwirt chaftliches Gewerbe. Ausscr­
dem wirken an der Fakultiit 41 Profes"oren mit Lehrauftrag, 10 P1ivat­
dozenten und 10 Assistenten. 

III. Dcr Lehr::;toff der Fakulüit wird der doppelten Aufgahr der lll'll­

zeitlichen Univcrsitiiten gerccht; sein Grundlagc bildet das allgemeine thco­
retische Wi sen, auf das sich die fachwi . s n-;chaftliche_ Bildung stützt. Auf 
diesem Grundsatz hernht innerhalb de acht cmestngen Lehrganges da: 
Lehrsystem der samtlichen Fachgruppen. 

Die allgemeine volkswirtschaftliche Fachgruppe bildet für volkswirt­
schaftliche Aufgaben allgemciner Richtung und taatsverwaltung aus und 
fördert die hierher gehörigen Wissenschaften. 

Die landwirtschaftlichen Wis en chaften umfassen die neuen Lehr­
fiicher, die die nötigen Kenntnisse für ínten ive und planmiissige Wirtschaft 
vennitteln. Ausserdem befühigen ie durch ihre in grösserer Anzahl durch­
geführtc, speziali„icrte Laboratorium:arb it nicht nur zu qualitativcn on­
dern auch zu quantitativen Analysen. 

Die Aufgabe der Handelsabteilung be teht ín der facb?emüssen ~flege 
der \Yissc1rnchnftcn handelskurnllid1er Art und in der w1ssenRrhaffüdwn 
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Fortbildung und lförderung schon ín der Praxis stehender Personen. Es ist 
hier auch die Aufnahme ausserordcntlicher Hörer und von Hörern für kür­
zere Studiendauer möglich. 

Die Volkswirtschaftliche Fakultiit ist sich <lessen wohl bewusst, dass sie 
der Philosophie und ihrer N ebenwissenschaften (Ethik, Psychologie, Piida­
gogik) bedarf um ín die Vereinzelung der praktischen Anforderungen höhere 
und einende Gesichtspunkte zu bríngen. 

Der erfoJgreiche Ahschluss des vierjahrigen Studiums ist gebunden an 
<lie Ablegung von Pflichtkolloquien, in <lenen Rechenschaft über den Inhalt 
einzelner Vorlcsungen gegeben werden muss, an die Bestehung der Grund­
prüfung nach vier Semestern und der Staatsprüfung nach acht Semestern. 
Das Doktorat, das eine wissenschaftliche Abhandlung und eine mündliche 
Prüfung umfasst, verleiht keine Qualifikation, ist vielmehr lediglich ein wis­
senscba:ftlicher Gr·ad. 

Die Prnfessorcn bildung für die höheren Handelsschulen ver.sieht die 
Professorenbildungsanstalt für böhere Handelsschulen an der Volkswirt­
scbaitlichen Fakultüt. Die Kandidatcn haben die in die Studienordnung der 
Professorenbildung gchörigen Yor]esungen und Übungen an der Volkswirt­
schaftlichen Fakulüit und c1ie philosophischen Vorlesungen an der Peter 
Pázmány-U nivcrsitiit, die besonderen Vorlesungen für Professorenbildung an 
der Fakulűit, die Sprachkurse (besonders Deunsch, Französisch, Englisch, 
Halienisch) zu bören. Ausscrdem sind Hospitier- und Probestunden an. der 
Dhungsschule sowie <ler Besuch entsprechender IBinrichtungen und Rei en 
vorgeschrieben. .. 

Die Prüfung wird vor einer im Rahmen der Budapester Prufungskom­
mission fur das Lehramt an den höheren Schulen wirkenden Kommission 
abgelegt. . 

Es gibt folgende Facbgruppen: A) a) Buchführun_g, b) ungans?he 
IIandelskorrespondenz und Handelskunde, e) Rechtskenntmsse, dJ volk~wirt­
schaftliche Kenntnisse; B) a) Mathematik und politisches Rechnen, b) Han­
<lclsrechnen, e) Naturkunde; C) a) Erdkunde, b) Chemie und Warenkunde. 

Es können auch Ergiinzungsprüfungen abgelegt werden. 
IV. lm-titute. Besonderes Gewicht wird auf die Seminarübungen gelegt. 

Daneben spiclen Laboratorien, Versuchswirtschaft un? Instit~te eine 
grosse Rolle. Ent prechend iibnlicben Einrichtungen m Amenka ~nd 
Deutschland arbeitet die sclion 19JJ ins Lcben gerufene und heute als Sozial­
politisches Uni1,'ersitüts-Institut b(1zeiclmcte Einrichtung. Ausserdem be­
~teht cin Wirtschaft politisches und Landwirtscbaftliches Institut, letztere8 
mit vier Seminaricn. Das Genossenschaft]iche Institut mit seinen Genossen­
ccliaftlichen Mitteilungen (auch in englischer und französischer Sprache) 
halt rege Verbindung mit vcrwandten internatio~alen Ins~ituten aufr~cht. 
11~erner ·ind zu erwiihnen das \Virtschaftsgeograph1sche Institut, das Pnvat­
wirischaftliche Institut, das Ostinstitut, das Pflanzenkultur-, das Viehzucht­
institut, das Jm,füut für Jandwirtschaftliche Pflanzenkunde und das Pflan­
zenpathologische Institut. 
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§ 9. rrECRNISCRE HO II 1CIIULE. 
Von K. ZELOVICH. 

I. Entuncklung der technischen Hochschulen. II. Geschichte des technischen 
Hochschulunterrichtes in Ungarn. III. Die Technische Hochschule ,,Josef". 
IV. Aufgabe itnd Organisation der 1'echnischen Hochschule. V. Lehrstotf, 

Lehr- itnd Prüfungsordnung. VI. , 'fatistische Daten. 

I. Entwicklung der techni chen Hochschulen.1 

D-ie ersten technischen Lehranstalten. Das „Collegium oeconrmiicum" zu 
Szempc und die Bergbauschule zit Selmec. 

Zu Beginn der zweiten Halfte des 18. Jahrhunderts, anderthalb Jahr­
zehnte nach der Gründung der Pariser „École des ponts et chaussées" und 
der ersten königlichen Rea]schule zu Berlin, ~chuf MARIA TrrERESTA im Jahn~ 
1763 das Collegium oeconomicurn zu wmpc2 und gleichzeitig die Beru­
bauschule zu Selmec. (S. § 10.) 

Der Hauptzweck der ersten franzö ischen Ingenieurschule bestand in der 
Förderung des Verkehrs. Im 18. Jahrhundert befand sich der Verkehr in Un­
garn in jammerlichem Zustande. Wir verfügten ül>er keine Kunststrassen, un­
sere Flüsse waren nicht reguliert. Ungarische Ingenieure gab es infolge des 
Mangels an Fachschulen nicht. Gründlichere technische, mathematische und 
geometrische Kenntnisse zu erwerben war in Tngarn damals nicht möglich. 
Die Verwaltung verfügte über kein Per::,onal, da in Handelsarithmetik und 
Rechnungsführung bewandert gewesen waren. Die Königin vertraute das 
Kollegium zu Szernpc, da eigentlich techni. chen Charakter bcsas~, dem 
Piaristenorden an, der auch im Mittel chulunterricht grosses Gewicht auf 
den Unterricht der realen Gegenstande legte und <lessen zahlreiche Mitglie­
der in der zweiten Halfte des 18. J ahrhund rts eine hervorragende tech­
nische Tatigkeit in Ungarn entfalteten.8 Das Kollegium fi.el 1776 einem Brande 
~m Opfer. Das Institut wurde mit den geretteten Lehrgeraten nach Tata ver­
legt. Das S('minarium 'geom('tricum zu Tata stellte seine '11ütigkeit bald, 
schon im Jahre 1780 ein, da immer weniger Schiller um Stiftungsplatze an­
gesucht hatten. Die Unterrichtssprache de Instituts war deutsch, die Söhne 
der ungarischen Adeligen, da sie der deut chen prache nicht machtig waren, 
besuchten es kaum. 

Die Bergbauschule zu Selmec hatte au.sge prochen technischen Charak­
ter. Auch ihre Unterrichtssprache war deut ch. Sie wurde 1763 gleich­
witig mit dem Kollegium zu Szempc von ÍARIA TnEnESIA g gründet, 

1 S. ausführlicher: Die Geschichte der kgl. nngarischen Technischen Hochschule 
,,Josef" und des höheren techni.schen Unterricht in Ungarn. Von K. Zelovich, 
1922. 371 Seiten. 

1 Kurzgefasster Entwurf eines in dem Königreich Ungarn zu errichtend n 
Collegü Regii Publici Oeconomici. 0. L. Orig. R f. 1763, 206. 

s S. K. Zelovich a. a. 0. 
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1770 erteilte ihr die Königin den Rang einer Akademie.4 Die in Selmec tati­
gen hervorragenden Professoren verschafften dem Institut auch im Ausland 
Ansehen und Bedeutung. Besonders die U nterrichtsmethode der Chemie war 
berühmt. Der Laboratoriumsunterricht nahm hier seinen Anfang. Der gute 
Ruf des Institutes zog am Ende des 18. und zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
zahlreiche Ilörer von allen Teilen Europas nach Selmec. 

Bei der Gründung der Bergbauakademie zu Selmec hatte sich die Idee 
der Gesamtmonarchie geltend gemacht. Das Imtitut befand sich zwar in Un­
garn, seine Errichtung aber erfolgte ohne Einvernahme und Zustimmung der 
Ungarischen Hofkanzlei. Die Berg bauangelegenheitcn wurden unmittelbar von 
Wien aus gdeitet, gehörten nicht zum Wirkungskreis des ungarischen Statt­
haUungsrates und man findet deshalb in der Ratio educationis keine Er­
wahnung des Instituts zu Selmec. 

Die k. k. Ingenieurschule. Die Idee der Gesamtmonarchie offenbarte sich 
ebenso in der Gründung der k. k. Ingenieur-Akademie, die schon vor der Berg­
bauschule zu Selmec errichtct wurde. Die Schaffung des Institute wurde 
1717 von Karl III. auf das wicderholte Drangen Eugens von Savoyen hin 
angeordnet, der den Mangel :m inlandischen Jngenieuren wiihrend den 
Belagerungskiimpfcn oft genug empfunden hatte.n Die Einrichtung der von 
Karl III. gegrün<leten Ingenieurakademie zu Gumpendorf war indes höchst 
mangelhaft und erst Maria Theresia vermochte sie 1755 aus ihrer provisori­
schcn Organisation zu einer endgültigen lebenskraftigen Anstalt mit der 
Bezeichnung K. le. Ingenieurschule umzuwandeln. Die Ingenieurschule zu 
Oumpendorf wurde 4.0 J ahrc vor dem mit fü~cht ausserordentlich geschatz­
tcn französischen Mili1arinstitut der École Politechnique geschaffen. 

Auf dem Gebiete <les teclrnischen Unterrichts bcdeutete die k. k. Ing<· 
nieur chule zweifellos eine wertvolle Errungenschaft. ln der ge amten Mon­
archie, ja in der ganzen Welt war sie die einzige technische Hochschule„ 
die die für den militürischen und öffcntlichen Dienst notwendigen techni­
schen Kenntnisse dem Niveau der Zeiten entsprechend unterrichtete. 

Die Entwürfe des schiffbaren Kanals, der Donau und Theiss rniteinander 
verband, wurdcn vom Staat ingcnieur J oseI lüss und seinem Bruder, dem 
0-enielrnuptrnann Gnbriel J 1ss angdertigt und der Ungarischen Hofkanzki 
vorgelegt. Gabriel Kiss hatte die Ingenieurschule zu Gumpendorf 1773 absol­
viert. Auf Grund dieser Projekte wurde 1801 der Frmtz-Kanal ausgeführt. 

J ohann BOLYAI, der geniale Solm <les beriihmten Mathematik-Profe sors 
des reformierten Kollegs zu :Marosvásárhely ·wolfgang BOLYAI, einer der 
Er:finder der nichteuklidischen Geometrie, hatte ebenfalls die k. k. Ingenieur­
akademie besucht. Das Institut wird am schönsten durch diesen Schüler ge­
rechtfertigt, dessen N ame durch eine kleine, 26 Seiten starke Arbeit, die in der 
Weltliteratur Appendix heisst, weltberühmt wurde. (S. § 5. la.) 

' Gustav Faller: Festschrift zum hundertjiihrigen Bestehen der kgl. ungarischen 
Berg- und Forstakademie zu Selmec. 1770-1870. Selmec, 1871. 

• Friedrich Gatti: Ge chichte der k. k. Ingenieur- und k. k. Genie-Akademie. 
1717-1869. Wien, 1901. 
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Der Einleitung der allgemeinen Lehrordnung zufolge, die Königin Mari.a 
Theresia am 27. August 1777 in ihrer Zuschrift veröffentlicht hatte (Ratio 
educationis totiusque rei litterariae per regnum Hungariae et provinciam 
eidem adnexas), ,,sollten der Jugend keine Lehrgegenstande vorgeschrieben 
werden, die spater nicht zu verwerten sind". Es war natürlich, dass diese 
Lehrordnung grosses Gewicht auf den Tnterricht der realen Gegenstande 
legte nicht nur in den Elemcntar- und Mittelschulen sondern auch im höhe­
ren Unterricht. Die Verbreiiung der realen \Yissenschaften wurde auch durch 
den Umstand gefördcrt, dass die Cniversifaten zu agyszombat und Buda 
über ausgezeichneten Professoren vcrfügten. 

Die erste lngenieur-Hochschule. Das Ingenieur-Institut (Institutum 
Geometricum). Das Kollegium zu Szempc fand in Ungarn trotz eines kurzen, 
nur 13-ji:ihrigen Bestehens allgemcine, Intcre ·~e. 

Angegliedert an die philosophische Fakultiit der von Nagyszombat nach 
Buda verlegten Universitat wurde am 1 . .1. T ovember 1782 das Ingenieur-Insti­
tut (Institutum Geometricum) eröffnet.6 eit 17 2 erfolgte in Ungarn die Aus­
bildung der Ingenieure an einer Hochschule. In dieser Hinsicht ging Ungarn 
der ganzen Welt voraus und kam auch Frankreich, das erst mit der im Jahre 
1794 gcgründeten École Polytechnique <len llochschuluntcrricht der Ingo­
nieure errnöglichte, um J2 Jahre zuvor. Die Hoch!-drnlbildung d •r Ingcnieure 
hat in Ungarn cine Vcrgnngenhcit von andPrthalh .Tahrhundeeten hinter sich. 

ln das Ingenicm-Institut konnte man nur durch cinc Aufnahmeprüfung 
Einlass :finden, auch wenn der Kandidat die philosophischen oder juristischen 
Studien absolviert hatte oder gar in dcr Praxis tiitig war. 

Der Lchrgang erstreckt sich auf drei Jahre. Die Untcrrichfagegcn ·tünde 
waren: 1. Longimctrie, Tivellierung dcr Ci-cbirge, .Altimctrie. 2. Wirtschaft­
liche Messungen, Stercometrie, Pifüometrie. 3. mgestaltung wirtschaft­
licher Grundstücke. 4. Militiiri che Y rrnc..: ung~kun<le, die die J<Jigcnart dcr 
Gelande beschreibt. 5. Ilydrotcchnik, wobei der Bau dPr Brnnncn, Mühlcn, 
Brückcn, die Trockenlcgung von Sümpfon die Aufrichtung von ])fünmen 
zum Vo1irag kanwn. G. Jlydrodynamik, ~ivellierung von 1!1lüssen. 
7. Elemente der :Mcchanik. . Zeielmen, um den Hörern <lic nötigc Geschick­
]ichkeit in der Anferligun 1r von LandkartPn zu vcrrnittcln. bcr <len l;Jrfolg 
ihrcr Studien gaben die Hörer anhand trcnger Priifungen (Rigorosum) 
Rcchenschaft. 

Das Jngenieur-Institut, das íi9 Jahre lano-, von 1782 bis 1 GO bcstand, 
brachte anfangs die Erfolge, dic da Land von ihm crwartete. 

0 Nach der Verordnung des Kaiser J0tieph II. vom 19. September 1772 (InstiT 
tutio Cathedrae Geometricae in niversitate Buden i una cum Instructione): ,,Da 
ein grosses Bedürfnis an geometri eben, bydrotechnischen und mechrmischen Wis­
senschaften besteht, besonders ín Ungarn und in <len angeglíederten Provinzen, wo 
wegen der Kriege und Widerwiirtigkeiten der vcrgangenen Jabrhunderte die 
Besitzverhültnisse der Güter verwirrt ind, ganze Gegenden irn Sumpfe untcr Wasser 
stehen, die zu den Mühlen gehörigen Damme an den meistcn Stellen schlecht ange­
legt, die Strassen vcrnachlassigt sind, i t einc cnt prechcnde Bearbeitung diescs 
Faches c..ffcnkundig notwendig". 
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Bei der sorgfültigen und strengen Ausbildung der ersten Jahrzehnte über­
rascht dic 'ratsache nicbt, dass Ungarn zu Ende des 18. und am Anfang 
des 19. Jahrhunderts über einen Stand hervorragender Ingenieure verfügte. 
Einzelne von ihnen waren auch in der wissenschaftlichen technischen Litera­
tur tatig. Die ersten Ingenieurmitglieder der ungarischen wissenschaftlichen 
Akadernie waren ehemalige Hörer des Ingenieur-Institutes. 

Die Organisation und die Angliederung des Institutes an die Universitat 
hatte auf die Entwicklung der Ingenicurwissenschaften fördernd wirken 
können. Doch das Institutum Geometricum hielt nicht Schritt mit der Zeit, 
.reigte vielmehr schon nach den ersten Jahrzehnten fühlbaren Rückgang. Es 
hat seine Prüfungsordnung wahrend eines 70-jahrigen Bestandes nicht im 
mindesten gei.:indert Der Stoff dcr tcchnischen Wissenschaften wuchs standig, 
trotzdcm wurde der ursprüngliche dreijahrige Lehrkurs aufgrund der von 
Franz I. 1806 crlas ·cnen neuen Ratio Educationis auf zwei J ahre herab­
gesetzt. 

Auch bei uns erwies sich die Feststellung als richtig, die die Franzosen 
.scbon früher gemacht hatten, dass sich namlich die technischen W issenschaf­
ten an der Universitat nicht entwickeln können. Sie wurden dort für neben­
siichlich gehalten. 

Unter dicscn Umstiinden war das Schicksal <les Instituts besiegelt. Den 
Mangel an notweudigcn Lehrstühlen und unerliisslichem Lehrmaterial ver­
mochtl:l der Eifer der P ,rof essoren nicht zu ersetzen. 

Unter den hervorragenden Lehrern des Ingenieur-Institutes :findet sich 
Johann HORVÁTH (1782-1792), Professor der Physik und Mechanik, der schon 
in Nagyszombat Universitiitsprofessor gewesen war und <lessen physikalische, 
mathematische und mechanische Lehrbücher auch an italienischen Universi­
taten benützt wurden. Man konnte mit Recht sagen, dass er der Universitat 
einen }; amen, sich 8Clbst die Unsterblichkeit errungen hat. Zu den ersten 
Profoi;soren gchörte fcrner Andreas DuGONICS (1782-1808), der berühmte 
Schriftsteller, ,,Professor der Mathematik in der königlichen Gesamtheit der 
Pester \Vissenschaften". Dort bctütigte sich auch dcr am:gezeichncte Lehrer 
der höhcren ..Mathematik J ohann PAsQu1crr (] 792-1797), dcr die Theorie dcs 
~fasehineubaues vortrug, ferncr dcr vorziigliehe Lehrer dcr Landwirtschaft 
Ludwig MITTERPACHER, dC'r zuglcich ]andwirtschaitliehC' Technologie unter­
richtcte. U eorg FEJÉR schrieb von ihm: ,,Seine Y erdienste sind im Auslande 
anerkannt, im Vakrlande unverganglich". 

Zu Heo-inn <les 19. J ahrhunderts unterrichtete Physik und Mechanik 
Adam To.vicsÁNYI (1801-1831), dcr mit seincm Kollegen, dem Professor und 
Arzte KITAIBEL S<'inm Namen durch eine Arbeit über das Erdbeben zu Mór 
bekannt machtc. 

Jm zwciten Yiertel de 19. Jahrhundcrts veröffentlichte der lngenieur­
Profrssor <les lnstitute, Otto PETZWAL (1837-J 30), cin Referat über Loko­
motiwn un<l Jandwirtscha1tliche Maschinen; dcr berühmte Professor uer 
Phy!:-iik und Mechanik der Erfincler <lPr l)ynamomaschine und <l.('S Elektro-' . motors Anyos JEDLIK (1 30-18GO), hielt Vorlesungen über die 1'Jlektrizitiits-
l •hrc. ( . auch § 5. 3.) 
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II. Geschichte des technischen Hoch chulunterricht in Unuarn. 

Erste Plane zur Errichtung einer selb tiindigen Technischen llochschule. 

Man beschiiftígte sich ín Ungarn ín dcn drei íger Jahren des 19._ Jahr­
hunderts mit dem Gedanken der Errichtung eíner selbstiindigen techmschen 
Hochschule. 

Diese Bewegung wurde eínesteils durch den Umstan~ gefö~dert, das_s das 
der Pester Universiüit angegliederte Ingenieur-Institut sICh mcht. entw1ckelt 
hatte und dass man andererseits in ö ten-eich die günstige W 1rkung der 
Wiener und PraO'er Polytechniken auf das Wirtschaftsleben wahrgenornmen 
batte. Ausserde~ begann die politi~·che Tiitigkeit des „grössten "Cngarn", des 
Grafen Stephan Széchenyi, die den wirt chaftlichen und kultur~llen Auf­
schwung Ungarus zum Ziel hatte. Es war natürlich, dass unter _semcn gross­
zügigen Planen auch die Schaffung cincr .· lb. tandio-en Techmschen Hoch­
schule vorgesehen war. 

Die Abgeordneten des Reich tage::; be: chaftigtcn _sich \m Jahre _1 3G ~!t 
der Frage der Errichtung dcs polytec lrn1 schen I ~is~ztu,tes. Der~ dies~ezub­
lichen Vorschlag nahmen sie im April 1 36' an, cm10-c Tagc spaicr stunrn~c 
auch das Magnatenhaus zu. Mit gro~ em W ohlwollen unterstiitztc Pal~tm 
J osef diese Angelcgenheit. Am 28. April wurde der ÜPsebwntwurf der ho~h­
f:.ten Stelle vorgelegt. Am na.eb tc>n 'raO' traf die königliche Antwort cmr 
ohne freilich Glück zu bringen. Der König, hie: cs, werde cntsprcchend 
seiner köniO'lichcn Pflicht dafür Sorge tra O'Cn, das:-- die vorO'eschlagene Tech­
nische Hochschule erríchtet wcrde, obald die Yerhaltnisse cs zulassPn. Eifü• 
Notwendio-keit des Gesetzentwurfc be'-t 'h demnach keineswcgs. 

Es w:r die Folge von Srechenyis Anregungen, dass der Reichstag an­
lasslich seiner Sitzung am 30. April 1840 den vom früheren Reichstag geneh­
migten Gesetzentwurf abermals vorlegte. Auch diese Vorlage blieb indes­
erfolglos. 

Inzwischen wurde das Interes e an der Errichtung einer technischen 
Hochschule immer allgemeiner. Als bedeutsamer Beitrag ist hierbei zu ver­
merken, dass am 28. Dezernher J 4.0 Ludwig Ko uth bei Széchenyi er chien 
und ihm die Summe von 20.000 Gulden, die wiihrend seiner Gefangenschaft 
für ihn zusammengebracht worden war, zum ~ T utz n der neu zu erríchtenden 
Hochschule anbot. Széchenyi antwortete au ·weichend um da · fo,s­
trauen der Regierung zu Wien gegen die e Frage nic~t zu ste_igern,-9 

Dieser Vorfall mit Kossuth wei t darauf hin, dass die öffenthchke1t 
in Széchenyi den eigentlichen Führer der Bewegungen erblickte, die den Bau 
der Technischen Ilochschule verwirklich n ·ollt . 

Seit der verhangnisvollen königlichen Antwort von 1836 waren sechs 
J ahre verstrichen als dcr Aus:--chu d 'tatthaltereiratcs untcr dem 
Prasidium des Ba~·ons Ludwig 1fednyán. zky im J ahre 1 4~ d n Organi­
sationsentwurf des ver~prochenen In:titut . ndli h fcrtiggc telit hatte. Der-

, Schriften des Reichstage von 1 32 36. Bd. VII. 
s A. K. Lipthay: Beitrage zur Ge hichte un. rer lloch chule. Organ de. Png. 

Ing.- und Arch.-Vereins, 1895. 
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Statthaltercirat hatte die Organisation indes nicht für eine Technische Hoch­
schule, sondern fiir eine Gewerbeschule ausgearbeit~. Der Gedanke einer 
Tcchnischen Hochschule wurdc abgelchnt. 

Die Joseph-Gewerbeschule. Nach langem Zögern genehmigte endlich am 
12. J uni 1844 der Allcrhöchstc Entschluss den Entwurf <les Statthaltereirats 
und ordnete fürs erste (pro primo tentamine) in der königlichen Frei tadt 
Pest die vorlaufige Aufstellung einer Gewerbeschule an, die so lang Bestand 
haben sollte, bis die künftige Hochschule mit der Gewerbeschule vereinigt 
werden konnte (donec easdem scholas industriales institutum polytechnicum 
in sinum suum recipiat). 

Die Öffentlichkeit war durch diese Art der Errichtung der Gewerbe­
schule ín Erstaunen versetzt. Doch wurde der am 23. August 1846 ausgege­
bene Allerhöchste Erlass vom Lande allgernein gebilligt, zumal die Ge­
werbeschule zur V crewigung der Verdienstc des Palatins J oscph den 
Namen Jo~eph-Gewerbeschule tragen soJlte. (,,Quo vero eximia Suae Sereni­
tatis C. R. Domini Archiducis Regni Palatini de Regno et Universa Mon­
archia merita, perenni Monumento recolantur, benigne velle Suam Majestatem 
Sacratissimam ut Schola industrialis Pestiensis et respective aedes hoc fi.ne 
erigendae Nomine Suae Serenitatis C. R. D. A Ducis R. Palatini 
insigniantur. ") 9 

Den Verfügungen des gleichen Erlasses entsprechend erhielt die Schule 
im Hauptgebaude der Universiüit ihren Sitz. 

Nach dem Erlass erfolgte die feierliche Eröffnung der mit den königli­
chen Akademien gleichbercchtigten und dem ungarischen Statthaltereirate 
unterstellten Joscph-Gewerb{>schule am 1. November 1846. 

Die J osc>ph-Gewerbe chulc umfasste drei Fakultaten, eine 1Vfrtschaff­
liche, eine Technische und eine Ilandelsfakultal. Sie hesass bis zu eincm ge­
wissen Gradc kommerziellen Charakter, war eine Gewerbe chule, durchaus 
keine InO'enieurschulc. \Yeder eine Bibliothek noch Sammlungen besa . ie. 
Ihre provisorischcn Riiumlichkciten waren keinesweg ausreichend. Ihre 
Organümtion c>rmögliehte auch Peri::onen den Eintritt, die über geringe Vor­
kenntnissc verfiigten. 

,Jahrelang hattc das Land um die Schaffung cincr ri1echni.schen Hoch­
schulp gekfönpft. lnfolge d('S Mangels an entsprechencler Organi. ation und 
Einrichtung vc>rmochte die J oí-ieph-Gcwerbcschule dem gewünschten Ziele in 
keinc>r Wcise nahe zu komrnen. 

Die Epoche des Provi oriums. Das Ingenieur-Institut, das der Pe ter 
niversitat angeglicdert war, wurde nicht sofort mit der Joseph-Gewerbe­

schule vereinigt, obwohl cs bisher nur ein kürnmerliches Dasein geführt hatte. 
Die J oseph-Gcwcrbcschule dri:ingte bald auf cine Vereinigung hin. Ihren 
\Vunsch vcnnochte elit> ungari<sche Regierung wcgcn des :B rciheitskampfe 
nicht zu di.illen. Die Yerc>inigung crfolgü~ 18CO, in cler Epoche der ahsolutis­
ti chen Rcgicrun~. Das vercinigte technischc lnstitut, da. S"Íne Rüumlich 
keiten im Zentralgel>iiude der UniYcrsitiit beibehielt, gewann die Riiumlich-

0 iaatsarchiv, tatthaHereirat 13652/632. 1846. 
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keiten des Ingenieur-Jnstitutes hinzu. E~ üben.ahm ferncr technii:;che Instru­
mente und hydraulische Modelle sowie dcn einzigcu, dmnals tiitigen Professor 
des Ingenieur-Institutes, Otto Petzwal. 

Wahrend des Provisoriums wurde die un°arit,che Sprnchc verbannt un<l 
das Institut selbst unter dem Vorwand, da s eine geeignete l"ntcrkunftsmög­
lichkeit in Pest nicht vorhanden sei, aus Pe!:ít vertrieben. So übersiedelte es 
am 1. Oktober 1854 nach Buda, wo es seine Erhebung zu einer Universitat 
erlebte. 

Wahrend das lngenieur-Instiiut von der l;niversiüit getrennt und rrút 
der Joseph-Gewerbeschule vereinigt wurde, vergass man die notwendigen 
Befahigungsnachweisc, die Diplomprüfungen, bcizubehalten. Die Lage war 
die, dass das Ingenieur-Jnstitut seine 'l'ütigkeit an der Cnivers1tiit einstellte 
und das Land keine Technische Hoch chule be. a:-;:-;. Diplomprüfungen wurden 
weder hiel' noch dort arigehaltcn. Ingenieurdiplomc ·wurden nicht erteilt. 
Zwei Jahrzehntc lang dauerte diese Lao-e mw0ründcrt an. 

Es ist natürlich, dass unter die en · mstanden der Ingenieurberuf viele 
in die Fremde trieb, dass diejenigen, die <len Drang dazu in sich empfanden, 
auf amdündische polytechni~che Jn, titute gino-cn um dort die nötigcn 
Kenntnisse zu erwcrben: nach Wien, Karl. ruhe, München und seit 1855 Yor 
allem nach Zürich. Der Zug der irngarischen Jugend 1/((Ch ausléindischen Tech­
nischen Hochschitlen begann ain ~1nfang der 50-er .!ahre des 19. Jahrhun­
d erts und dauerte bis zum, Beginn der 0-er J ahre. f n <len fünfziger J ahren 
<les 19. J ahrhunderts waren jiilu-lich 2 ungarische Hörer am \Vicner 
Polytechnikum, zu gleicher Zeit úihlte die -rewerbcschule bzw. Polytechnik 
in Buda jahrlich 150 Hörer. 

W enn man die Tatigkeit des vereini!rten techni chen Institute wahrend 
der Epoche des Provisoriums wiirdigen will, . o nm man zweifellos feststel­
len, dass die Vereinigung der Joseph-Gewerbeschule mit dem Ingenieur­
Institut eine bessere Ausnützung der Lehrkriifte ermöglichte. Auch dio wirt­
schaftliche Erhaltung der beiden Institute war nach ihrer Zusammenlegung 
leichter als friiher. Glcichzeitig rnuss incle .. zuo- o-cben werden, dass das Insti­
tut trotz der V creinigung mangels entsprechender Organisation und weil es 
ihm an clcn nötigcn GeldmiUeln fehlte, einn wirklichcn rl'cclmischcn Iloch­
schule nicht nahekommen konnte. 

Das Polyterhnikwn. Die am 30. ept ·mb •r 1 :56 crla. senc Allerhöchste 
Yerordnung bestimmte die rmbildung de, yereinigtcn Instituts zu eincm 
Polytechnikum. Die Umgestaltung erfolgt zu Anfang <les Studienjahres 
1857-58. Damals beo-ann an der üstlichen Gr nz \Yest uropm; die erste Tech­
nische Hochschule ihren hoffnung„Nollen Lauf. 

Bei der Schaff ung der Organisation wurde das kleinste österreichische 
Polytechnikum, das zu Brünn, als Must r gcwfü1lt. 

Es i:;teht aui:;~cr Zweifel, das die~e ·m ~taltung im V crgleich mit dem 
Provisorium ein Besserung hedeut"t '· Bi. her war n die Grundlngcn <les 
Institutes schwankend gcwesen, von nun an waren sic tabi!. Man konnte 
mit . .:0inrr w0ii.er0n l◄Jntwi ·ldung n·chn n. In clie. 'r Erkenntni:o; nm ·te man 
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dem Allerhöchsten Entschluss mit Freude entgegensehen, obwohl da, Poly­
technikum in seiner Organisation noch viel zu wünschen übrig liess. 

N ach den Organisationsvorschriften bestand das Polytechnikum aus zwei 
Abteilungen, einer vorbereitenden und einer allgemeinen technischen Ab­
teilung. Die Ilörer erhielten Zeugnisse aus jedem einzelnen Lehrgegenstande 
nach Prüfungen, die in dcn technischen Hauptwissenszweigen jahrlich ab­
gehalten wurden. Diese Zeugnisse waren den Diplomen gleichwe1iig, die das 
früher<' lngeniur-In titut bzw. die Philosophische Fakultat der rniYersitat 
aufgrund Yon Diplompriifungcn ausgestcllt hatten. Staatsprüfungen wurden 
nicht cingeführt; auch Ingenieur-Diplome erteilte man nicht. 

Unter solchen Umstanden kam es der Nation kaum zum Bewusstsein, 
dass sio tatsiichlich cin Polytechnikum hesass. Die Mchrzahl der auf den 
Ingcnieurberuf sich vorbereitenden Studenten besuchtc auch weiterhin die 
ausliindischen r_cechnischen IIochschulen. Trotz allem aber schcnkte das arm­
S<'ligc Budaer Po1ytechnikum dem Lande znhlreichc und auE'gczeichnete 
li'achnüinner. Hi11ter dcn aJtertiimlichen Maucrn wuchscu glanzende Techni­
ker heran (Karl HIERONYMI, Koloman SzrLY, Ludwig '110LNAY, Emerich 
'TEINDL, Adalh rt LENGYEL usw.), dic im technischen Aufschwung und .\.uf­

hau des ungarü:chcn Staatcs cinc hervorragende 'I'füigkcit entfaltet<·n. 
Das Jahr 1867 bedeutete einen Meilenstein in der Geschichte der techni­

"chen H ochschule. Der Unterrichtsminister Baron J osef :B.]öTvös hatte aJ~ 
eine seiner wichtigsten Aufgaben die Notwendigkeit crkannt, Möglichkeiten 
für die Entwicklung der tcclmischen Wissenschaften zu schaffen. Die ein­
zige '11 ·lmischc Hochschulc, di<' diesc Wisscnschaftcn bctrieb, mus:-t 0 -vor 
allem auf europaisches Niveau gehoben werden. 

Tatsachlich, er hernühtc sich, alles was cr wiihrend seiner ersten 1Iinister­
fatigkeit 184 im Zu&·nnmenhang mit der rfoclmischen Hochschule o-cplant 
batte, sobald wic möglich zu verwirklichen. Unser Polytechnilrnm erreichte 
auf diesc Weisc die g1eiche Entwicklungsstuf0 wie die auslandischen Techni­
schen Hochschulen der damaligen ZeiL 

ln der Organisation des Institutes erfolgte zwar bis 1871 keine grössere 
Veranderung. Doch fiillt in dicscn Abschnitt die l1}inführung der Diplom­
prüfungen dcr Bau- und Ma chineningenieurc. Die cntsprechende Hegelung 
wurde vom Untenir·htsminister am 25. Septcmber 1867 genehmigt. 

Innerhalb von vicr Jahren, bis zum Jahre 1871, wurde die Anzahl der 
Lehrstühle beinahe verdoppclt. Die Raumlichkeiten in Buda wurden erwei­
tert, die űbersiedlung des Institutes nach Pest, ferner die Erhebung des Insti­
tutes zu einer Universitat vorbereitet und die Gebühren zur Erhaltung und 
Entwicklung der Sammlungen bedeutend vermehrt. 

III. Die Techniscbe Hochsclmle „Josef". 

Hebung der kgl. technischen Joseph-Hochschule zu einer Universitaf. 
Erste Organisation. Die Profcssorcn der '11cchnischen Hochschule drangten 
wiederholt auf die Erteilung des Ranges •3Íner Univc.tsit:ít. fach <ler Wieder­
herstellung der ungarischen Verfassung, unt0r Baron J osef EöTvös als 
Unterricht mini ter, war die F.rfiiJlung dirsc.:, \Vun~chcR gcsichert. 
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Der Gesetzentwurf über die Neuorgani.,atwn der Technischen llochschule 
wurde anliisslich der Sitzung des Abgeordnetenhauses vorgelegt.10 Aus diesem 
Umstand und der Begründung des Gesetzentwurfes ist ersichtlich, wie hocll 
J osef EöTvös die Bedeutung der Technischen Hoch chule ein chiitzte. Der 
Gesetzentwurf, der die Gleichberechtigung der Technischen H ochschule mit 
der Univérsiüit zu Pest ausspreclwn . ollte, konnic infolgc dcs ~I.1odes das 
Barons J osef EöTvös nicht zur Erledigung kommcn. Doch blic>b die Frage 
der Technischen Hochschule auch weitcrhin auf der Tagesordnung des 
A bgeordnetenha uses. 

Eine interessante und wertvolle Debatte entwickelte sich 1871 bei den 
Budgetverhandlungen des Unterrichtsmini terium . .B.:ugen Szmtpály legtc 
hierbei dem Abgeordnetenhause eine Ent chlie ·ung vor, nach dcr die Tech­
nische Hochschule durch N euorganisation dic gl ichc Autonomie erhalten solHe 
wie die Pester 1 niversiüit. Das Abgeordnetenhau nahm diesen E11tschlus 
an und der König genehmigte mit allcrhöc:b. ter Entschl ie sung vom 10. Juli 
1871 die Organisatiom; tatuten der 'l'echni chen Hochschule. 

Das Lehrjahr 1871/72 wurde <lement prechend in der Burg zu Buda auf 
autonomischer Grundlage eröffnet. 

Seit der Gründung des Jnstitutum Geometricwm war('n 90, seit der 
G-ründunO' der J oseph-Gewerbeschule 25 .Jahre Yergangen, ehe die TechnischP. 
Hochschulc im Besitz cler Mittel und R0<'hte war, die sie zur Erfüllung 
ihrer Pflichten befiihigten. Fo1ian entfaltete ie eine gewaltige Arbeit zur 
Förderung <l0r K ultur. 

"\Y enn auch in den J ahrcn 1867 bi · 1 72 cin grosscr Fortschritt in der 
Entwicklung <l0r r:rechnischcn II ochRchulc zu v rzeichn0n wnr, o blieb doch 
ein :Mangel bestehn, deS$C'n Abf->kllung unumgünglich nötig war. 

Die Technische Hochschule besass nun Autonomie und Universitiits­
rang, verfügte aber noch über kcinen Eigcnhau. Als sie 1872 von Buda 
nach Pest übersiedelte, wurde sie nur provisori ch uniergebracht. Sie benö­
tigte vor nllem cin Gebiiude. Die au dauernd Bemühung CÍIH's Jahrzehnts 
führte indes auch hier zum Erfolg. "\Viihrend diescs Jahrzehuts, von 1871/72 
bis 1881; 2, entwickelte sich vor allem einc cl r Z it angemesseue Organü,ation 
der Technischen H ochschule. 

Die Organisationsstatulen <ler Technis ·hcn Roehselrn1P, die von der 
Allerhöch ten Stelle im J ahre 1871 genebmigt wurden, wur<len aufgrund des 
Gesetzentwurfes zur Neuorganisation d r T chni·chen Hochschulc d0 Barons 
J osef Eötvös geschaffen. ach <lie: n htut n umfasste die Techni che 
Hochschule folgcnde Fakultüten: 1. JJ ochba u-, 2. Maschinenbaufakultiit, 
3. Fakultiit fiir Bauingenieure, 4. Chemi che Fakultéit; dazu kam 5. die Allge­
meine Fakultat, an der die Hörer, die $Ích auf einc der obgcnannten Fakul­
füten oder auf K unstgewerbe, "\VirLchaft - od •r Hand L b rufc vorbereii<'ten, 
eine ihrem Berufe angemessene höhere BildunO' erhicHen. fan konnte sich 
in den technischen Fakulüi't<>n erst nac-h rrfo],rr ir.her Absolvierung der All­
gemeinen FakuWit immatrikulieren. 

11 Schriften des AbgeordnetenhauRes von 1 09172. Bd. IV., . 271, 292. 
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Von den genannten fünf Fakultaten waren zuniichst nur drei tatig, die 
Baitingenieurfakultiit, die Maschinenbaufakultéit und die AUgemeine Fakul­
üit mit einer Lehrzeit von zwei J ahren an der Allgemeinen und drei J ahren 
an de.r Bau- und :Maschinenbaufakultiit. Damals dauerten die Studien an der 
Technischen Hochschule fünf Jahre. lm Jahre 1873.'74 wurden die Fakultéit 
fiir Ilochban und die Chemische Fakultat errichtet. 

Die Entwicklung der Technischen IIochschulen dcs Auslandes wurde er t 
ilurch die Schaffung des Fakultiitensystems ermöglicht. 

Das Fakuliiitensystem wurde zuerst im Jahre 1832 am Polytechnikum 
Karlsruhe eingeführt. Durch die günstigen Erfahrungen ermutigt, übernahm 
1855 das Polytechnikum Zürich die gleiche Organisation. Allmahlich wurde 
sie dann i11 sümtlichen deutschen und österreichischen Hochschulen durch­
geführt. Die übernahme dieses Systems war eine natürliche Entwicklungs­
stufe im Leben unserer Hochschulc. Es ist klar, dass durch die Aufstellung 
der Chernischen Fakultéit und der Fakultat für Hochbau ein betriichtlicher 
Schritt vorwiirts gelan war, da ja die Zahl der Fakultaten nun den Haupt­
zweigen der technisehen Wissenschaften entsprach. 

N ach endgültiger Festlegung der Organisation wurde die erfolgreiche 
Vollendung der Studien aufgrund von Diplomprüfungen durch Diplome 
bezeugi. Seit der Vereinigung des Ingenieur-Institutes mit der Joseph­
Gewerbeschule war in Ungarn kein Ingeniemdiplom mehr ausgefolgt wor­
<len. \V cnn man in Betracht zieht, dass an <ler Technischen Hochschule die 
erste Ingenieur-Diplomprüfung im J ahre 1873 abgeha1ten und gleichzeitig 
das en,te Ingenieurdiplom erteilt wurde, obwohl die Prüfungsstatuten schon 
1867 genehmigt waren, ist recht eigentlich ersichtlich, wie über zwei J ahr­
zehnte lang dieser ungesunde Zustand gedauert hat, der fortwahrend zum 
Missbrauch de Ingenieurtitels Anlass gab. 

Die \Viederaufnahme der Erteilung von Ingenieur<liplomen bedeutete für 
den Schutz und die Qualifikation des Ingenieurtitels eine ausserordentlicb 
wichtige V erfügung. 

Die Technische II ochschule und die akademische Freiheit. Eine fast 
selb tversfündliche Folge der neuen, auf das Univer itatssystem gemnde­
ten Organisation war die Einführung der akademischen Freiheit im Lehr­
jahre 1 72/73. Bis dahin waren die Lehrgegenstande, die von jedem 
ordentlichen Hörer studiert wer<lcn mussten, genau festgestellt, sogar ihre 
Reihenfolge war vorgeschrieben. Durch die Einführung der akademischen 
Freiheit wurde es jedem einzelnen Hörer überlassen, in welcher Anordnung 
er di L hrgegenstande im Rahme:n der Fakultiiten belegen wollte. 

Man darf die Bedeutung der akademischen Freiheit nicht in Zweifel 
ziehn. ie bedeutet die Lehrfreiheii des Dozenten und die Lernfreiheit des 
Schüler . \Vas die erstere betrifft, so ist es dcr Professor, qui suam senten­
tiam profi,tetur, der seine Ansichten, seine eig0nen Gedan ken, seine wissen­
schaftlichen Forschunrrsergebni"'se frei und von jedem Itinflusse unabhiingig 
vortragen kann. In di~ser Tiinsicht bcsteht und bestand immer Lehrfreiheit 
an der Tcchnischen Hocbschule. 

Die akademische Freiheit der Hörer abcr sfösst an d<'r Technischen Hoch-
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schule auf Schwierigkeiten. An den Universitaten ist infolge der Unabhan­
gigkeit der einzelnen Wissenschaften von einander der Fortschritt in vielen 
Fallen auch bei Vernachliissigung anderer "\Vissenschaftszweige möglich. Da& 
verhiilt sich an den Technischen Hochsclmlen weit ander,. Es ist hier gröss­
tenteils unmöglich mit ungenügenden Vorkenntni, en die böchsten Stufen der 
einzelnen Wissenschaften zu erreichen. Dieser Umstand zwang und zwingt 
an den Technischen Hochschulen noch heute dazu dem IIörer emen f ertigen 
Lehrplan vorzuschlagen, in dem die zu belegenden Lehrgegenstiinde dem Fort­
schritt entsprechend zweckmiissig zusammengestellt sind. 

Nach der Einführung der an den 1Jniver itiiten üblichen akademischen 
Freiheit musste man an den vPrschiedenen Fakultiiten der 'l'echnü,chen 
Hochschule mit Bedauern feststellen, da._ ein gro ·ser Teil der llörer­
::,chaft in den höheren J ahrgangen, Lehrgegem;tande belegte, <lenen er 
wegen der Vernachlassigung der vorbereitenden \Yissenschaftcn nicht folgen 
.Jrnnnte. Die Technische Hochschule war schon im Jahre 1874/75 gc•niitigt die 
Lehrfreiheit einzuschriinken. Es wurde ein feliiger Studienplan zusnmmen­
gestellt und der Hörerschaft zur EinhaltunO' vorgeschlagen. 

lm übrigen entspricht dieser Vorgang, nach dem der Hörer bei der Aus­
wahl der Lehrgegenstiinde den Rat seiner Professoren annimmt, dem Wesen 
des Verhiiltnisses zwischcn Professoren und Hörern (Universitas magistro­
rum et studentium ). 

Es stebt ausser Zweifel, dass sich <lie Lehror<lnung der Teclmis('hen 
Hochschule für die technische Ausbildun~ b sser bewahrt hat als die 
Freihcit der deutschen Teclmischen Hochsrhulen. Danebcn erwies sich die 
strenge Ordnung unserer Hocbschule a] ·· wirk~·amcs Erziehungsmittel zur 
intensiven Arbeit und Verlasslichkeit. 

Die Technische Hocllschule am ]1-fi,, eumring. Im Jahrc 1882 iibersiedelte 
die Technische Hocbschule nach ihrcm er t<>n itz am Museumring. Seit 
Széchenyis Entwurf waren vier .T ahr~hnte bis zur J.11 ertigstellung des 
Eigenbaues vergangen. Dic Errichtung de en,ten HPimes hatte Augu. t Tre­
fort als Unterrichtsminister bcsonder, hetrielwn. 

Nach der Niederlassung im neuen Gebaude begann einc eifrige 1ratig­
keit der Technischcn Hochschule. ie wendet ihre vollc Kraft auf die ent­
sprechende Ausbildung der Bau- und Maschineningenieui-e, Architekten und 
Chemiker, nahm aber auch an der Au bildung der Mittelschullehrer teil. 

Unsere Teclmische Hocb chule hattc auf die e \Veisc cinc Höhe d(' tech­
nischen Unterrichtes erreicht, die .ic mit d n be:-ten ausliindischen Techni­
schen Hochschulen wetteifern liess. An trengung und Mühe hatten die erwar­
teten Früchte gezeitigt. Die Abwanderung der Hörer nach dem Auslande 
hörte auf. Im Landc gewannen die an der Technii:;cben Hochschule ausgebil­
deten Techniker Raum im öffentlicben Dien te und im Gewerbe und ver­
drangten allmahlich die fremden Elem nte, die in den fünfziger Jahren des-
19. Jahrhunderts nach TTngarn gekomm n waren. Die unga.ri che Tech­
nische Hochschule hatte das ungarische Ing nieurkorpR gcHchaff m; si hleiht 
stets bemiiht es in angernessener \Vei&' zur Geltung zu bringe11. 

Das ungarische Ingenieurcorp gründete zu Beginn der konstituellen 
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Epoche 1867 den Verein ungarischer Ingenieure und Architekten. Die Pro­
fessoren der Technischen Hocbschule halfen hierbei und betreuten mit war­
mer Fürsorge die junge Vereinigung. Erster Sekretar und erster Redakteur 
der Zeitschrift des Ingenieurvereines war Koloman Szily sen. Seit dieser 
Zeit stehen die Professoren der Hochsclmle in dcr gemeinnützigen Tiitigkeit 
des Vereines an leitenden Posten. Die Technische Hochschule bereitete die 
Verordnung Nr. 22.578. vom 23. Mai 1890 des Unterrichtsministers über den 
Schutz des Ingenieiirtitels vor und nahm ausserdem eifrig teil an den Yor­
arbeiten des Gesetzentwurfes über die Ingenieur-Pragmatik. 

Im Referate des Ausschusses der Technischen Hochschule, das sich mit 
der Frage der Berechtigung zur Führung des lngcnieurtitels beschaftigte, 
:finden wir den ersten Yorschlag über cin technisches Doktorat. Mit dem 
Rechte zur Erteilung des Dr. Ingenieur-Grndes stattcte der König in seinem 
1Drlasse vom 22. Miirz 1901 <lie Teclmische IIochschule aus. Auch hin ichtlich 
der Erteilung der Doktorwürde war sie nun der Universitat gleicbgestellt . 
Neben der Hervorhebung der hohen Bedeutung der technischen Wissenschaf­
tcn war das Hecht <ler Promotion auch aus dem Grunde nötig um unsere 
Studentenschaft, die technisch befiihigt war, nicht zu einem Studium im Aus­
land zu zwingen und um <lurch die Dissertationen die ungarische tech­
nische Litcratur zu bereichem. Die Promotion war nicht obligat, sondern 
stellte dem wirklichen W esen der Doktorwürde entsprechend einen Grad 
höherer wissenschaftlicher Bildung dar. Für Staatsdienst und Privatpraxis 
genügten auch weiterhin die Diplome. 

Die aus dem Jabre 187] stammende Organisation der Technischcn Hoch­
schule hatte provisorischen Charakter. Sie entsprach weder <len Verhaltnissen 
der Heimat noch den Anforderungen, die den ausliindischen Hochschulen 
gegenüber durchgesetzt werden mussten um den Zug der Studcnten nach 
dem Ausland zu verhindern. Die notwendige Reform konnte nicht durch­
geführt werden, ehe die Technischc Jlochschule über cin Eigengebaude 
verfügte. 

Der König genehmigte im J ahre 1882 die neue Organisation der 
Tecbnischen Hochschu]e, die nebcn der genauen Festlegung des Lebrplane& 
die bisherige fünfjéihrige Studienzeit an allen Fakultiiten auf vier Jahre 
herabsetzte. 

Diese Verkürzung der Studiendauer wurde dadurch ermöglicht, dass die 
Vorbereitung m1 den tcchni ·ellen Fakultiiten von der Allgemeinen Fakultat 
weggenomnwn und ihr Lehrstoff besser konzentriert wurde. 

Die neuen OrganiHationsstatuten vereinfachten die Leitung der Tech­
nischen H ochschu]p in <len Hiinden des Rektor s und riefön aus~erdem 
ein neues Organ, den Magistrat der Hochschule, ins Leben, der aus Rektor, 
Prorektor und Dekanen besteht und jederzeit befugt ist für den Scnat der 
Technischen HochLchule zu handeln. 

Durch eine Vc1mehrung dcr Architektur-Professoren wurde eine ein­
gehcndere Behandlung dcr kon truktiven und künstlerischcn Teile de Hoch­
baus ennöglicht. Die Fakultat för Jlochbau wurde info]gedessen im Jabre 
1886/87 neu organisiert. 
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Eine grössere Veriinderung bewirkte die 1898 genehmigte modifizierte 
Lehr- und Prüfungsordnung. Bei der Festlegung des Lehrplanes waren zwei 
Standpunkte massgebend. Einerseits sollte die Ausbildung der Hörerschaft 
in den technischen ·wissenschaften möglich~t vollkommen sein, anderer­
seits sollte ein gewisser Einklang wiihrend de ganzen Unterrichtes gesichert 
bleiben. 

Durch die Entwicklung geschichte der Technischcn Hochschule zicht sich 
der Kampf um eigene Riiume hin. Im Jahre 1902 kam das Gesetz Nr. XVII. 
über•die Errichtung des neucn Hochschulgcbaudes auf Vorschlag des Unter­
richtsministers Julius Wlassics zu tande. 

Die Umwandlung der Technischen Jlochschule in eine Technische iind 
V olkswirtschaftliche U niversitiit. Die Techni che Hochschulr nabm im J ahre 
1909 ihrcn neuen Sitz im Stadtteil Lágymányos ein. 1910 wurdc ihr durch 
<lie vom 14. Septembcr stammende Allerhöchste Entschli('Hsung das Hreht 
<ler Promotio sub auspiciis Regis erteilt. 

Die Gleichberechtigung der Techni_chen Hochschule mit der Universitiit 
hestand zwar ..,eit vier Jahrzehnten, doch fehlte zur vollkommenen Gleichstel­
lung dic Promotio sub auspiciis Regi ·. Da da Doktorat an der Tl'chnischen 
Hochschule nicht als Quali:fikation, sondern als wissenschaftlichrr Grad an­
gesehen und seine Erwcrbung <lement. prechend erschwrrt wird, ist offenbar, 
dass <lie Promotio sub auspiciis Regis an <lcr Techni chcn Hochschule an 
weit hartere Bc<lingungen gcbunden ist al an der Uniwrsitiit. 

Im zweiten Jahrzehntc des 20. Jahrhunderts bedcu1.cte die Organisie­
Tung <ler Volkswirtschaitliche-n Fakultiit ein wichtiges :B~rei6rnis der Ent­
wicklung <lcr Technischen Hochschule. König Franz J osef genehmigte 
mit Erlass vom 14. Fcbruar 1914 die tatuU>n der Organisation dcr Volks­
wirtschaftlichen Fakultat. In ihrem inne konnten sich nur Ilörer an ihr 
immatrikulieren lassen, dic eine Unii:ersifiit oder II ochscJwle bcrC'its absol­
viert hattcn. Die intern-iv<' Ausbildung inden Yolkswirtschaftswissenscbaftc-n 
erfolgte in zwei Semester. 

Der Keim einer volkswirtschaftlicbrn :F akultat war schon im Gesetz. 
entwurf des Barons Josef Eötvös von 1 70 nthaltm. Narh d r rstrn, irn 
Jahre 1871 genehmigtcn Organisation der Hod1schulc hrreitete dic fünffo 
Allgemeine Fakultiit nicht nur auf dic te<'hni, rhcn :F'akultaten vor sondern 
vermittelte auch denjenigen eine böbere Bildung, die sich auf einen volks­
wrrtschaftlichen, einen kunstgewerblichen oder einen Handc]sberuf vor 
bereiteten. 

Sogar dic Josef-Gewerbcschule lwttc drt>i J;,akultaten, eine H'irtschaft­
liche, Technische und eine IIandelsfakultö.t gehabt. 

Durch die Gründung <ler Volkswüi. ehaftli ·hcn ];\llrnltiit, die eine Rück­
kehr zu der wohl durchdachten und i.ib rlegten Organi ation unscrer Vor­
fabren bedeutetc, war Ungarn dem .A.uslande zuvor(J'ckommcn. 

In Ungarn war man zuerst zu der Erkenntni, gclangt, dass die notwen­
dige intensive Pflege der Volkswirtschaft l hr am zwcckmlissig ·tcn an <len 
Technischen H ochschulen zu erfolgen hab 
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Es steht ausser Zweifel, dass der wissenschaftliche technische Unterricht 
mit dem Leben in engster Verbindung steht. N aturgemass veimag die Tech­
nische .l:Iochschule leichter und be:i'ser den Bedürfnissen des Unterrichts in 
den Wirtschaftswissenschaften, die immer mehr in den Vordergrund gedrangt 
werden, Genüge zu leisten als die Universitiiten. 

Daneben ist der technische Unterricht imstande die wirtschaftlichen 
Kenntnisse in einer neuen, der Natur der Wirtschaftwissenschaften mehr 
entsprechcnden Weise zu behandeln. Zwischen der Entwicklung der wissen­
schaftlichen Technik und der steigcnden Bedeutung des wirtschaftlichen 
Lebens besteht ja ejn natüdicber und orgauischer Zusammenhang. Dieser 
Zusammenhang wird dmch die systematische, intensive Pflege der Volks­
wirtschaftslehre an dcr Teclmischen Hochschule noch starker zur Geltung 
gebracht. Er ist übrigens vom Stan<lpunlde der \Virtschaf1.swissenschaften 
aus von grosser Bedeutung. Es steht ausser Zweifel, dass die wissen­
schaftlich gebildeten Techniker zur Pflege der \Virtscbaftswissenschaften 
nicht nur beizutragen vennögen sondern dass sie zur \Veiterbildung der ein­
zelnen Fiicher der angewandten Volkswirtschaftslehre geradezu berufen sind. 
B, bedcutet viel, die Wirü=chaftswissensrhafien zusammen mit dcn 1.echni­
~chPn \Vissenschaften nach rnatlwmni isch('n und nai urwissenschaftlichen 
.\leihoden zu pflegen mid weitcr zu entwickcln. 

Nach Ungarn war es zuniichst Dcutschland, das diese Tatsachen in 
Yollem Masse berück. iC'l~iigtc und sein<' 'l1echnischen Hochscbulen der Reihe 
11ach in Technische 11nrl r olkswirtschaftl1chc Hochschulen umwandelte. 

Die rrcchnischc Hoclu,ehul<' .J o~rI ar1witl'1.c nfü'h ihrer l'ndgültigen 
űbersiedelung ihre Organisationsstatutcn abermals um. 

Die Notwendigkcit hierzu war nicht nur durch die Errichtung der 
Yolktiwirtsrhaitlichc>n Fakultfü scm<lrrn aueh <lureh die zeitgcmasse Ent­
wicklung der technischcn Fakultiiten gegeben. In di<::ser Hinsicht bestand 
das Ziel darin, den auf breite theorctische Grundlagen gestützten Unterricht 
in den technischen Wissenschaften durch Vorlesungen aus den neuesten tech­
nischen \Vissenszweigen und durch intensiven Laboratoriumsunterricht dem 
1 ,rnktischcn L<'uen nahe zu bringen. 

Die neuen Statuten stellten fest (§ 46), dass an der Spitze der Hochschulc 
der Rector Magnifi,cus Hteht. Die 'l'eclmischc JT ochsrhulc .hatte ur. prüngli<'h 
diesen auszeichnenden Titel in ihrcn Vorschlag nicht einbewgen. Der Unter­
richt 'ministrr hielt ci:-; jll(fos för nötig, dass <l ic an dcn deutschen Tcch­
ni chcn H od1Hchulen hestl'l1mde Wür<le dcs He<"tor Magnifü·us auch in die 
Organisa1.ion unsen•r Jfo<'hschu lc <'ingpfi.ihrt werd(' und bcwirkte ihre 
Gen('hmigung. 

IV. Organisation und Aufgabe der Technischen Hoch chule. 

F'eststellung der Organisationsstatuten. Nach den Organisationsstatuten, 
die dcr König mit All<>rhö<>hstC'm J;Jrlass vom 9. ,Juli 1916 grnehmigte, 
ist dic Technische IlocJu~chule die [Tnfrersitiit der technischen und volks-
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wirtschaftlichen lYissenschaften.11 1hr ~ · amc hc·wahric dic grinncnmg an 
<len grossen Palatin rngarns, den Erzherzoo- ,J osef. 

Dic Aufgab0 der 'J\,chnischen H<wh~chule het-,teht in dcr wisscnschaft­
lichen Ausbildung technischer und wirt chaftlicher I1'achmiinner durch syste­
ma tischen Un terrich t. 

Ausserdem bietet sie den Studenten, die sich in den physikalisch-mathc­
matischen Fiichern auf den Bcruf eines 1fittelschullchrcr. vorbcreiten oder 
emzelne Wissenschaflen studi0ren wollen, Gel genheit zur Ausbildung. 

Die Technische Hochschulc ü-;t Pine rollstéind ige tcrhnü,chc Hochschtll<•. 
Die Bedeutung der rollstiincligen TPcl111i.·chcn Jlochschule. Die rollsta11-

dige Techniscbe Hochschul<', die cl0n l'niwrsitntcn gl0ichg0stelH ist, lw~itzt 
fünf Fakulfüten: für Architektur, für Maschineningenicurwesen, för Bau­
ingenieuri.cesen, Iür Chemie und für ~1lloe111ewc H'issenschaften, dazu komrnt 
an den Technischen und Wirtschaftlichen Hochschulen die Volksicirtschaft­
lich.e Fakultö..t. 

Eine Technische Ilochschule, cfü• die <>ine od<1r andcre dcr genannten 
ersten 5 Hauptfakultaten nicht besitzt, mm:. als ver, tiimmelt ange-,chen 
werden. 

Es besteht ein so vielseitigcs Bedürfni <les tcchni eben wi cn chnft­
lichen Unterrichtes, dass ihm nur einc '1:0llstii11dige Hochschule gcnügcn kann. 
Die verstiimmelte Terhnische Hoehschule ist nieht l<•lw,rnfahig. 

Die verschiedenen technischen Wi~~en .. chaften stehen unter einan<ler im 
Zusarnmcnhangc, ihre gegenseitigc Be0influ~...,ung ir-;t vom Standpunktc <les 
Fortschritts und der \V citcrbildung aur-; mw1fa~~lich 11otwcndig. 

Sehr zutreffend behauptct Ric<lel, cler b0rül11nte Profrssor d0r Teehni­
schen Hochschule Charlottenburg, da ·· Hochbau ohne Architektur, Ingcnieur­
bauwesen ohne Hochbau nicht ]eben fahio- ..:ei, dass Maschinenbau mit je<l­
wedem Ingenieurfach, einschliesslich der 'hemie, in Verbindung stehe. Die 
A uswirkung der Elektrotechnik wird imm r bedfütender im G ·amtbereich 
der technischen Arbeit. 

Zwischen den einzelnen Ingenieurfiichern besteht ein wesentlicher Zusam­
menhang. Technischer Unterricht nach nur ein0r Richtung hin ist nicht Auf­
gabe der Universiföt, sondern Beruf einer Fach chule. Das Lcbens0lement 
der Hochschule ist seine Vollstiindigkeit di aus der Vereinigung zahlreicher 
wissenschaftlicher Gebiete erwüchst. 

Taeh <len Organisation. statut •n zprfallt die T<•clmit-,chc Ilo<"hseltu)p in 
sechs Fakultiitcn. Die. e Rind: ]. F"kultiit fii,- Ifochbrm zur Ausbildung­
cler Architekten. 2. Allgemeine I 11ge11i a t f"k11lti.it (Sfra. Ren-, EiRenbalrn-~ 
Wasser- und Brückenbau) zur Aushildung der Bauingenieure, 3. Maschinen­
bau zur Aushildung der Ma&'hin 1ning nit>ure, 4. Clznnie zur Aur-;hidung­
der Cherniker-Ingl'1Ül'urc, 3. -Voksirirf. ( lurftliche ]i'alwltiit zur Aushildung­
der volkswirt schaftlichcn T ngcniru re uncl clt>r ~Tat ionalökollomen. G. Allge­
meine FakuWit, die den ki..inf1 igen L0lffamt!-knndid:it0n fiir den Mittelschul 

11 Organi ationsslatuten dcr kgl. ung. T chnischcn Hoch:,,chu\c Jo ·cph, Bu<la­
pe. t, Patria 1926. 
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dienst und <len Hörl'rn cinzelner vVisscnschaftcn Studicnmöglichkeit bietet. 
~tan sicht, dass die Anzahl der ]'akultiiten an der 'l'cchnischen Hochschule 
gröss~r ist als an drr Pniversitüt. Zur Vercinfachung der Yerwaltung sind 
Arclntektur- und Bau-Jngenicurfakulüiten, ferner Uhemische und Allgemeine 
Fakultiiten unter Führung je cincs Dekans vereinigt. 

Nachteil der Spc.úalisten-Ausbildung clcr lngenieiire. An einzelnen Tech­
ni chen Hochschulen waren, um besondercn Bedürfnissen, die durch das 
immer starker entwickelte industrielle und wirtschaftliche Leben den Hoch­
schulen gestellt werden, Genüge zu leisten, mehr Fakultiiten als die oben 
erwühnten vorhanden. So lw~Ms dic Berliner (Charlottenburger) Technische 
Hochschule eine Fakulüit für Schiffbau. Die machtige Seeschiffahrt 
Deutschlands macht0 niimlich dic Ausbildung von brsonderen Schiffbau­
ingcnieurcn noiwendig. ln Darnu,tadt und Karlsruhe waren Elektroterh-
1iische Fakultiiten l'ingerichtct. 

A us dem 1Tmstan<l1• jedoch: da~' an einigcn Technischen Hochschulen 
<·inze]ne Wisscnszw<'ige i1ls cigcnP b'akultiüen cingcreiht sind, folgt keine -
Wl'gs, dass diesc \Vir-;scnscbafh!n an andcren Hochschulen minder eino-ehend 
l1l•trieben wcrdcn. 

Es ist selbstvcr ,fandlich, daHs jede 'Teclmischc Hochschule die elektro­
tedmi ·chen \\'isscnsehaften intcnsiv hetreiht und bemüht ist sie zu fördcrn. 
An dcn meistcn IJ ochschulcn, auch an un&'rcr Tcchnischen Hochschule, 
di0 keine sp0zielle 0l0ldrotechnischc Ingcnicurbildung anstreben und keine 
Elektroingcnieurdiplom erteilen, gehören die elektrotechnischen Vvissen­
S<'h,,ftcn zur FakuWit für Maschincnbau. 

F,s wird heutzutage allgemcin anerkannt, dass eine Zergliederung der 
ü>r>]mi::,chen WisscnschaHcn in allzu viele Spezialgebiete unzweckmiissig ist 
und dm,s es nicht Aufgabc der Tcchnisclien Hochschulen scin kann Ingenieur­
Spezialisten zu crziehen. Der Ingenieur soll, um erfolgreich die Fragen des 
wirt 'chaftlichcn und industriellen Lcbens behandeln zu können, ein möglichst 
mnf;1f-:sendcs Frld d r Ing nieurwü,scnschaftcn übcrblickcn. 

liJs ist viel wichtiger die Grundlagen der einzelncn 1'..,acher, wie z. B. 
Bauwcson, Hochbau, Maschinenbau samt Elektrotcchnik, sicher zu beherr­
::;chen, als durch Zerstückelung der einzelnen Wissenschaften Spezialkennt­
nisse zu erwerben. 

Es licgt auch keineswegs im Interesse der Hörer ihre Studicn auf ein 
enges Gebiet der tcchnischen Wis~enschaften zu beschrünken. Es steht aus cr 
Zweifel und wird auch von <lenen zugcr-;tanden, die früher für die Erziehung 
von 1wzialistcn-lngPnieurPn stimmten, das:,; nur dic Kenntnis dcr Grund­
lag0n <>ÍneH hrPit0rcn \YiH:,;cnbczirks in den Stand sctzt n0ue Probleme erfolg­
l'<'ich zu lör-;en. 

Der Gedanke der pezialistenausbildung ist übrigens aus Amerika zu 
uns gekommen. Dort sind dic tcchnischen Wissenschaften in mehrere Teil­
o-clJietc zerl gt als lJei mis und es wircl im allgemeinen keine universelle, son­
dern ine i.. 1>ezialistenausbildung angestrebt. 

Au<'h clarf der l'm:,;tan<l nieht auH:,;<'r aeht gcla::,spn werden, dass die Hörer 
dort dit> Univernitfü mit weit mangelhafterer Vorbildung bl'ziehen, al e bci 
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uns der Fall ist. Der Erfolg ist bekannt. Die bei un · ausgebildeten Ingenieure 
bewahren sich im allgemeinen in Amerika sehr gut. 

N ach der Ansicht amerikaniscber Profe..:soren berubt ein grosser Vorteil 
unserer Ingenieure darin, dass sie eiiw hreite Grundluge der tecbniscben 
Wissenschaften beherrscben und sicb leicht in ven,cbiedenen Ricbtungen 
weiterbilden können. Hingegen ist der zum 'pezialisten crzogene amerika­
nische lng 'nieur nur auf scincrn cngPn F:H'hgchict, für das er scine Bildung 
erhielt, leistungsfiihig. 

Sogar die bedeutendste amerikani,-che Te<'hni"che Hoehsclrnlc, die ]fassa­
chusetts Institute of Technology zu Bof'ton, die ihre Hörer nur aufgrund 
strenger Aufnahmeprüfungen zur Immatrikulation zuliisst und die leitenden 
Ingenieure Amerikas hcranbildet, zerlegt die Ingenieurw1ssenschaften in 
vérhaltnismassig viele Einzelkurse.12 

Aufnahme nnd Lehrordnung. An der Technischrn und Allgerneinen 
Fakul tat der Tecbnischen Hochschulc J osef wcrden nur di('jcnigen Studie­
l'(•nden als ordentliche Ilörer aufgenommen, die da Heifezeugnis eines Gym­
nasiums, Realgymnasiums oder einer Real chule besitzcn. 

Die Studienzeit an <len Technischen Fakultiiten crstreckt sich auf neun 
Semester, an der Vollcswirtschaftliclzen Fakultfü auf zwei Semester, hier 
Lestehi indes die Aufnahmehedingung der ~\ h, ·olvienmg einer Hochschule. 
Nach der erfolgreichen Yollendung der lehrplanrniissigen Studien und der 
Ablegung von drei Diplomprüfungen erbalten die Hörer nn den entspre­
chenden rreclmischen Fakultiiten Ingenieurdiplorne für llochbcm, Bauwesen, 
Maschinenbau oder Chemie. 

Die Volkswirtschaftliche Fakultö.t ert ilt <lenjenigcn, <lic <lie vorgeschrie­
benen Studien absolvierien und die volk wirtschaftliche Diplomprüfung 
bestehen, das volkswirtschaftliche Divlom. Die tudierenden, die Hochbau-. 
Bau-, Maschinenbau-, Chemie-, Berg-, Metallhütten-, Eisenhütten- oder Forst­
ingenieurdiplome besitzen und die wirt~chaftliche Diplomprüfong mit Erfolg 
bestehen, haben auf die Bezeichnung lVirt chaftsingenieur Anspruch. 

An der 'l'echnischcn sowohl wie an der Y olk wirtscha.ftlichen Fakultiit 
der Technischen Hochschule ist die Doktorwürde durch eine Doktorpriifung 
zu erlangen. 

Zur Doktorprüfung kann nur zugda, ~ n werden, wer schon ein Inge­
nieur-, beziehungsweise volkswirtschaftliche Diplom besitzt. An dcr Wirl­
schaftlicben Fakultiit ist daneb n erf orderlich, da ' <lie Doktorand n nach 
Absolvierung der l.!'akultiit eine bedeutende wis ·enschaftliche Tiitigkeit ent­
wickeln oder mindestens zwei Seme t r lang in einem Seminar d r \Virt­
schaftlichen FakuWit selbstiindig arbeiten. 

Grundlage der Doktorprüfung i t die Di ertation. 
Die eine N ostrifikationsbedingung der auslandischen Ingenieurdiplome 

ist die, dass das Ausmass und der Erfolg der Fachstudicn dem Umfang 
entsprechen, der im Lehrplan der ent pr chenclen Fakulk1.t der Technischen 
Hochschule festgelegt ist. Infolgede,, en wird geg('benenfalL durch cin 

11 Tecbnische Hochschulen in Nordamerika. von Müller. 
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erganzcndes Rigorosum geprüft, ob der Grad der Fachbildung vorbande 
ist, der durch das Diplom der Tecbnischen Hochschule gesichert ist. Die­
Zurechnung ausliindischer Studien erfolgt auf gleicher Grundlage von Fall 
zu Fall. 

V. Lehr- und Prüfungsordnung der Technischen Hochschule. Joseph. 

Der Lehrp]an der verschiedenen Fakultiiten lautet folgendermassen: 
1. Lehrplan der Fakultat fiir II ochbau. 

I. J abrgang (I. und II. Semester). 

Wöchentliche Stundenzahl 
Lchrgegcnstand I. Semester II. Semester 

Vorlesung übung Vorlesung übung 

Mathcmatik .. . ' .. . . 3 3 3 3 
Darstellende Geometrie 4 4 4 4 
Mechanik 3 3 3 3 
Chemie .. 5 
Gesteinkunde 2 
F reihandzeichnen ti 6 
Architektur des Altertums I. 2 4 2 4 
Baukonstruktionen I. .. .. 2 3 
Angewandte Festigkeitslehre (I. Teil, 

Baustoffe) 2 • . . . . . . . . . . . . . . 
Zusammen 19 20 16 23 

39 39 

II. J ahro-ang (III. und IV. Semester). 

WöchPntliche Stundcnzahl 

L e h r g e g e n s t a n d I. Semester II. Semester 
Vorlesun!!' übung Vorlesung übung 

Chemische Technologie 3 
Ornamentenlehre I. .. .. 4 4 
Figurenzeichnen 2 2 
Architektur des Altertums II. .. 2 4 2 4 
Mittelalterliche Architektur I. 4 3 4 3 
Entwurf und Einrichtung der 

Gebaude . . . . . . . . .. . . 2 

Baukonstruktionen II. .. . . . . 4 6 4 6 
Angewandte Festigkei tslehre 2. Teil 3 3 4 3 
Allgemeine Maschinenkunde . . . . .. 4 

Zusammen 20 22 16 22 
42 38 

• űbungcn in Gruppen. 
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III. J ahrgang (V. und VI. Semester). 

Wöchentliche Stundcnzahl 
I. Semest-er II. Semester 

Lehrgogenstand 
Vorleaung űbung Vorlesung űbung 

Elemente der Geodasie .. 
Ornamentenlehre II. 
Aquarellmalerei . . . . . . 
Modellieren I. . . . . . . 
Mittelalterliche Architektur II. 
N euzei tliche Archi tektur I. .. 
Entwurf und Einrichtung der 

Gebaude II. ..... . 
Entwurfübungen . . . . . . . . 

2 
2 

3 

4 
2 
2 
4 
2 

6 

2 

2 
2 

3 

• 
4 
2 
2 
4 
2 

6 

Baukonstruktionen III. 4 4 
Eisen- und Eisenbetonk:::o::.:n:,.:::s;:_tr~u:,::k:_::t::.:i o::.:n.:.:e:.::n:...I:.:._...:.. __ ~----:-:3 __ -:::::3 

Zusammen 16 27 

5 4 
3 3 

27 
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42 43 

TV. J ahrgang CVII. und YIII. Semester). 

W öchentliche Stundonzahl 
I. Scmester II. Semester L e h r g e g e n s t a n d 

Vorlesung űbung Vorlesung űbung 

Elektrische Einrichtung der Gebaude 
Modellieren II. . . . . . . 
N euzeitliche Architektur II. . . . . . . 
Entwurfübungen II. . . . . . . . . . . 
Geschichte der bildenden Künste I. .. 
Entwurf- und Konstruktion von Wirt-

schafts- und Industriegebauden .. 
Raumkunst ............. . 
Stadtebau ............. . 
Eisen- u. Eisenbetonkonstruktionen II. 
Eisen- u. Eisenbetonkonstruktionen III. 
W asserversorgung und Rei zung der 

Gebaude ............... . 

2 

3 

2 

2 
3 

2 2 
3 

15 15 
2 

3 
2 
2 

2 
3 

2 

Volkswirtschaftslehre . . . . . . . . . . 4 
UngarischesStaats-u.Verwaltungsrecht _________ 2 __ -:-_ 

20 19 Zusammen 14 22 
36 39 

• űbungen in Gruppen. 
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V. J ahrgang (IX. Semester). 

Wöchentliche 
Stundenzahl 

L e h r g e g e n s t a n d I. Semester 

Vorlesung űbung 

Geschichte der bildenden Künste II. 3 
Volkswirtschaítslehre . . . . . . . . . . 4 
UngarischesStaats-u. Verwaltungsrecht 3 
Ungarisches Privatrecht . . . . . . . . 3 

Zusammen 13 
13 

2. Lehrplan der Bau-Ingenieur-Falcultat. 

I. J ahrgang (I. und II. Semester). 

Wöchentliche Stundenzahl 

L e h r g e g e n s t a n d I. Semester II. Se mester 
Vorlcsung űbung Vorlesung űbung 

Analysis und Geometrie 6 3 6 3 
Darstellende Geometrie 4 4 4 4 
Mechanik I. .. .. . . 3 3 3 3 
Experimental physik 4 4 
Chemio . . 5 
Geologie .. 3 • 3 2 .. . . . . 
Zeichnen .. .. . . . . 4 2 
Baukonstruktionen .. 2 2 

Zusammen 24 14 22 16 
38 38 

II. J ahrgang (III. und IV. Semester). 

Wöchentliche Stundenzahl 

Lehrgegenstand I. Somester II. Semester 
Vorlesung űbung Vorlesung űbung 

Analysis und Geometrie II. 
Mechanik II. . . . . . . 
Geodasie I. . . . . . . . . 
Chemische Ter.hnologie 
Baukonstrukiionen II. 
Brückenbau I. 1. Teil (Baustoffe) 
W asserbau I. 1. Teil .. 
Eisenbahnbau I. 1. Teil 
Maschincnkunde 

4 
3 
6 
3 
4 

4 

Zusammen 24 

• Ausflüge. 
• ű bungen in Gruppen. 
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3 
4 
• 

4 

11 

4 
4 
5 

4 
2 
2 
2 
4 

27 
38 

3 
4 
• 

4 
• 

11 
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III. J ahrgang (V. und YI. emester). 

Wöchentliche Stundenzahl 

L e h r g e g e n s t a n d I. Semester II. Semester 

Vorlesung űbung Vorlesung űbung 

Geodasie II. 2 1 • .. . . . . . . . . 
Elektrotechnik 4 •• . . . . .. . . . . 
Enzyklopiidie der Baukünste .. 2 2 

Baukonstruktionen III. 2 3 
Statik der Trager .. .. 3 4 3 4 

Brückenbau I. 2. Teil .. 4 4 4 4 

W asserbau I. 2. Teil .. 4 4 4 4 

Eisenbahnbau I. 2. Teil 3 3 4 4 

Zusammen 20 18 22 16 
38 38 

IV. J ahrgang (VII. und III. emester). 

Anlasslich der Immatrikulation im VIII. emester ist jeder Hörer, der 
ein Diplom zu erwerben beabsichtigt, verpflichtet eine der mit A), B ), C ), D) 
bezeichneten Abteilungen zu wahlen, wobei 

A) die Geodasie-Abteilung, 
B) die Bi-ückenbau-, Eisenkonstruktionen- und Eisenbeion-Abteilung, 
C) die Wasserbau-Abteilung, 
D) die Eisenbahnbau- und Verkehrs-Abteilung bedeuiet. 
Die im folgenden mit A), B), C), D) bezeichneten Stundenzahlen sind 

nur für diejenigen Studierenden obligat, die der entsprechenden Abteilung 
angehören. 

WöchPntlicho Stundenzahl 

L e h r g e g e n s t a n d I. Serne ter 
Vorle ung űbung 

Fortbildungsübungen in Geodasie 
Elektrotechnik . . 4 
Stadtebau 2 
Brückenbau II... 4 
Wasserbau II. . . 4 
Eisenbahnbau II. 5 
Strassenbau. . . . 2 
Volkswirtschaftslehre 
Ungarisches Staats-u. Verwaltungsrecht 
Ungarisches Privatrecht . . . . . . . . 3 

••• 

6 
4 
2 

Zusammen 24 12 
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II. Semester 
Vorlesung űbung 

2 
4 
4 
4 

4 
2 

A)2 

2 
6+ B)2 
6+ 0)2 
4+ D)Z 

20 20 
40 

V. J ahrgang (IX. Semester). 
WöchcntLche 

L e h r g e g e n s t a n d 
Stundenzahl 
I. Semester 

Vorlesung űbung 

Volkswirtschaftslehre 
U ngarisches Staats- u. V ~;w~it~~g~r-echt 
Handels- und Wechselrecht 
Privatwirtschaftskunde : : : : : : 
Spezielle Vortrage und űbungen (im 

Laboratoriums- und Zeichensaal bezw. 
Seminar) der den A) B) C) D) 
Abteilungen angehörigen Hörer ... 

4 
3 
2 
3 

8 
Zusammen 20 

3. Lehrplan der Maschinen-lngenieur-Fakitltiit. 

I. J ahrgang (I. und II. Semester). 

W öchentliche Stundenzahl 
L e h r g e g e n s t a n d 

Analysis und Geometrie I. 
Darstellende Geometrie 
M~chanik I. ..... . 
Festigkeitsversuche. . . . 
Chemie ......... . 
Chemische Technologie 
Zeichnen ......... . 
Maschinenzeichnen . . . . 

I. Semester II. Semester 
Vorlesung űbung Vorlesung űbung 

6 3 6 3 
4 4 4 4 

4 5 
1 • 

6 
5 

6 
2 6 

Allgemeine Maschinenkunde 4 ---=-;_;__;~-=--------==-----==­Z u s a mm e n 20 13 22 18 
33 40 

II. J ahrgHng (III. und IV. Semester). 
Wöchentliche Stundenzahl 

L e h r g e g e n s t a n d 1. Seme1ter II. Semester 
Vorlesung űbung Vorleaung übung 

Analysis und Geometrie II. 4 3 4 3 
Mechanik II. .. . . . . 4 2 
Eisenkonstruktionen 2 2 
Angewandte Mechanik .. 3 2 
Technische Physik .. 6 • 6 • 
Maschinenzeichnen .. .. 1 10 
Maschinenelemente .. .. 3 3 12 
T chnologie der Metalle und Hölzer 3 1 3 1 

Zusammen 23 16 21 18 
39 39 

• Übungen in Gruppen. 

32• 499 



III. Jahrgang (Y. und \T 'emestcr). 

Anlasslich der lmmatrikulation rm Y. Sem.ester ist jeder Hörer, der 

Diplom. zu erwerben beabsichtigt, verpflichtet eine der m.it A), B), C) bezeich­

neten Abteilungen zu wahlcn, wobei 

A) die allgemeine Abteilung für Ma"chinenkonstruktion und Erzeugung, 

B) die elektrotechnische Abteilung, 
C) die landwirtschaftliche Maschinenbau-Abteilung bedeutet. 

Vom V. bis IX. Sem.ester sind die obligaten Vorlesungen teils gem.ein­

sam für samtliche Abteilungen, teils nur für dic den einzelnen Abteilungen 

angeschlossenen Hörer vorgeschrieben. 
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Wöchentliche Stundenzahl 

L e h r g e g e n s t a n d 1. Semester II. Semester 

Vorlesung űbung Vorlesung űbung 

Eisenkonstruktionen .. 
Hydraulik ....... . 

C1) Maschinenelemente .. 
-e, 
s:: 

:0, Hebemaschinen und Förderein-

1 richtungen . . . . . . . . 

~ Hydraulische Maschinen .. 

~ Dampfkessel . . . . . . . . 

: Dampf maschinen . . . . . . 
~ Luft- und Gasmaschinen 
"' -~ Allgemeine Elektrotechnik .. 

~ Elektrische Messungcn I. 
C!:) 

Stoff- und W arcnkundc. . . . 

Ungarisches Privatrecht 

4 
4 

3 

4 

3 

4 

10 

1 

3 
4 

4 

Handels- und W echselrecht 2 

8 

4 

-------------·------
Zusammen ~O 15 lí 12 

35 29 
C1) bl) 

] _e teuerungen, Regulatoren . . . . 

] j Zerstückelung-Sortierung 
~< ----'-"-----------------
~----- Zusammen 2 2 
... ,;:: 

..i::: ... 

~~ 
2 

Gesamtstundenzahl der A) 
Abteilung ......... . 22 15 19 12 

37 31 
., bl) 

2 
] ] Theoretische Elektrotechnik 

1í j Telegraphietechnik . . . . . . 
~~ -------------------"' .__., z ·) ·,) 
~~ usammen _ 

..i::: ... 

~~ 
2 2 

Gesamtstundenzahl der B) 
Abteilung ......... . 2:2 15 19 12 

37 31 

-g § Zerstückelung-Sortierung 2 

~] Faserige Stoffe . . . . . . . . . . 

~< Landwirtschaftliche Enzyklopiidie 2 
"',...,_ !c:.:i Zusammen 4 
"' ... 
H~ 5 

1 
4 1 

1 4 
5 

1 

Gesamtstundenzahl der C) 

Abteilung ......... . 24 16 21 13 
40 34 

lY. ,Tahrgang (VII. und VIII. Semester). 

Lehrgegenstand 

Elemente der Geodiisie .. 

Hebemaschinen und Förderein-
richtungen . . . . . . . . 

.., Dampf maschinen . . . . . . . . . . 
-e, 

,@ Luft- und Gasmaschinen ., 
~ Enzyklopadie des Eisenbahnbaues 

~ Eisenbalmfahrzeuge und Loko-

~ motive ......... . 

': Elektrische Messungen I. 
~ Elcktrische Maschinen I. 
w 

-~ Volkswirtschaftslehre 

j Ungarisches Staats- und Verwal­

tungsrecht . . . . . . . . . . . . 

Privatwirtschaftskunde . . . . . . 

W öchentliche Stundenzahl 

I. Semester II. Semester 

Vorlesung űbung Vorlesung Cbung 

2 
3 4 
3 
3 

•) 
,J 

4 

2 • 

3 

4 

2 

3 

Zusammen 16 8 11 3 

~ Entwurf dcr hydraulischen 
~ :s Maschinen . . . . . . . . . . 

< Hydraulische Anlagen . . . . 

~ Entwurf der Dampfmaschinen .. 

t Enb, urf dcr Luft- und Gas-
"" "' maschinen .. 
-e, 

,@ Kaltcmaschinen . . . . . . . . ., 
~ Kraf twagen . . . . . . . . . . 

~ Enzyklopadie der elcktrischen ... 
..e Anlagon . . . . . . . . . . . . 
.3 
.! 
f 
"' 0, 
"-cn 

Organisation der Fabriksbetriebe 

Zusammen 

Gesamt stundenzahl der A) 
Abtcilung . . . . . . . . . . 

• űbungen in Gruppen. 

24 14 

4 
2 

8 

6 
3 

3 

3 10 9 8 
13 17 

19 18 20 11 
37 31 
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~ Hydraulische Anlagen .. 
i bD Elektrische Messungen II. 
~ § Elektrische Maschinen II. 
bll:;:: 

2 

~~ Elektrische Anlagen. . . . 
j < Radiotechnik . . . . . . . . 2 2 

2 
4 

4 
4 4 

.s í:ri' Elektrische Metallurgie . . 2 "'~ ::.:.:::.s::.:::..:...:.......:..:_;_..:.__;:_ _________ _ 

:;; -o Zusammen 6 2 10 8 
l° 8 18 

Gesamtstundenzahl der B) 
Abteilung . . . . . . . . . . 

Enzyklopadie des Wasserbaus 
Entwurf der Luft- und Gas­

~ maschinen . . . . . . . . . . 
; b0 Kal temaschinen . . . . . . . . 
; ~ Zentralheizungseinrichtungen .. 
t~ Landwirtschaftliche Maschinen-
~ < j---.. lehre . . . . . . . . . . . . . . 

3 ~ Landwirtschaftliche lndustrie .. 
5 ~ Enzyklopadie der elektrischen 

22 10 

2 

3 
3 

32 

6 

21 11 

4 
4 

32 

4 

J Anlagen ..:..:._:_· .:..· ....:·:..:·_;_· .:..· ....:..:· -~ ________ 2 ___ _ 

Zusammen 8 6 10 4 
14 

Gesamtstundenzahl der C) 
Abteilung ......... . 24 14 

38 

V. Jahrgang (IX. eme ter). 

"' "O 

L e h r g r g e n s t a n d 

Kalorische Maschinenversuche .. 
Eisenbahnfahrzeuge und Loko-

motive ........... . 
Industrielle und Wirtschafts-"'= e'"' 

: j gebaude ........... . 

Wöchentlicbe 
Stunden:zahl 
I. Semester 

Vorlesung űbung 

2 

9 

2 
4 

• 

·i ! V olkswirtschaf tslehre 
,:, ~ Ungarisches Staats- und Ver-
~ waltungsrecht . . . . . . . . . . 3 -------------Zusammen 13 

13 
• űbungen in Gruppen. 

14 

21 7 
28 

~ Aerotechnik . . . . . . . . . . . . 3 4 .,--.. 
~ ~ ~ Organisation der Fabriksbetriebe 2 
Ó"'" ..,-e:::: Massenerzeugung.. . . . . . . . . 2 
..,., ., "--------------
~-g;::; Zusammen 7 4 ~~.q 

JJ"' 11 

Gesamtstundenzahl der A) 
Abteilung ......... . 20 4 

24 

,;, ....,. Elektrische Maschinen II. 8 
~~ ~ Elektrische Anlagen . . . . 4 4 

Ó"'::, „ -e:::: Elektrische Bahnen 4 
~~~ -------------i;< Zusammen 8 12 
~~ 20 

Gesamtstundenzahl der B) 
Abteilung ......... . 21 12 

33 

~...... Landwirtschaftliche Maschinen-
~~ ~ lehre . . . . . . . . . . . . . . 4 4 
<; ~:5 Landwirtschaftliche Industrie . . 4 
~~! -------------i]< Zusammen 8 4 
J" 12 

Gesamtstundenzahl der C) 
Abteilung ......... . 21 4 

25 

4. Lehrplan der Chemiker-lngenieur-Fakultat. 

I. J ahrgang (I. und II. Semester). 

Wöchentliche Stundenzahl 

L e h r g e g e n s t a n d I. Semester 
Vorleaung űbung 

Mathematik . . . . . . 5 
Experimentalphysik 
Chemie I. . . . . . . 6 
Chemie II. ..... . 
Chemische Analyse .. 
Analytische űbungen I. 
Mineralogie . . . . . . . 2 
Enzyklopadie des Hochbaus 2 
Allgemeine Maschinenkunde 3 

2 

3 
4 

Maschinenzeichnen . . . . 8 

II. Semester 
Vorlesung űbuug 

6 

2 
3 

4 

2 

3 

16 
2 

Glastechnische űbung,.:.en:,:_..:...:.._.:...:......:...:,__;_;,_ ____ 4 _______ _ 

Zusammen 18 21 17 21 
39 38 
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II. J ahrgang (III. und IV. emester). 

Wöchentliche Stundenzahl 

L e h r g e g e n s t a n d 

Chemische Physik .. 
Elektrotechnik . . . . 
Analytische übungen II. .. 
Organische Chemie. . . . . . 
Erzeugung organischer Produkte 

Chemische Technologie I. .. 
Chemische Technologie II. .. 
Technische Mikroskopie 

I. Semester 
Vorlesung űbung 

6 4 

18 
5 

5 

·) 4 

II. Semestor 
Vorlesung űbun~ 

10 
3 

18 
2 
3 

4 

Technische Mykologie...;·...;·.....:.......:.......:.......:.. __________ 2 ___ 2_ 

Zusammen 18 26 14 30 
44 44 

III. J ahrgang (V. und YI. mester). 

W óchentliche Stundenzahl 

L e h r g e g e n s t a n d I. Semester II. Semestrr 

Vorlesung übung Vorlcsung űLung 

Organische chemische übungen 
Chemische technologische übungen 

Gasometrische Methoden . . . . . . 

Landwirtschaftliche chem. Technologie 

N ahrungsmi t tel-chemische Technologie 

Elektrochemie . . . . . . . . . . . . . . 

Lagerstattenkunde . . . . . . . . . . . . 

Maschinen der chemischen Industrie 

3 
3 
2 

30 

3 
3 
3 

2 

Volkswirtschaftslehre . . . . . . . . 4 4 _;_; _________________ _ 
Zusammen 16 30 15 20 

46 35 

IY. Jahrgang (YJI. und "\ III. emcster). 

\\ bchentliche Stun<lenzabl 

L e h r g e g e n s t a n d I. Semester II. Semester 

\"'orlesung übung Vorlesung űbung 

Landwirtschaftliche chemische techno-

logische übungen . . . . . . . . 

N ahrungsmittel-chemische übungen 

Prüfung <ler N ahrungsmittel . . . . 

Elektrochcmische übungen 
Industriewirtschaflliche Rechnungs-

führung ............... . 

20 
12 

2 
20 

2 -------------------
Z u ti a mm e n 4 3:2 

3.1 

V. ,J ahrgang (IX. Semester). 

Spiiter foHtzm;tellende 8pcziclle Vorlesungen und Diplomarbeiten m 
Laboratorien. 

5. Lehrplan der ioirtschaftlirhen Fakultat. 

L e h r g e g e n s t a n d 

ationalökonomie . . . . . . . . 

Kapitel aus der theoretischen Volks-

wirtschaftslchre . . . . . . . . . . . . 

Einführung in dic Recht S\\ issenschaf ten 

Verwaltungslehre . . . . . . . . . . 

U ngarischcs V crwal tungsrecht 

Die Grundlagen des ungarischen 
Staatsrechi s . . . . . . . . . . . . 

I. Semester 
Vorh-sung űbung 

4 

3 

2 
Das Finanzwesen . . . . . . . . . . 2 
Theorie des ungarischen Finanzrechts 1 
System des ungarischen Finanzrechts 

Han<lels-, Wechscl- und Scheckrecht 

Die Polizeigerichtsbarkeit .. 
StatisLik. . . . . . . . . . 3 

Verkehrs \\ csen . . . . . . 2 
Handols- und Bankwesen 2 

ozialpolit.ik . . . . . . 2 

Bergbau- und Industriepolitik 2 
übungen aus der kommerziellen Buch-

f ührung . . . . . . . . . . . . 2 
Einführung in das Strafrecht. . 1 
Staat.sbuchha1tung . . 2 
Agrarpolitik 
Zollpolitik .. 
Bilanzkunde .. 

II. Semester 
Vorle,mng Cbung 

4 

2 

2 
2 

1 

2 
2 
2 
9 R evision <ler Industrieunt.ernehmungen ------"--------------

Z u s a mm e n 20 32 

An dcr \\'irtschaftlichen FakuWit. sin<l <lie ordcntlichcn Hörer verpflich­
tet ausi-;er <len im Lehrplane cnthalt.men obligatcn Hauptlehrgegenstanden 

Speziallchrgcgensüinde zu w~ihlcn, dic sich ,vöchc:r..t.lich minde„ ten auf 6 

St.unden crstl'eckcn, femer in eincm Seminar mit Erfolg zu arbeiten. 

Dir Spl'ziallrlll'gegcnsUinde wrrdcn nach dcr Auswahl obligat, d. h. die 

Hörer wcrdcn nur dmm zm Diplornprüfung zugelasscn, wenn sic sowohl über 

!,funtliehe Jlauptkollcgs wic aurh ühcr die frci gewahltrn Spczialkollcg die 

Kolloquien 11tií Erfolg hr, tandrn habcn. 
An der wirtschnftlichcn Fakultiit der Hochschule sind drei enúnare 

systematisiert; das Scminar a) für Volksu·irtschaft und Finanzwesen, b) für 

Statistilc und Wirtschaftspolitik, e) fiir V <'rkehrsu)('sen. Dem Hörcr bleibt 
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-es überlassen, in welchem Seminar er zu arbeiten beabsichtigt. Am statisti­
schen Seminar muss wahrend des I. Halbjahres jeder Hörer teilnehmen. Die 
speziellen Kollegs, die im Lehrplan mitgeteilt werden, sind möglichst so zu 
wahlen, dass sie mit dem Gegenstandskreis des gewahlten Seminars im Ein­
ltlang stehen. 

Die Diplomprüfungen der Technischen Hochschule. 
An der Technischen Hoch chule ind au den im Lehrplane enthalten­

<len Hauptkollegs (ausserdem an der Wirtsrhaftlichen Fakultat aus den frei 
gewahlten wöchentlich vierstündigen Spezialkollegs) Kolloquicn als obligat 
vorgeschrieben. Das Kolloquium Ü;t am Encle des Lehrjahres kostenfrei 
.abzulegen. \Ver zu dieser Zeit das Kolloquium nicht besteht, kann sich spater 
für eine festgesetzte Taxe einer N achpriifung untcrziehen. 

ln den mit übungen v0rbundenen Kollegs kann nur cler Studierencle 
-zum Kolloquium zug,elassen werden, der die vorgeschriebenen übungen 
(Konstruktions-, Laboratoriums-, Seminar-, "\Yerkstatt-, Messungsübungen) 
mit Erfolg geleistet hat. 

Zur Diplompriifung kann nur zugelas en werdC'n, ,~ er die vorgeschrie~ 
benen Studien mit Erfolg beendigt, also aus den vorgeschriebenen Kollegs 
Kolloquien oder N achprüfung abgelegt hat. 

Die Diplomprüfung ist schriftlich (Entwürfe, Berechnungen, Aufsatz) 
und mündlich. 

An den technischen Fakultiiten sind drei Diplomprüfungen systematisiert. 
Der Termjn der erstcn Diplomprüfung fallt in die bciden letzten Wochen 

des zweiten Halbjahres des zweiten Jahrganges nach Beendigung der Vor­
lesungen oder in die ersten drei Wochen d I. Ha]bjahres des nachstfol­
·genden J ahrganges vor Beginn der Vorle ungen. 

Die zweite Diplompriifung i t frühestens am Ende d ·S Lehrjahres ab]eg­
bar, in dem der Studierende die a]s BedingunO' der IT. Dip]omprüfung vor­
geschriebenen Studien abgesch]ossen hat. 

Die III. Diplornpriifung ist nur nach YolL tiindiger Beendigung der Stu­
dien, Entwurf- und Lahorator:iumsarbeiten inheO'riffen, abzulegen. 

Lehrgpgpnstdnde der I. Diplompriifu,ng: 

a) An der Hochba1t-Ingenieur-Fakultiit: I arstellendc Geornetrie, Archi-
1Rktur des Altertums. 

b) An der Bau-I ngenieur-Fakultiit: fathematik (Analysis und 
Geometrie), Mechanik. 

e) An der Maschinen-Ingenieur-Fakultö.t: Mathematik (Analysis und 
Geomeirie), Mechanik. , 

d) An der Chemiker-lngenieur-Falrnltö.t: Allg ffil"Ínc Chemie, chemische 
Physik. 

LC'hrgegenstiinde rler JJ. Diplomp1·üfil?lg: 

a) An der llochbau-Inpe11ieur-Fakultat: Angewa.ndte Festigkeitslehre 
und Eisen ht>tonkonstrukt ionen, mi tte1altt>r1irhe A rchitekt ur. 

b) An der Bau-Ingenieur-Fakultiit: oda, ie, Hochbauskonstruktionen. 
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. e) .A.n der Maschinen-Ingenieur-Fakultéit: Technische Physik Techno-
logie der Metalle und Hölzer. ' 

dJ An der Chemiker-Ingenieur-Pakultiit: Organische Chemie, Mineralogie. 

Lehrgegenstéinde der III. Diplomprüfung: 

a) An der Hochbau-Ingenieur-Fakultat: Hochbaukonstruktion neuzeit-
liche Architekiur und Einrichiung der Gebiiude. • 

bJ An der Bau-Ingenieur-Fakultat: Brückenbau, Strassen- und Eisen­
bahnbau. 

ej An der Maschinenbau-Ingenieur-Fakultéit: Hydraulische Maschinen, 
kalonsche Maschinen, elektrische Maschinen. 

dJ An der Chemiker- Ingenieur-Fakultéit: Ji'abrikation der Produkte und 
chemische Teclrnologie, landwirtschaftliche chemische 'TechnoloO'ie Elektro-
h , b ' 

e em1e. 

LehrgegenstéindP der wirtsclwf tliche Diplomprüfung: 

N ationalökononúe und Ji'inanzwesen, angewandte Volkswirtschaftslehre 
(Agrar-, Bergbau-, Industrie- nnd Zollpolitik, Hanclelswesen, Bank- und Ver­
kehrswesen), Statistik und Sozialpolitik, rechü,wissenschaftliche Kenntniss<' 
(Privatrecht und Yn·waHungsrecht). 

Doktorprüfungen. 

Die ~echnische Doktorprüfung umfasst drei Gegenstande, ein Hauptfach 
u~? z~ei Nebenfi:icher. Die Facher wcrden vom Doktoranden gewahlt. Dic 
mundlichc P riif ung im N L'bPnfache er::-;treckt sich nur auf cin vom Kandida­
tPn gewahltes Spezialgebiet. Dcr von dem Doktorandcn vorgeschlagene 'Gm­
fang dcs Nt>benfache::; wird aber von dcr zusfündigen Fakulüt iiberprüft. 

In der nachfolgenden Zusammenstellung sind unter aJ die als Haupt­
und Nebenfacher, untcr bJ die als Nebenfiicher wiihlbaren Gegenstande 
hezeichnet. 

An dt>r Ilochbau-1 nge11ieur-Pakultat: a) [Iochbaukom:t.ruktionen, Kun t­
bau und ÜPHchichtc•, b) Dar::-;kllendc Ot>ometrie, Clu•111i::-;che Tt>clmologie, 
Geologi(', Fet1tiO'kt>it1--]plnt>, 'I'cclmisclw Phvsik. 

An der Bau-Ingenieur-Fak1dtéit: aJ G;ocfösie, Brücken-, Strassen-, Eisen­
bahn- und "\Vasserbau; b) DarsteUende Geometrie, Allgemeine .M:aschi­
nenkunde, Geologie, Graphische Statik, 'J.lechnische und Experimentalphysik, 
Hoehbaukonstruktionen, Mathematik, Mechanik. 

An der M nschinen-lngenieur-Fakultiit: a) Elektrotechnik, Maschinenbau­
ko_nstruktionslclm', Mecha.ni::-;che TechnologiC'; b) Darstellende Geometrie, Che­
mie, C'1hemisclw 'Pcchnologie, Graphisdw Statik, 'I'0chnische und Experi­
mentalphysik, Matlwmatik, Mechanik. 

. An cler Chemiker-Ingenieur-Fakultcit: a) Anorganische Chemie, Orga­
nische C'hcmü', Chrrn isellC' rrechnologie, Elektrochemie; b J Zoologie, Mine­
ralogie, Uhcrnis •hp Physik, tleologiP, 'l'0chnisclw und Experimentalphysik, 
Mathcmatik, MPehauischc 'r<•chnologiP, Botanik. 
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Als Doktordissertation kann nur eine wi"~enschaftliche .Arbeit angenom­
men werden, aus der ersichtlich ü1t, <lai; der Doktorand die b'ühigkeit besitzt, 
<lie gewablte Wissenschaft selbstiindig zu beherrschen. Als genügender I ach­
weis wird auch ein Hochbau-, Bau- oder ~fa~chinenbauentwurf betrachtet, 
in dem eine selbstandige Auffasrnng oder kün tlerische Gestaltung e1kenn­
bar ist und der vom Doktoranden in seiner Arbeit mit technischer Genauig­
keit beschrieben und begründet wird. 

Die volkswirtschaftliche Doktorprüfu11g eri:;treckt sich auf vier Gegen­
stiinde, ein IIaupt- und drei .1. 'eLenfücher. 

Als Hauptfach sind zu wahlen: Tbeorie der Xationalökonom.ie, Finanz­
wesen, Statistik, Angewandte Volhwirt.--chaft:c;l hre (Agrar-, Bergbau- und 
lndustrie-, ferner Zollpolitik, Handeh:we~en, Bankwesen, Verhhrswei,en) 
und Sozialpolitik. 

Zwei Nebenfiicher können aus <len oben angeführten Gcgensti.in<len ge 
wahlt werden, als drittes Nebenfach kann Privatrccht, Handels und Wech­
selrecht, Verwaltungsrecht, Bergbaur cht, "\Ya~. errecht, Eisenbahnrech1. und 
Arbeitsrecht hinzugenommen werden. 

Der Stoff der technischen oder wüi~ehaftlichen Doktorarheit muss dem 
Kreise der erwahnten Hauptfiicher cntnommen sein. 

VI. Stati ti ·ebe Daten. 

Zahl dcr Do~enfen. 

Schuljahr 
0. ö. A. o. Prirnt- Dozenten mit Adjunktcn 

Lehr r Zusammen Prof. Prof.' doz. Lehrauítrag As$istenten 

1857-58. ............. ... 12 4 5 21 
1871-72 .... ......... .... 21 8 4 17 5 55 
1881-82 ...... ........... 28 20 ,1 GO 
1891-92. .... ....... .. ... 27 4 10 -1 2b ,1 ,, 
1901-02 ... 32 - L 5 (j() 5 1'>-....... ...... 1 -' 
1909-10. ................ 35 10 19 12 0 4 160 
1911-12. ................ 32 11 25 12 0 ,1 1G5 
1913-19. 39 21 39 •)- 2 1 20\l ................ _, 
1928-29 ................ 37 21 44 1 !l (]'> 221 
1930-31. ... . . . . . . 42 l!l 4G 24 85 9 225 

Zahl der Hörer. 

Dau- .\1a~cLinen- Hochbau- CI.Em.- Volksw. A u&Ber-
ingenieur lng. Ing. Ing. Fakult[it ordentlich Zusammen 

1 57_ 58_ I. SemcstPr 13G 
I 1. uernester 

1 71_ 72 I. Semestrr 105 2 15 32 ü3 511 
· II. SemrRtl,r 

1 Sl-K'J I. Scmester 12:j2 42 , 23 476 -y 

e-· II. Semesler 1222 3 243 ,111 

1891_ 92_ I. Scmesler 2!l3 19(i 
_,, 

2G 31 718 ,_ 
II. Scrnester 35G 185 60 25 :rn G55 

1 Xicht beamtete Proírssorpn, 
2 Ilauingenieure und Architekttn 1.us:irnmrn. 
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Bau- .\laschinen- llochbau-
ingcnicur Ing. Ing. 

HJOl-02 I. ~emester 774 842 138 
· l l. Semester 64b 7ül 116 

l90!!-lO. l. Scmestcr li6!l !i20 171 
11. Semestcr 621 593 113 

1911_ 12 1. Srmcstor 855 730 223 
· l L 8t•mestcr 800 !i99 21:l 

19l8-l9 I. Semester 09- 1651 453 ~ 1 

· 11. Semrstcr 1150 214 ül2 
1925-26. I. 8Pnwstrr 315 1:ns 312 

II. Semester 29G 12:12 300 
19:!6-27. l. ~.t•mester 303 1103 257 

I 1. S,•mcstrr 300 10~4 273 
192--2.._ I. SPmedtcr 370 855 24G 

' · II. 1-,l•rno,tcr 375 80::l 258 
192S-2!.I l. Semester 147 788 245 

· I l. Se mester 424 740 232 
l92!l-30. I. Semcstrr 181 677 234 

11. bl'!ncstcr 445 ü40 220 
1930 _ 31. 1. Scmo,tor 4!JO 63.5 228 

II. Somrster 478 Gll 230 

Chem.-
Ing. 

53 
40 

187 
180 
159 
147 
505 
682 
212 
203 
149 
139 
88 
í6 
57 
55 
58 
48 
G4 
G5 

Volksw. 
Fakultiit 

l!J8 
125 
58 
52 
80 
f1 
56 
ül 
47 
42 
57 
48 
64 
57 

Ausser-
ordentlich Zusammen 

20 1827 
12 1577 
28 1675 
12 1520 
25 1992 
17 1885 

109 3743 
53 4770 

2243 
2103 
1892 
1797 
1615 
1563 
1583 
1493 

9 1516 
4 1405 
9 1490 
4 1425 

~ 10. IIOUIISOllULI~ .F'CH DERGBAU 
UND FOR~T\YE~EN. 
Von JOHA N 11IHALOVITS. 

1. Geschichte. II. Gegenwiirtige Organisation und Lehrordnung. 
III. Zahl dc1 Jlörer. 

I. Gc 'chichte der Hochschule.1 

Aufgabe der Jloclrnchule ist die thcoretische und praktische Au bildung 
aller InO'enieure, <lie auf dem Oebiete <les BergLaus, Hütten- und Forstwesens 
tatig sind, femer die sy tematisc•he Bchandlnng der Grenzwi senschaften; das 
lni,titut be1:;iizt abo den C'har:dd0r eincr rreehnisehen Jlochi;chule. 

Unter den Lehrarn,ialiPn für J ngcnieurbildung wurde die Hochschule als 
zweite IlH<'h d<>r im ,Jahre 1747 l'I'l'i<'htPiPn französi..,chen École des Pont~ et 
CJwussés 17G3 in Selmec (1-:l<'henmitz) von \IAmA rrnERESIA begründet.2 

l)pr l'mfan1r des l'niP1Tichts war anfiinglich 45 Jahre lang durch die 
besonderen Anfordcnrnp;cn ch·· Berglmus ht>stimmt. Yon diesem Mittelpunkt 
aus erstreckten sich alwr die I ntcrc~scn aul' Pin breites Jí'eld. Eis ist vor allem 
hervorwhcben, class wpgen des Jiolz- und Holzkohlenbedarfc, dcr Gruben­
sichenrng und des lii.iUcmvesPn~ untpr deu Yorhe<lingungen einer kontinuier-

1 Gustav Faller: Gedenkschrift anlasslich des hundertjührigen Bestandes Jer 
Berg. und l!'orstakademie in elmec 1871. - Jolwnn Pauer: Geschichte der kgl. un­
garischen Berg. und Forstakadcmie 18!l6. - Eugen V udas: Beschreilmng und Ge­
chichte der Forstakad mie zu elmcc 1896. 

2 Dic clic l>czüglichc, am 3. Juni 1763 crlassenc Hofkammprv( rordnung ist im \Vort­
laut auf Seite 5 clcs Wcrkcs von Gustav FalJcr: ,,Denkschrift anlii lich dcs hundert­
jührig-on Be lande dcr B rg- und Forstakademie zu elmec. Selmec, 1871" zu finden. 
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lichen Erzerzeugung ::rnch dcr ·w ald cine wichtige Hollc pieltc ;3 infolgedes en 
musste unter dem Zwange der gegebenen Yerhiiltnisse dic Belrnndlung der 
Forstwissenschaften auf die Hochschule fallen. 

Eincn systematischen bergbautechnischen rnterricht, der die Ausbildung 
der taatlichen Bergbautechniker zum Ziele hatte, findet man in Ungarn 
schon im J ahre 1735. 

Ein Hoferlass vom 22. J 1-mi4 dcsselbcn J ab1 e . chuf in Selmec cin e Schule 
unter der Leitung Samuel MrnovÉNYIS, der ich in der hydraulischen Ma­
schinenkunde, im Strassen- und Hrückenbau und in dcr Mappierung einen 
Namen gemacht hatte und auch den Titel eine Mitglicdes der Berliner 
Akademie fübrte. Nach dem Lchrplan clicser 'chule trug Mathematik Miko­
vényi selbst vor, der ausschliess]ich zu diesem Zweek ern.:tllnt wurde, wiihrcnd 
dieFachgegenstiinde in Yerbindung mit Vorfübnrnrren im Bctriebe durch vier 
aktive Bergbaubeamte gclebrt wurden. Der Lehrkur · ersteckte sich auf zwei 
Jahre. Nach seiner Beendigung be~tanden dic cliüler eine theoreti.sche und 
in ipso opere operante praktische Pri.ifung. Die Hofkammcr errichtete im 
Jahre 1747 iihnliche Fachschulen in Szomolnok5 und Banat.6 

Diese Anstalten riiumten der 'l'heoric eine untergeordnete Rolle und zwar 
nur insoweit ein, als vom Standpunkte der rationellen Grundlagen der 
bestehenden Praxis aus das zur Betriebsleitung heranzuhildende Persona} an 
eine vorurteilfreie, unbefangene Denkweif:c und selhsti:indige technische 
Tiitigkeit gewöhnt wurde. 

Der auf mathematischen und naturwi..,~en chaftiichen Grundlagen 
ruhendc, zur Y erbesscrung der empirischen Erfahrung und Methode sowie 
zur Erforscbung ganz neucr Fragestellungen berufcne, in strengercm Sinne 
des Wortes bergbautechnische theoretische -Cnterricht begann in Ungarn und 
der Kulturwelt überhaupt im Jahre 1763 in elmec durch die Gründung der 
genannten bergbautechnischen Anstalt. 

Dass in Ungarn zur wissenschaftlichen Entwicklung und Verbreitung 
der technischen Wissenschaften eben auf dem ebiete des Bergbaus der erste 
Schritt getan wurde, kann einerseits damit erkli:irt werden, dass dieser Pro­
duktionszweig durch die hetriichtlichen Steuern (urbura) de blüchenden, weit 
bekanni.en ungarischen Bergbaues und durch die vorgeschriebene Edelmetall­
einlösung den Interessen der Staatskammer be:::onders nahe irat, andererseits 
stellte in der Mitte des 18. J ahrhundert , ab<re ·ehen von den verschiede-

3 vVir finden V erordnungen, die zum Zweck ra tioneller Forstwirtschaft erlas­
sen wordcn sind, zuerst in Grubengegendcn. Die von König Maximilian im Jahre 
1573 erlassene Bergordnung enthiilt au führliche Verfügungen über l!'orst cbutz, 
rationelle Forsibcnutzung, Erneue1·ung der gefallten \Vülder und Verwaltung der 
Forstangelegenhciten. 

' Die Verordnung ist veröffentlicbt in Franz A.nton chmidt: Ohronologisch­
systematische Sammlung der Berggesetze der ö tcrreichl chen Monarchi . Wien, 
1843. Abteilung II., Band 6, S. 472. 

6 Die diesbezüglich, am 9. Mai 1747 erla ene Hofverordnung i t auf Seite 197, 
Bd. 7. bei F. A. Schmidt zu finden. 

6 Die am 30. Marz 1747 in Wien erlasseno Verordnung i t im Werke Schmidts. 
im Bd. 7, Seite 144 zu finden. 
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nen _Gebieten dcr Baukunst, fast ausschliesslich nur der mit Maschinen 
arbe1tende Bergb~u bedeutende technische Probleme; die Industrie, der 
~~chtbarstc ~ere1ch .zur V erwertung technischer Kenntnisse, stand zu jener­
Ze1t noch auf dem N1veau de~ Handwerks, das im engen Rahmen der priva­
te~ Un!ernehmung den armsehgen Ansprüchen der Konsumenten angemessen 
~eme emfachen Produkte erzeugte. 

Der Ausbau der Lehranstalt zu Selmec erfolgte allmahlich. Im J ahre 1763 
wurden der Lehrstuhl für Mineralogie, Chemie und Hüttenwesen' 1765 der 
Le~rstuhl der Mathematik,8 im Jahre 1770 der Lehrstuhl der Ber~baukunde9 
ernchtet. Ihr eigentlicher Charakter wurde der Hochschule zweifell d h d. M.. f .. . os urc 

ie anne.r au ~epragt, die als erste diese Professuren cinnahmen. Von ihnen 
erfreute s1ch N1kolaus JAQUIN,10 der auf den Lehrstuhl für Hüttenwesen 
be_rufe,n . .-~ord~n w~r, des Rufes ei~es hervorragenden Chemikers; er setzte 
seme ratigkmt spater ::m der Wiener Universitiit fm-t und w d 
Z · h d A ur e zum 

e1c en er nerkennung seiner Verdienste mit dem Titel em· es B · h , I • arons aus-
geze1c nCL. n k~mer Weise blieb der mit dem Lchrstuhl für Mathematik be-
traute, dem Jesmi.enorden angehörige Nikolaus PonA11 hintcr il ... k d . 
f "h I)" 1 i. . 1m zuruc , er 
ru er 1re { or des phys1kalischen M useums zu G1"1z O'('Wcse . . d l , '- o , n ,, ar un a s 

Mathematik_~r allgemein ane~·kannt wurde. Ihnen beiden ebenbürtig war der 
Professor fur 1:3ergbau, Christof DEuus r:l'RAUGOTT,12 die erste Autoritat der 
Doppe1:monarc~1e auf dem Gebiet des Bergbaus, dessen mit allem wissen­
schaftlichen Hustzcug uusgestattetes systematisches Lehrbuch über Bern-bau13 

n?ch heute als kl~c:sisch be~ichnet werden muss; dieses Buch war übrigens 
di: erste systemat:sche Schopfung der Fachliteratur und erschien mit Unter­
stutzung der Panser Akademie der Wissenschaften auch m· fra .. · h 
S h nzo 1sc er-prac e. 

7 Siehe Anm. 2. 
8 Bezüglich der am 13. August 1765 in Wien er1assenen Verordnung siehe 

Gustav ]'aller, Seite 7. 
9 Die _am 14. April 1770 in Wien erlas.sene Hofverordnung ist im Wortlaut b · 

Faller, Seite 9 enthalten. ei 

, '
0 Nikolaus Jacquin. ~eb. 16. Fcbruar 1727 in Lciden, gest. 24. Oktober 1817 fa 

Wie~. Hauptwnke: Ohem1sche Untersucbung der Mcyerschen Lehre von dcr F t­
tensu1_1re und der Blakischen. Leipzig, 177L - Anfangsgründe der medizinis:h­
prakti~chen_ Ohymie. Wien, 1783. - Lehrbuch der allgemeinen und medizinischen 
Chy~e. Wie~, 1793. 2. Bd. - Andere Werke und Biographie sind in Meyers Kon­
versabonslex1kon 4. Ausgabe, Bd. IX., Seite 121 enthaHen. 

11 llauptwerk <les Nikolaus Poda: Kurzgefasste Beschreibung der be· d 
Bergbau zu Sehemnitz in Nieder-Hungarn errichtcten Maschinen. Herausg~o-ebee~ 
von lgnatz Edlen von Born zu Prag im Jalne 177] durch <len Buchhiindler Walth . 

12 E:ristof Delius Traugott geb. 1728, gesi. 1799. Hauptwerke: Abhandluno- v~: 
dem Ur~prunge der Gebirge und der darinnen befindlichen E1zadcrn. Leipzig: l7í0. 
- Anle1tung zu der Bergbaukunst nach ihrer 'l'bcorie und Ausübung. Wien 1773 
!L Amgabe, 1806. - Es isi auch in 1778 in frnnzösischer űbersetzung von Sc~eibe; 
1n der Presse der Grand Con eil du Roi et du College Royal de France e b" 

,3 n· f „ 1 A b ·t .. 1 B r e 1enen. 
• 1e • ru 1eren r e1 en u )er ergbau, an ihrer Spitze das Werk dcs G 

Agncola: ,,D~. ro me~alica lib~·i XII.", das in Basel zuerst im J ahre 1556 ve:i~~~ 
wurd:, beschranken sich auf d1e Beschreibung <les bestehenden Bergbaus und der 
praküschen Verfahren und behandeln den Bergbau als Ilandwerk. 
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Der im Jahre 1770 erteilte Titel <'iner Akademie hraehte nur dPn inner-
lichen wissenschaftlichen Charakter des In titut zum Ausdruck. . 

Die Persönlichkeiten der erstcn bahnbrechenden Professoren wurden mit 
der Zeit durch eine Reihe wür<liger achfolg r <T, ctzt, von <lenen im 18. 
Jahrhuudert z\vei bcsondrrs crwühnen. wert. ind: Johann coPou,~• d<'r Dok­
tor der Medizin und Philosophie war und . pater auf <len botanu,chen und 
chemi~chcu Lehr tuhl dcr Univer:-;itiit PaYÜt h<•rufen ·wurdc, Ierncr. Karl 
HAIDINGER (1788) ,15 dcr mit eirn•r :-;einer geoloai-..clwn Arh itcn den Pre1 cler 
Akademie der ·wi senschaften zu Peterslrnrg gewann. _ . . .. . 

Der akadcmi::;ch, Unterridit eri:;tn ·kte ::-ich auf dn 1 em.1ahng<> Lehr­
kurse; im erstcn Jahre wurde <lie Grundlag, all r ~<1chni~chcn Wi~i:;enschaf­
ten, die Mathematik (Arithme1.ik, .Alg-ehra,. G om tne, '!ngonomefr!c, Ste~eo­
metrie) und Physik (Mechanik, Hydro. taük, .Aerometnc, H?""drm~1k, Ophk), 
im zweiten Jahre Min<'ra1ogie, Chemie und Hüttenwe._en; un dnHen Jah1:e 
Bergbaukundc (Gcologic, Erzhcreihma, ~ fa chinenlehre, Be1 rieb. or!ram­
sation und Yerwaltung, kameralic:chc ·wi sc-n ~chaften, fü•rghaurecht_ u;1d 
Forstwesenrn vorgcfragcn. Da rnterricht~jahr clauerte rnn _1 . .Januar b1s ,n. 
Dezemher·; erst im Jahrc 1831 wurdcn die gr :-. 11 I• eri n m <l<'n Monaten 
September und Oktober eingeführt. . .. 

Die Zulassung zum II. und III. tud1e11ja~r hing von erner Pr~fung 
ab, die in den Gegenstiinden c1 letzten chulJahres vor der Kanzle1 des 
Hauptkammergrafen abgelegt werden rn~ ~t . · . 

Die Vorlesuncren fond n Montaa, )flttwoch, Fr itag und Samstag vo:­
mittags je zwei Stunden lang statt, die andercn Tage der "\Voche und die 
Nachmittage wurden für Zeichen-, Betriebt--, und an<lere .. bun~en verwen­
det. Die Hörer waren verpflichtet ihre .Aufz iclrnungen uber die űbungen 

· ihrem Professor wöcl1entlich einmal vorzulcgcn; di ~ Aufzeic·lrnung<'n l1czw. 
Meldun o-cn wurden vicrtelj:ihrlich an die Kanzlei de8 Ohcr" tkammergrafen 
cingesa;dt. eit 1833 waren die Hörer vcrpflich_t t nach 

1 
Al!so1vier~ng- e~ 

dreijiihrig<'n Lehrkurs<'s ein Jahr auf dP1_1 vcr:-ch1~denm_ (xeb1c1.?n. <1< s l~er g-. 
baus tatig zu sein. "\Vührend dieF<'r Prnktikant nz it stud1er1.en sie 11n "\Vmter 
den amtlichcn ílc1,chiift.,til. . . 

Die Hochschule war hauptsiichlich durch ihr mit La?orat~num ·arbeiten 
verbundenen Unterriehtsmcthoden hekannt nud nvarb s1ch ernen so gu!en 
Ruf, dass un1.er ihrer Hören::chaft alle • T ationrn Yertr tcn warrn. Frnnkrc1ch 

u J oh Antonius Scopoli gcb. 1723 in avalP . Tirol, gp t. 17 in Pavia. W crkc: 
A . J 1· J III IV V. hh;toriro-uaturalL . L ipzig. 1769. Bcmcrkungrn nus drr '"'-nuus ., ., •, ., l · t Naturge chichtc, Lcipzig, 1770. - Introductio ad hi toriam natura cm 1 ~n "'encre 
lapidum, plantarum ct animalium. Prag, Jíí . - Anlritung zu K_ nn~m und ~<:­brauch der Fo silicn. Riga und Miciau, líGU. - D hydrargyro Idnens1, t niamm,1 

<l I · · 1--1 \ n clcn Ur "lchcn dcs M angels physica-chimica-mcdica. Jcna un ,c1pz1g, , , . - o , · . 
an Dünger in den Grafschaficn Görz und Gradi,ka und dcn bestcn und ll 1chiestcn 
Mitteln zur Vcrmchrung un<l rechtcn Gcbrauch de elben. \Vi n,_ 1771. - ~ri ta!lo­
graphia Hungariac. })rag, 1776. - Anfang,grún<le d r M t::.llurg1c. ~annh~1m, 11 ~-

15 Bauptwerkc: Eintt>ilung der k. k. ~•aturalicn ,'arnrnlung m, \V1cn ~782. 
- Dispositio rerum naturalium mu ci a arci Viudoboncn. ill 17 2. - li..ntwurf einc1 

y temati eben Einicilung dcr Gebir • art n, li :í, 11r i. '('krönt). 
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üuernahm im ,J ahre 1794 anliis lich d<'r Errichtung der Teclmischen Hoch­
~chule die e nteuicht~methoden der Akademie zu Selmec.11 

Einen Meilen tein in der Geschichte der Hochschule bedeutete das Jahr 
1808 hez,v. 1809. Dmnals cnichtete bzw. eröffnete man die Lehranstalt für 
] or twcscn in Selmec zur selbstandigen Behandlung dcr Forstwissenschaf­t<'n im höheren nterricht.1s 

Am Ji~nde d<•s J8. J ahrlmnderts hattc sich clie Be<leutung de, "\Valde. 
durch dcn Aufschwung <ler holzverarbeitenden Industrie nach kleinen An­
fü1wen so schr 0 ·el10bcn, dass er von der öffentlichen Meinung als ein 
X ationabchatz betrachtet wurde, <lessen Verwertung nicht nur für <len Berg­
hau eine Lebensnotwen<ligkeit darstellte sondern überhaupt eine unentbehr­
liche Stiitze <les a11gemeinen \Yohlstandes war. So aber beanspruchte er eine 
sp zielle wissenschaftliche P flege. Die mo<lerne Ansicht iiber Forstschutz 
fand jhrcn Amdruck im Gesetzartikel LVI. und LVII. von 1790 und inden 
~\.rtihln XVII, XX, .·xr von 1807 und legte auch die Grunclsteine der Lehr­m1f-ialt för ~1 orshv0sen in Selmec. 

DPr ern1r Profrssor für Forstwesen war Heinrich WILKEN',1 9 Doktor <ler 
Medizi11 und Philo~ophic, der auch die Organü;ation vollzog; er wurde 1 :35 <lurd1 Rudolf FAISTMANTEL20 abgelöst. 

Die Rtudicnzrit ,var ur pri.inglich auf zwei J ahrc festgclegt, seit 181 t 
wurdc :-;ic• durch Eim,chaltung eines philosophi chen Kurses, der auch för 
Berghauing<'nirure vorgeschrieben war, auf drei Jahre ausgedehnt. Die Berg­
hauingcniem<' warrn verpflichtet in wöchentlich vier Stunden auch for t­wi · cm:chaftliche Gegem:tande zu heleg n. 

Da:,; l1'orstinstitut wurde im Jahre 1838 mit der Bergbauakademie ver­
t inigt; ::-;Pit dic>::,;er ½cit trug die Hoch chule <len Namen: Bergbau- unri Fo1stakade111ie. 

J)i(' vc>r('inigte LdmmstnH ('rhielt durch dic All0rhöch te Genehmigung­
vou G. Oktobcr 1846 ine neue 01-ganisation. Darnals waren schon an ;ech:­
Lehr:::,iühle11 :-;echs ordcntliche Prof ;; 01·en fatig, die unter dem Priisidium 
<le Oh0r:-;t]rnmrnergrafcn, d0s Direktors <ler Akademie, einen ._clbstündicr 
organi:-;irrtcn Hnt hil<l<'t<'n. Dcr Wirkung. kr0i, diescr L<'ihmp: der Ber.g-

'0 Königin nimfa 'l'here 'Ül vcrlangte ausdrücklich in ihrer irn J ahre liíO -crla ',-,t•ncn V crordnung die Vorlesung dcr forstlichen Kcnntnisse „Zumalen die e ultul' dem Bel'guau uuumgünglich nöthig ist". 
1

' 8icbc ü. Pinet: Bistoirc de l'.E!cole Politcchnique. Paris, 1887. Scite 366. 1 Dic am 3. J uuuar 1 0 in Wicn crla.ssene Verordnung über die Gründung der Lchran talt für 1''orstw(•sen ist bei G. Ji'allcrs cntbalten. Seitc 16. 
10 Davicl Heinrich Wilkens gcb. am 14. November 1763 zu Wolfenbüttel, ge t. in • ·Plmcc nm 2:í. nJ ai 1 32. Die Besclu-ciuung seine ausseror<lentlich Hitigen Leben., 

iel1 Eugen Vadas: Jkschrdbung und Grschichte dcr Forstakadcm.ie zu Selmec. DudaJH' t J 96, Scite J- 26. 
:o Faist111n11tcl (auch Feistmantcl genannt), gcb. am 22. Juli 190:i in Ottakrin­

" ·n. neben Wien, gPst. mu 7. Februar 1871 in Wicn. cine lfaupt"erke: Die For,;t­
wi ·pn haft in ihr m Gc amtgebi t, und mit Berücksichtigung dcr östcrreichi chen 
'tauten. Wi ·n, 1835. 4 niind<·. We 1iolifüchc Okonomie, mit Hin icht m1f da for t­li hc Hcdürfnis. Wicn, J 56. 
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bau- und Forstalmdemic erstreektc bich auf ~amtliche n1it cle1: . \.kad~mie í11 

Beziehung stehende Angelegenh<'iten. Ihre ~i:1gaben ricM t.e ::ne nrnmttC'lbar 

duroh ilie Hofkamrner zu \Vien an dcn Komg. 
Die Studienzcit der Hörcn,ehaft wurdc auf vi •r .Jahre au::,O'?deln~~-

Die Hochschule hatte kamn ihren modf'rn •n Lchrpln~ ~mgcfuhrt, ~l 

ihre Tütigkeit durch dic J•:reigni s, des ungari~ehc~ 1',n,1be1ü;_k?mpfe.~ 1m 

Jahre ]848 und nach sriner NiC'derwerfung durch chc ncne pohti. rhe h.on-

t 11 , · a1·e die ab olutisfo,che Macht ö tencichs zur Oeltung brachte. 
s e fü1on, . • F K 
beendPt wurde. Die patriotisch gesinnte JuO'encl e1lt.c unt r dle a~ne~. o~-

suths; die absolutistische Regienmg aber sc~lo~ · al Ycrgel~ung h~~r~nr d1e 

Akademie am 16. Mürz ] 4-9. Dic fremd 'n Horer war n damli en?gul~1g :-70~1 
Zentrum der Bergbauwissenscbaft.cn zu elme fernge~alten, _ d1 cmhe~1 

seben Hörer sahen iüch geZ'nmgrn , ieh zur íl ~enilig~mg 1hrC'r . t.ud1e'.1 

in den Lebranstalt<'n von NordernbcrO', Leoben oder Pnbram zn 1mmatr1-

kulieren. . . , , .. • k ·, f 
DiP im .Talm' 1 ~() wiedc•rPrilffiH'tP ~\.ka(lpmw sc-tztC' din• l ahg e1~ ,~u 

der Grundlagc yon 1 4-6 fmi; doch ihrc rnterrichtsmeth?de ~attc a~ch :Va~ 

rrnd dcr absolut.istischen 7,cit ~\nderungcn prfahrcn, clic dJC Rcrucks1chh­

gung der ge teio·crten .... \.nsprürh de: B rO'baue , der sieh. zu einer ausge­

dehnten Unternehmung entwickelt ha.tt.e, hezwe!'ktcn. ~-mcn be ?nderen 

}1,ort cbritt bcdeut.ctc die Ansdehnung cler Yvrl unO'en fnr -~fas_chmenha~ 

und Hüttcnv-we11. , Pit. 18GO war für ~I n~ehinenkon tr~ktion, fur dl~. fa, ch1-

nen dPs Bergbaucs und Hiitt.enweRcns und clie dmmt zusamme1~lrnngenden 

übungcn eine betrachfücbe Stundenzahl. g~ ieh Tii. 1 ~6 wurden chese GcO'en­

sfünde zu einem cigPnen Lehrstuh 1 wrc1111gt. \ on B nttenwesen und ~Ietall­

probicrkunde wurdcn bemi<' und PhY ik O"Ch~~mt, die Vorle ungen au:-­

diesen Fiicheru wurd 'n cinem neuen L hr. tuhl ub rO' 'b n. OC'r L hrgegen 

stand des auf diese Weise entJasteten Lelu::.t uhle für lfüt.t 'nwcscn wurclc 

in ein allgcmeineb und ~peziel](•s Mctallhütt n ,·e. en gel ilt um di lnterc scn 

cler Fachau. bildung int 'rn,iver zu fördcrn. 
( nter den Professoren und Dirckt.oren, die na ·h .\.ngli dernn~ der .b'or t-

fakultat tatio· wan•u, verdicnen b 'sonden• Erwii.hnung d r genmlc Joseph 

ScHITTKo,2 1 der „rn::-RPr der bcdcutung. \'ollen l'rno·p taltung d<'r ~ t.rucrunO' dN 

Was.ersaulenmaschinc di, Wn-.-.erRiiul<'Hma. l'hin mit nrchhcwe~ung rf~1 

den, ,J O cph Hus·sEGGER,22 dt>r . ich lrnupt üehlid1 dureh Rcrne ·hnf­

ten über l•~r~rnfhereitung b 'riihmt ~Pmad1t hattc• und w g~n des 

Werkes, ch , er üher scine Reisen uncl ,rfal!rung 'Il in _Europa, As1cn ,~nd 

Afrika chrieb, zum :M itO'lied zahlr iclwr , •1 .... 'n~chafthcher íle 11schn Hen 

"' Sein Hauptwerk i t: Beitrilge zur B r •h, ukundr, in. bc.-,ontl •re :mr llerg-

maschinen-Lehre. Wien, 1 33. 2 Diintle. . 
' 2 Joseph Rusegger, geb. am 1 . ükiober 1 O:! n 'alzburg, gCfil. aru 20. Jum 1 63. 

Er war zwischcn 185 63 Direktor <ler ka<l mi ;m lme . 'eino llauptwerke: Der 

Aufbereitungs-Prozesi-, gold- und silbcrartig r Po •h rz im ~alzbnrgisch n lont:m 

Bezirke. tuttgart, 1841. - Ueiscn in Eurol)a, A ien und frika., mit b' o~_<lerer 

Rücksicht auf die naturwissrn chaftlichcn \ hültni ·<• Mr b trrffcn<len Lancler-

Stuttgart, 1843. 12 Bünde. 
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gewü~t wurde, frrner der für seint> Erfinduugcn mehrfach ausgezeichnete 

Gabnel SvAICZER/" Ludwig- ,VEHRLE,24 ckr auf dem Oebieh• dcr Chf'mie all­

O'emein hekannt war und vor scincr Professur in ehill'C cineu au~~erordent­

lichen Lehrstubl an d r 1·nivcrsiföt zu vVien inne gPliaut hatte; cblics lich 

J ohann HöNIG, 2~ Profr:-:-or fiir H O<'h hau, cl<'r spfüer zum Profos,;;or <lrr \Y icrn•r 

Universi.tiit berufcn wnrdP. 

~- Dic \Viederher t.ellm10' der ,m 0 ·arischen VerfaR u11g im Jahrc 1 67 er­

öffnete einc neuo Epoell<' in dcr Ent.wieklung der Akadcmie. Die Hochschule, 

die früher <len ~\.nspriichen dcr Oc$amünonarchic hatt.e c•ntspr chen mü en 

übernahm dcn Charakter eines au:-schliesslich ungari chen Staat institutes: 

Die Obemufsicht wurde durch dic unabhiingige ungariscbe :Winanzverwal­

tung au~gt>übt, ansÜ'II!' clt>r cleut~d1en Sprache trai fürderhin in Y crwal­

tung und Unt.cnicht. <las n°·ari,.;('he. Die crwcckte Kraft dPs frei gcwor­

denen nationalen Lcbe11 · ct.zte auch in dcr inneren Organi ation und in ver­

schied ncn wichtigen ½wcigen der IugenieurausbilclunO' tiefgehende 1 T euerun­

gen im Gcisüi der liberJ:tlen Auffas~ung in Gang. 

_Dic von tcphan Jfarbaky entworfoncn, von 1872 bis 1876 gülti()'en aka­

denu~ch 'n Statutcn -tellten <len Untcrrichi auf dic Grundlage voll tündiger 

akademi cher l:i'reibeit und pczialisierung. Es bestand besondere Fachau -

bildung für 1. B rghau, 2. lcta]]hütt.cnwesen, 3. Eisenhüiienwe en, 4. Ban 

und Ma chinenhnu, 3. Ji'or -twesen. Der Lc•hrO'ang war jeweils auf drei ,Jah, e 

fe tgelegt. 

. Das n~ue Sy tcm versagtc ogleich infolgc <lcr cblecbten Erfahrungen, 

die man mit der akademischcn :B reiheit machte. Die Hörer nümlich bewie, en 

nur wcnig von elem Pflichtgcfübl, das man ihncn zugetraut hatte. Im er ten 

.Tahrgnng kolloquicrten lediO']ich :1G%, im zwciten 51 % und im driit<'n 59% 

der Stuclent n. 

Di e Tat. a eben fiih rien zum Erlaf-. einer neuen Lehrordnung im 

Jahre 187G. 
Der Lehrplan wurde 1 93 modifizicri; die allgemeinc .M:aschinenkunde 

und ihre Einführung fiicher wurden auch für die Bergbaufakultüt vorO'P­

schriehcn. Daclureh ha.tte die gc 'Ondcrtc _H'achschule für Bcrgbnuma~chinen 

ihre Berechiigu11g v rloren und wurd<' als iib rflüssig ge chlos en. Im gleichen 

J ahr wur<lC'n zu r ~'ö rcl<'nmg nud Jf 0ln111g der prnktiRrhen • \ u, 1,ilchrng <lPn 

2 Oabri!·l 'vai<'zp1·, geb. 17 4 in Ka&'la, gest im Angusi 1 4:i. ~ir i t ,·un 

l :12 ] 45 Dirrktor d 1· Akademie g-ewesen. Er wurdc wcgen seineu Enttlcckungot 

mit <l m ösleneichischen Leopol<l-Orden un<l mit dem ru sischen Heiligen Anna­

Ord n mit Brilli:mt-<'n ausgrzl•iclmet. Seine erfolgreiche Lebensgr chichte iehP 

G. J< :iller, , !'ite 256. · 
24 ,v l'hrle war , 011 1820 bis 1 35. Profe' or der Akademie zu Selmec; er 1:,tari.J in 

Vvien nm 13. Dezcrnuer 1 35, wo er zwecks Ausführung von Vcrsuchen durch di 

Hofkammcr l'ingPla<l('n war. 'eine llaupiw •rkc: Dio Grubenwett r. \Vien. 1 35. -

Lchrbuch <ll'r Probier- und l l ii t ten lrnnclr n ls T,ritfadcn für akademische Vorlc mi­

gen. \\'it n, l 41. ~ Bü11cl1•. 
',J<hann Jliioig de,zil'rte von 1 41 !4 an der Aka<lcmie zu Selmec. !'in Jfaupt­

,H~rk: Anl<•itun,:r znm Stndium clt'r clari-;tel!Pnden (komelrie. Wicn, 1845. 



Stipeudiaten übungen wiihrend der g10~::,,eu .Ferieu :·orge"chricbeu, die in den 
einzelnen Fi.ichcrn rntsprechenden Betrieben zu lei. !en wa~·en.. T 

In der Geschiehtc dcr Alma 1[ater bcdeutete emen w1chhgen ,, __ cude-
kt d ·e 1·m Jahre 1904 erfoloie ReorO'ani. ation, die im inucrcn und aus ·e-pun 1 e - ' b U · T" t ren Charakter <les Institutes die Erfordemi~ e clr modernen m:7er, ~ a s-

tmtrrricht und ckr rnodrrncn Hoeli. elrnl-Organi:ation zu vrrwH:ldiehen 
hrstrebt war. Dit> Bezrichnung Akademil' die danrnL von :·crsclnedenen 
Lehranstalten mittlcrer tufe geföhrt wurde. ·wtmle durc-h d1e Benennung 
Jlochschule ersefat um die Be chaftigung mit dc~ \Yi~ e~ cl~~-ften m~f der 
höchsten Stufe entsprechend zum Au druck zu bn~gen. D1e _I 1trl Bcrghau 
ingenieur, Hüttcningcnieur uud ~or ti_ng nicur beze1chnetc~ d1c O'C, el~sch~f_t: 
liche Stellung der absolvierten Horer m angcme:,;..;ene_r ,v e1se. An cler pitz<: 
dcr Hochschule stcht der autonome Rat clcr ordenthchen und m:sserordent­
lichen Profe oren und der für z,Yei Jahren O'ewiihlte Rekto:'- D1e O?e1::.mf 
· ht bl·eO't d"'m Finanzmini tcr der eine Rechte und Pflichten lnns1cht-s1c o 1 b " ' • h f · · t 1. h le• For tfakultat im Einverstiin<lni mit dem Landw1rtHc a timnms <'t lC ( 1 . . l'. l . tt d ausübt. Die VcrwalttmO' der Bergbau-, ~ frt~lllrntten- . .,, i..J1!'e~ Hl e~- un 

Forsifakulti.i.ten crfolgt durch die Dekane der ernz lnC'n 1◄ akulta1en, d1e vom 
Rate fiir ein Jahr gewiihlt werden. .. . . 

Di<' Studienzeit betriigt au jecler Fakultiit vi r ,Jahrc. Im uhngen 11:<t 
die :Methodc der jiihrlichen obli"'aten Prii.fun"'en aufrecht rrhaltcn un<l dm; 
Ingenieurdiplom wird, wie friihrr, .:1.~ch_ crfolgre~chem. B~stchc~1 ~~r ~~at~-.. f flO' di·e nach mindestens zwe1Jahrl"'er Betn 'h ·praxis ahgckgt we1 dt 11 pru u b, . . 1 G t ·· 1 • I . kann, erteilt; ihre Quali:fikation 1st nach d m trn O'ansc 1cn cse z u JCI __ n~r 
nieurordnung dem Ingenieurdiplom der Techni~chen IIochschul Teb 'nhurti~: 

Es ist eine auch dem Auslande bekannte 'l'atsachc, das· ngarn s~n 
1867 auf dem Gebiete der geistigen Kultur und de_ \Yir~ ·haftl_'.ben_ , 11t 
letzterer Hinsicht durch den Anschlu s de ro kapital · emen _gluckh ·h 'n 
Aufschwung erlebt hat. Hier genügt auf di mi.ichtige Entw1c-klung __ dt•~ 
Bergbau und Hüttenwe en hinzuwei en, d ren chwerp_uukt vom ,\rar 
auf die Privatunternchmmrn;, die auf d<'r nrundlage von Akiteng •.~ 11,ch,iH ' 11 
organisiert war, überging und in ih rcn lfand n _den C!iarakt r . rnc · gro--iwn 
und vielseitigen Betriebes annahm. ])jp in<lu tnelh· h..011z ·ntraüon kmn al_l­
gemein zur Geltung. Die Be<leutung dPr Privatuntern •lunmw t1rd durch dll' 
St t . tik d Jahres 1917 g kennzeichnet, n, ch cl r vom Ge arntwt>rt dt•i a lS es - r::5491116 Jr Berg erk- und Hüttenprodukte, 197,913.:~]2 h .ronen, nm :J,, . -+ \.l'Oill'n, 
1 280, auf den ·· rar entfielen J·a wenn di<' alzerzeugung als taati;;mo110 -a so ,o , ,._ ., d · ·· 1 · 1 aus der Betrachtung gc trichen wird IJ tru"' d1 " Zahl 10%, ie u >nO'l'n :% waren Produkt der Privathetrieb . 

Die rationelle ~1orst" irtschnft wollte dur ·h ülmlich Scluitte di: Grnnd 
lagen ihrer b onderen lnteres:;en 1111d •i e11cn Produktivitüt fC'st10'_PH urnl 
dauerhaft mach n; das Gcsetz XXXI. v. J. 1 í~ ~chriPb l'iir Forsth' ?fal' ch· 
juri ti chen Pcr...,onen <lie YPrpfli('htUn"' zu~: .\.nfertio-un_g von, l,1etn 'h:~·n: 
würfen die behörcllieh genelnni crt werd n rnu~~ 'n und ch • \.llst 11 ung. l' 1111_ :­
qualifi;il'rten Forstpersonab-; vor. Da. x -..•tz .-L. ,·. ,J. 1 9 1 onlnrtekil:; (ll(' 
unbedingte, teils die hedingte h rlasqrng cl<>r taatsvenvaltut11.:: d<'r crv 
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nannten Wiilcl<'r an, wohei der letzicrc ~1all vo1·]i<.1gt, weun die Einkünfte de 
Besitze:-; dic ;:\.nstPlhmg <'ine · Forsthenmten ni<'ht zula::;i:,en. }Iit clcrartigcn 
Yerfügungen gelang e dic ]forstverwüstung, die clurch .\.u:;;teilung dcr 
nrbarialcn ·wfüder ] 850-G0 hrO'onm'n hatte, zu ve1hinclcm, der Holz­
crzrngnng rationelle ~('hrnnken zu :,,rtzrn nn<l damit nicht nur die stehenden 
\Vül<lce vor dem Leiehtsiun det· Be..,itzer und dcr Habsucht cler pPkulation 
zu :-,ch iitzen sondrru mieh 1wur Pflanzungen anznlt>g<>n, :-:;ocla:--s der \Yal<l­
hesitz O rof::,;rnigarns niehi wenigcr a]:-, 12,G-!2.000 Joch hetrug. 

Die, rr rrfrPnliclw .\.ufaelnnmg haiic ~eincn Tmpuls im Gnmcle von der 
Hoch clrnle Prhaltrn .• \.nrPgung und '\Yisi;;rn der Lrluer haHcn in den fach­
•'t'mii. Rcn und g<•wi:--:--r11haften LPi:--hrngrn cler ausgchildetcn 8chiilcr ihre "b1 ri.i.chte gczcit igt. 

l ~nvcrcre:,:i;;JichP ~ • am<•n irn Ucclii<·lltni~ dcr l::itudentcn und in der Ge-
:--d1i<-ht<· dPr \\'i:-:-c•11~,-hn ft 1-i nd tltt:plian l•'arbaky, , 'te1>han 'c-lu•nck. 
Emil Ilrrnnnnn, LlHlwig ft•krtci, 1Dugen Ya<las und ni:rnchc anclrn•. 

l•1 AHBAKY 2
" Jwtte mit ~PÍJJ<'lll ilnn <•be11hiirLigc111 KollPg<'n Sum 'EK27 ,ehon 

in den 70-er ,Jahren clr.- vergnng<'ll<'n Jahrlnmderts rineu Lcueh1ga1-gcncrator 
<•1Jt\\ orfl1n, zu B<'µi1m <ler '0-<'r .) nlirp kon:--truit•t·ten 1-:iÍt• anfgnmcl d<'l' _B1aun'­
i-ehrn Ge<lan k<>ngiing' clcn nneh ilnwn h<·nnnuten gut hewahrt<•n .\.kkumu­
lator, cler in ;,;iirntlichrn, 11an1<'11 Emopns pa1cntier1 ,nirdc; im iil,rigen wnrd<· 
ihre 0·enwimanl<' .\hha1Hllung iilwr Akkumulatoren mit dem :\[arczihányi­
Prei,; clc•r .i\lrncl<'mil• au:-gezPic•hnet. J!it HP1·lit wird J•~n1il lIEHR\U N2 ihnen 
"'leichg ::-;etzt, (b· dnreh ~<'inc l~ntrrsuc·lnrngc'n lihcr die Thermodynmnik dcr 
"l'~iittigtt•n tlllcl iil><'rhitzkn l>iimpfe und (hl-<', fonwr clurch :--c:i11e au. ge­
dehntcn For,-chm1g011 1111(1 selhl-Uindigcn Ergcbnisse nuf dem Gebie:te der 
J,' Rtigkc•it::-;l<'hre und \f <'c·hanik als L'hr111Jii1 tigrr Urlcl11 tcr nebrn Grnsbof, 

26 Hi<•I)lwn (lporg EuwriC'h l•'arbaky is! am rn . .A ugusi 1 3i zu :N"yiregyháza gt'­horPn un<l arn ;lJ. 1 )pzcmbt•r iu 8<>lmec o-estorben. E1· rcdigiertP von 1 l-1 92 die 1\font:111- 1111<1 IltillPnZPilschriH . • \u.ss<>r<lP111 schrieb er zahlrciche A.bhnndlungeu. ,"ein llauriiwerk g·ab PJ· g<>meinsam mit SchPn<>k hcrau : Elektrische .\kkumulato­ren, 18b:í. Die Einz<'llwitt>11 sPill('s W(•riYollr11 LebPns sind in jcdcm ung:ui chen L xikon 7.u find( ·ll. 
27 Hkplwn , 'ellenek wurde am 3. Juli J :JO in .E:,,zier!!;om gplJoreu. Seiue "Terké: \bhaudluugen iibcr <lic (•lektr .• \kkumulatoren, <Dingler ,Jomnal, 18 ;i). Yer uch,­dat<•n znr \\'irkung ·wt•i · der kknmulaion 11. (AkadPmische ,\nlriLH,,orl(•sung, l '90.) - i'b r <lic Einricht11ng- und Org-nni ation clcr clwmischen Ver:snch:,, taticnPn 

111 J)put...!'hland. (Or~·an d<'s rng . .i. ·aturwi~s(•m,cliaftliehPu Ycrcins, 1 69.) - - ber '1wktr11lanalysP. (1\lontnn- und 1Iüttenzeiiscl1dft, 1871.) - Venmche und ·nter-
s11chm1g1 n iilH•r das zur .\uslförnng- d(•s K11pf<>rs im Z(•me11iwasser i11 Szorno]nok di< n< nde l•!i'-i('ll 1md Kohkug-!'rnis!'h. !1880.) Pbrr galv11ni-;(•hr RlrmP11fp zw •iter Onlmmg. (18 :í.) 

2
' Emil lh•rrrnann "unlc am 13. i\" 0,ember J 40 in Do4·11úcskabánya (Komi tat Kra ~ó zöréuy) g borcn, er starb am 22. April l!l2.3 1D Budapest. Seine Hauptwerkc: r ompt'11<lium clcr Ill('clwui sch(•n Würnwihcorie. Ikrlin, 18i!l. '1.'echnische ~lecha­nik, BuclavesL 1 5. l•'p ·Ugkl'itslehrc. Budapest, 1885. - l<'arhaky-lfpnrnam1: Die Arbeiisfühig-kPi i <kr mii mchrPrrn Schncidc•n , Prsphenen 8üg·prnascl1incn. Budape t, 1 94. ~1 1 i11 • im Tn- und Auslande n 1röffenUichtl'n Zeitsehriftc>n, .\hhandh1114·p11 un<l 

<'ino Biographie sind im .Jahrlmeh nm 1924 2.i d0r Ht•rg-lwu und For-,twi..,spn-.chaft­li eh <'n ][ o<• h S!' h 111 P w riiffc'n tii<' h t. 
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Zemwr, Bach, }'öppl und Vi:,whPr gpnanut winl. (fö,id1zPitig i~t Lt1dwig 
.b„EKETE/" ~litglied <lPr AkaclPmi<•, an clPr Jlo<'h'-<·hull' üitig, e.les ·pn mw1 müd ­
licher J,Jifer durch i:-ein Wrrk i.iber cli<' Y<•rhrritung cll'r \Yaldhfüm1c h<'z •ngt 
wir<l, da~ t•r zusanmH'n mit Blatt ny, rrfa. :-te und das i11 scin<'r .\ri hci 'picl­
lo::- da..;tt>ht; auf;i;;enlPm EugPn YADAs; dc>r Bahnhrr<'iH'l' cl<'" 1mgm·i:-;chcn 
For~lY<'l'suchsw<'~en. dcr (1 i11f;timmig gp,, iihlte Prii~id1•11I Üt'S inkrnaiionaleu 
A usschu, SP!:-- der :F or-;tversurh<s, tatio1wn. 

4. Dann zog dcr Shum dt':-; \\' eltkrÜ1"C'- ülwr die 130-jiibrigr liodi::;chule 
hinweg. Siimtlichc Ilörrr <lrfoi~·ten :--ieh zur Y n tcidiO'ung (ks Yaterlanues 
und kamcn alnn.:chs(1l11d in kk•inen On1ppc•11 nur zn kurz('ll Kur:--~'n ,·om L•'dde 
zurück um sich dic tlwordiselwn On111cllage11 ihr :-- zukünfligc1, Bl'rufos 
aneigncn zu können. Dicsc krihschen Zcit n w,1ren in<lc:-- noch nicht die 
schlimrrnden; auch irn fcindli<'hC'n Ausland waren die Yerhül tnis:--c damah- nicht 
andPr .. Die Schicki-alr-tragödie der Hörer,<'haft mid <l<'r Alma ~1atPr erfüllt<' 
sich durch <len sogcnanntcn Friedcn:vertrag. , 'clmcc wurdC' von ciner frem­
den facht besetzt, dic Hochschule :clbst al ungarü,chc, ln. titut mu stc sich 
innerhalb der Grenzcn de:,; verstümmeltl'n Yat rland · cinc neuc tiiUC' f-uchen. 

Dcr Stadt Sopron (ödcnburg) gchülni da-- rdicnst der aus ihrem alten 
Heime wrtric.'henen Hoclu,chul0 ím .,\pril rnEl Lnterku11 ft g gchcn zu haben, 
und zwar mit der Einwil1igung des Land · v rtridigu11gsmini~t0r in der 
ogcnannkn Karl-Kascrnc. Diescr yorliiufigc Zn tand wmdP durch cli end­

gültige rntNhringung im Gcbiindc d<'r ~filitiirnb rreah-drnlc, die durch den 
Abbau dcr Offiziersambildung frci geword 11 war, abg-PlÖ t. 

Prof P:-:~on111, .Al-,sish•11t1•n, Hilf;per~onal und Hör r:--cha ft lwttcn t>lmec 
fluchtadig vcr]fü,f;Cll. 

Zur KPnnzeidrnung de erlittcnen Y •rlu'-t •:- dil·1ie <li1' Enviil111u11g. da s 
in , elmec ausser den vollstiindio-cn , 'ammlunO' •11, dit' lJO Jahre lauO' <lurch 
facbgemiisst> und ziPlh Wllf;, t<' orgfalt zü ammeng<·1:-tPllt worden warcn 
und ausscr den InstnuncntensammlungC'n mid d r BiidwrPi, <li 3 .324: Ründe 
umfasst hatte, ein Vl'l'Huchslahoratorium zur Förc1 •rung cl<':- }Jiscuhütt n­
wcscns vorhanu('n war, dc-.-.f;en "'"rt n:wh hcutig1'r uugaris;(•IH'l' "\Yührung in 
Pc-ngő lillionen lwtrug-, da:--, fcrner zur l.ii. ung <l1•1 "i:--:--cu:-- •haftliehen 
FraO' n drr Eiscn- und Kohl<•11m1fherPitmw. Pi111• 1•ig1•11, 1•iup,'l't·ichtl>t .\ 11lag' 
zur Yrrfiigung p:P, tarnh·11 hah<•. Ei11 g10-.. r 'I'Pil <11':' h1:--iru1nP11tP und 

t 9 Lud,Hg Fekete g<'b. am 18. Juni 1 37 in Torda, g-1 L mn :!9. ,Juni 1916. Er rnl 
v. ickeltt- <'inr Rrhr ausgibige s('hrift tellrrbehe 'l'ii lig-kP1t. Seinp 11:mpt werkc: Wald 
wcrtrechnung, 1873. II. Ausgabe 1 92. - I'or"tliehe ln ·rklmkund<'. 1, 7. Wald­
regulierungslrhre. 1903. Dic Yerbrcitung <l r Jlölzcr lllH.l llu chhölz<'r auf dem 
Gebiete des ungarischen 'üiate , di <•il1e for. tlid11• B dcutung besitzen. 1914. -
Eine ausführliche Darstcllung • <•iner Tiitig-keH und L i. tungcn bt in d •r „l•'or i-­
lichcn Zeit chrift" zu iindrn. ,Jal1rg. 1906, .' it fi;1;i. ,J::hrg. 1916. SPit<' :lU. 

au Etl!!l'n Yadm,, g-ch. i111 .Jahn• 1 ;ií n Fel ő-IIiunor, neb n li kol<', e,.,torben 
1922. Seine llauptwrrke: űbrr die ¼urht der Eich uwiildcr, J '' • Waldbaukunde, 
189 , II. Au,gabr 1921. - D r nhm1 und di Zurht ,·ou \Veiden für llochwasser· 
schutz, 1 96. - Gt>schi<'hll' de1 For takndcmic. • Iono •-ra1>hiP der kuzi n (uuch 
in deut clier 'prache rschicnen). ]914. u ,· . .Au, iihrlich Bi graphil' mid Biblio-
2'raphio jn der .,For1:,tlichcn Zeitsehrift". Jnhr . l!l:l"2, : itc ~11. 
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·0~1stigeu ~\m,rüstung war in cigenen 11ctall-, Eisen-, Holzarbeitung::-werk­
"tatteu hergc8tcllt worden, cine elektrische Zcntralc im Eigenbetrieb mit 
60 P. , . Dicsel-Motor, Ge1wrator und Akkumulatoranlagen warcn vorhanden 
gewe ·en. Zu Studienzweckcn dicntcn 47.665 ,)c)('h "\Valdgebiet, 12.000 Joch 
.Jagdrevicr, zwei botanisch<' O:.irten mit Gla, han8 und Bicnenzucht, 1 grös ere 
Fisch-, 3 kleinere Forellentci ·lw, 2:)9 Joch forstliches Yer~uchsgebiet modern 
eingC'richtete Ziel- und Taulwnsrhiesshiiuser, dell<'n dic nötigen Betrieb -
und Wohngchaude i-ich ange chlos en hatten. Der chaden ist umso empfind­
lichcr, als alle diese Einrichtungcn dic Hochschule befiihigten die Fach­
ingenieure sowohl auf theorrtil-,chcr (hunnlage al, auch in praktischC'r Rich­
tunO' auszubildC'n. 
. Di~ 'riitigkeii u •r aller iittcl dcr wi8senschaftlichen Fon,chung und de· 

1 nkrnchtcs h<'l'n.uLfrn Hocluwhule rnhk nicht einen .A.ugC'nbliek tr,)tz der 
fünfmonatigcn Scl11wkenl-,herrschaft der Kommune uncl trotz dcr Gefahr 
<•iner ncucn IIrimatlo igkcit, die dic clro}wn<l(• .\Mremrnng dcr .. 'tacH ,'opron 
Yorühcro-ehencl hcniufhr:-c·h \\'o r. 

Dic 'l' chnische Hoehschule in Budape t und andere wi ·enschaftlichen 
ln::,titute tanden clPr Hochi,chule durch űbcdassung cntbchrlichcr Einrich­
tungcn brüdcrlich lwi; di<• 'huttsverwaltung Htellte dt>r Alma Mater zum 
Zeichcn ihrer Beclcutung eincn lnvcstitionskr ,ait zur Yerfügung: dcr Iinis­
t"r d ,, Jnnern 8chenkte O und GO P. S. Diesel-Motorcn, die bei der 'taat -
polizei ausser Betri<'h gewe.-en waren, Hamt Dynamoma · ·hinen und anderem 
Zuh hör; dic , taclt • 'opron übcrlics dcr Hoch ehule zu günstigen Pacht­
l1cdingungen GR!)6 J och .Jagdrevirr und :-t~3G .Toch Ji'on,igcbiet für Yer:--uchs­
zwe •k(•; OC'}d:-;pcndcn und • rlwnkunp;en von BctriebHgcgenstiinden der B 'rO'­
und Hüttc11untcrnrhmungc11 und grii. srrer Ji or, tg1.1tf-be. itzcr schufen einen 
gewis en Ersatz für dai;; V rlorcnP. Dieser Unter tützung ist ~ zu danken, 
da s, wenn auch unt<'r hrsrh<"i,lenen VerhiiHniF=sc11, ctoch wcnigstens gearbei­
tet micl dic Jugend mit Ji~rfo}O' au!sgcbildet wcrden kann. 

;>. 8yst rn und Org-:rni:--at ion d<'s höhC'n'n Unterriehtes sind im 20 .. lahr­
bundcrt innerhalb der g-niizen Kulturwclt Gegcm;tand dcr Di kussionen und 
Wl'rden hier und dort wir<lerhoHP11 Refo1mc•1, unterzoO'<.:n; iihnliche BPwe­
gung n kennzeichncn das letztc Jahrzchnt der mJO'arisclwn Hochschulen vor-

' wiegend c]i(, ,Jahrr nach c.ll1r 1'llierzeichnun0' de }i'ric<lcns von Trianon. Al 
Ergcbnis di<'. cr Bcmühullgen kam 1923 Pine neuc• Lehrordnung zu, tande, die 
zum Zwl1ek dcr iutensiv 11 Bcarbciümg cin :--elb fandige Yertretung der 

pczialii:;icrten ll'<'lmischeu \\'iHf; •uszwPiP,l', wic si<> <len Bedürfnis~en dc1 Zeit 
1rnd dt>f; Lnndef; angPmC'-'sen ist, Hi<·hcrte, c1ic• anclPl'Pl'l-,t>it:-- durc·h sv íPma­
lÜ;che mid cii,gcht>1Hl B<'ionu!lg dc1 afü,eitigcn privaien und volkswirt!:ichaft­
lich 111 B •zichung('ll <ll1r Prnduktio11 clic angchcnun1 lngenicure auch zur kom­
merzi •IIPn Lcitung clt>r e!ltt-rnelmrnng·C'n zu Cl'ziclwn he treht i t. Zu di '.,em 
Zwt>cke wurde die ½ahl dcr Lrhrstiihk durch 'l'cilung dcr alten und durch 
Auf;.;iPllung von 1wuen Katlt<'<l<'m auf 10 vcnnehrt; nanwntlich wuruen Erz­
UIJd Kohl naufhereitung Yon cler BcrO'haukmHle, ~1inera]ocric Yon dcr Geo­
locri , <lie J;\,uerung·:-kunclP, Matcrialpriifung, 'I' C'hnologi dt>r :\fetalle vom 
Hiittcnwc ·c11, analytif-c•Jw uncl ph ,;íkaliselir Chrmic yon clt>r allgern~incn 
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Chemie, Forstschutzlehre von der \raldhaukunde, Pfl:mzenbiologie und 
-Pathologie von der all.0 'emeinen Botanik, Te ·hnologi<' dl s Jfoha:Ps von dP1' 
Forstnutzungslehre getrcnnt und 11h, vö1lig neu, Lchrstiihle Profrssmen fo,· 
Berg- und HiiHenwirtsclrnft und J;""'or~tpolitik C'rrichtrt. 

Hinsichtlich der Prüfungen wurden die taat prüfungeu clurch zwei 
Rigorot,;cn ersetzt, die zu Ende dcs z,Ycitrn l,rzw. viPrtcn L<>hrjahn•s in cl<'r 
\\' risP abgt>lcgt WPrdcn kömwn, dass drm , 'tuclt•ntrn narh rrfnlgreiclH'm BP. tt•­
hen das Diplom crteilt wird. Die zwPijiihrirre Yorrresd1ri1>hme Praxis nacl, 
dem ~'\.bsolutorium, die früher Vorbedingun~ dcr , taabprüfu11g war, wurcl • 
durch die bestütigtc Fcrienpra~·is ersrtzt. Daclutch cndctl' dt>r .Auf:;nahme­
zustand, d.'.l"S zwar clie .... \ bsolv<•ntrn <h'r Tl'c·lmi,d1Pn IIoC'hsrhul!' und Univer­
sitiiten n:ieh Prfolgrcieher U<·<'1Hligrn1g „inc•1· . tudirnz<'it von vier ,1nlu•pÚ 
soglcich dic Hcchte des fertigcn Fachmannc.:: ilaiJO'tl'n, dic Her 1~1Jau lm<l 
Forstingenieurab. olventen 1lagrgcn noeh zwei .J ahren lanrr zn wartcn genü 
tigt warC'n, C'h<' :-;ie clas Diplom erwC'rl)('n konnten. 

II. Geg·enwiirtige Or0 ·anisation und LPhrordnung der IIochschulP. 
Die Grundlage der g<'O' •nwi.irtirrcn Organisation cler lfnch:-;clrnl<' hilcld 

die arn 23 . .August 1 ()04 vom König g<•1H'hmil!.t1 1 Or!!anisation-.; 1111<1 y,,,." ·il 
tnno·snrdnung. 

Die Hochs<·hule lunfasst dn·i FakuWiteu, und zwar 1lie Bergin•~cnicur-, 
Hütten- (Eisen- und 1fotall-) lngenieur- und For:-tingeniemfal,ultiit. Dic Stu 
dienzeit an clen cinzclnen ]'akultfüen h trüO't 4 .Jahre hC'zw. 8 SC'tllCtilCr. 

Di<· Aufnalrnw :rn di<• HoC'h-;c:Jrnlc c•rfold m1r aufgTund dPs H<•ifcz<·u~­
nisses einC'r Mittclsclrnlt•. 

~\.n der Hochischule ~iud folgeuclc Lelir:::tiihle <'i11°erichiet: 
"'.\Iarkscheiderei, Physik-1%-ktrotrc·lrnik, Pfl:lllz •nl>iologi!' mid -P:11110 

logie, Bcrgbaukundr, Ei. euhüUenw<'H'll, . ft:dinnik, Forstlwnutzung. kun<k. 
Mathematik, Berg,\ <'rkrnaschilll'nkun<lr, Fc 1',tr O'ulicnmg, Clrolorri, Lagcr 
sfattenkundr, BerO'bauchemic, fü•rgham1•1·ht. ilf Ptalll1iittP1rne:-;cn, For„t<>in­
richtunrr, Baukunde, l!'n1rrung. kund •, For:-t:- hutzlcl11i>, d1r v,rn onl<'ntlielwn 
Professoren geleitet, fcmer F,rz- und Kohknau h r •ihmg:-;]Phrc, trasscn- und 
Eiscnbalrnhau, f1'orstwirü-eha1'bpolitik, for-..tlit:lw ( 'hemie, Botanik, Minera­
logie-Geo}oO'ie, Hüttenrnas<'hin<'nkuncle, analyti ·el1c unrl phy~ikali chc 'hemil'. 
die von a. o. Profes. orc•n YN:-ehen w nlen. 

Dit> Lt>hrordmm 0 d<•r <'inzrliwn r'ak11lt:it~n i t in dl•n 'Palwll1'n dl'!' fol-
gl'l1<len Nl'itm <largcf;tPllt. 

Dem Ilörl'r dcr Hod1schnl • i, t di \\' ahl l 1r 'rorlr:-;unp;!'ll nncl 
frcigestcllt, doch mit Brrück ichtigmig clcr Reih •nfo)rrc, clie clmch 
schen ZusammenhmJO' der einzclncu Clrgp11,tiind, rrcbotcn "inl. 

lnrng<•11 
den Jogi -

½ur Bcurh•ilung d Forbehritt s c]p1 Hör 1 wPrdP11 nn<'h BcPndiO'ung 
der Vorle ungen his zmn .\hschlu · - <ll'r , \·11 -..t r Kolloquien gehaltcn. 

1 )i<' am J;:llllc llrr , 'PllH",(<'r iihli<'l1rn Knlloqui"n . ind ohligat. 
Das Berghau-, :BJif;Pllhiiti<•n -, ~1 tnllhiittt•n ilPr J,'or:-(ingPnieunliplom i:-;t 

aufgn111<l von zw<'i Higm•nq•n <•l't<•ilhnr. 
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Schmieden :2 2 sen IV .••..•... •) G 
Enlwcrfen von Trclmologi<' der 
Eiscnfa brikanla- .\fot alle 11. .. 4 4 
gcn .......... 4 Yer uche über 
Mat(,rialprüfung Metallhültenwe 
der Ei,rnindu- 6Cil .......... 
stric. ........ 2 .\la t<'rialprníung 
Enzyklopiidie <l. dH Ei, ·nindu-
Metallhüttcnwc- btfie ....•.•... :2 8 
scns .... ...... :2 Ccoloide •.•... 2 2 
Zmchnen du lndustriellc H 
II üttenmaschi- g1enc ........ 2 
nenkunde II. .. 4 Zeichn n der 
Ucrgrrcht .... 3 11 út te11111aschi-

ncnkunde II. 4 
En1.yklo1 füli d. 
Erzauíb rdtung 2 
B!'rgrC'ch 3 

Forstingenieur-
Fakul tat 

Wöchent-
iiche 

Slunden-
zahl 

Lehrgegcnstand 
bD 

"' ::, 
bD rD 

a, "' .. ::, 
0 .0 

> ,.J 

Forstliclll' Ma-
srhincnkunde .. 3 2 
Ze1chnungen zu 
dcr forstl. Ma-
srhinenkunde . . 3 4 
Forsl lichc Ad-
mmistratiou .. 3 
IIolzhandcl 3 2 
Waldwcrtrech-
llllllg ........ 3 2 
Waldrt•gulie-
rung I. ........ 5 4 
Wildbachregu-
liPrug ..... . . 2 2 
J<'orstrecht . ... 3 

Forstschulz .... , 4 4 

Forstbcnutzung 
1 

5 6 
Jiolzindustrioll , 
Technologio. ... 4 8 
\Yaldregulierung 2 ' (i 

Forstwirt 
srhafüpolit ik . · 1 5 

Die Gegenstiinde der Hjgorosen sind: 

a) An der Fakultat für Bergbauingenieure: 
Lehrueuenstiinde des 1. Rioorosums: 

1. Mathema tik. 
2. !lfechanik. 
3. Mineralogie. 

Lehrgegenstiinde de.s 11. Rigorosum.s: 

l. Bergbaukunde. 
2. Erz- und Kohlenaufbereitung. 
3. Lagerstii1 tenkunde. 
4. Bergwerkmaschinenkunde . 
5. Markscheiderci und Geodasie. 

b) An der Fakultat für llüt(eningenieure: 
1. Für Elsenhütteningenleure. 

Lehrueornstande- des 1. lligoros11ms: 

1. Mathema tik. 
~- Mechanik. 
3. Anorganisrhe Ch!'mie . 
4. FeuerungskundP. 

Lehrgegenstande des 11. Ri_qorosum$: 

1. Eisonhüttenwesen. 
2. Eisen- und Stahlgiesserci. 
3. Walzen. 
4. IIüttenmaschinenkunde. 

2. Für Metallbütten ingenieure . 

Lehrueurnstlinde de.~ I. 1/iuornsums: 

l. Mathematik. 
2. Anorganische Ch<>mic. 
3. M ineralogic. 
4. Feucrungskun<le. 

Lelwr1ege11stande des II. Higoro.,11111s: 

1. Metallhültenwesen. 
2. Technologie der Metallc. 
3. Analysen d. Metallhüttenwesens. 
4. IIüttcnmaschinenkundc. 

e) An der Fakultiit fiir Forslingenieure: 
Le!troeue11stli11dt dts I. llioorosmns: Lehrgegenstiindt des 11. Iligoros11ms: 

1. Mathematik. 1. Waldbau. 
2. Forstli<'he G!'odiisir. 2. Forstbenützungslehrc. 
3. Botanik. 3. "\Valdregulierung. 
4. Standortslehre. 

Das Rigorosum erR1reckt sü·h anI dic mit cl<'m G0genstand m Verbin­
dung stehendcn vorbcreitenden und vrrwarnlten J.i'frcher. 

Das Rigorosum ist scbrifüich und miimllieh. 
D0r frübeste Termin des crsten fügorosnmR ü,t. der erste 1'Ionat des 

JTI. .1 ahrO'nngs. 
Dm, zweite Rigorosum üs:t elwstern, im .Monat Oktober nneh Absolvierung 

<ler tudien der Hoch"ehule abzulrgen. 

III . Zahl der Hörer. 

űbcr die Anzahl der Hörer in dcn erst.en 8 Jahren (1763-1771) nach 
Gründung der Hochschule liegen keine sichereu Angabcn vor. Auch über die 
Zei t von 1771-1826 besitzcn wir nur ma1welhaHe Klassi.tikationstabellen 
und Frngmente von Katalo 0 en. Es ist. hcr,;01Hkn, hedauerlicb, da„s übe1 die 
vielen Ausliinder, die mit der Ausicht dic Akademic he.:;uchten, einzelnc 
Ot•O'cn tünde zu lJ legen, und die die IIochschulc mit Prüfm1gr,;zeugnisse em-
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zelner GegensUinde o<l.er ohne Priifung wil'<l('r wrla._;,-;pn habcn, hine .Auf­
zeichnungen zu finden sind. 

Hirnüchtlich der .L'.;rn,taudigkeit uer H i.irer la::- t sieh aufgrnnd poi-itivt-r 
Daten feststellcn, dass von 1763 his 1809 50% ckr Hörcrscha.ft ungarischert 
40% österreichischer und 10% anderer ... T ationalifat waren, wiibren<l von 
1810-1870 die Ungam mit 35%, die Üsterreicher mit -l-a%, <lie arnleren 
:N"ationen mit 2% vertreten waren; nach 1 70 hlieben die Auslander infolge 
der Einführung der ungarischen Unterricht prache und der Errichtung 
abnlicher L<'hrani-'talten irn .A m.,lanrl giinzlirh frn1. 

Die Anzahl der im crstPn J ahrgnngP immatrikulirrt<'n ll<'lll'll H Ör<'r ha tte 
im .lahre 1800/1 25, 1825; 26 60, J 47/4 116, J 67)6 -12, 1 0181 91, 1 90. 91 
84. 1900/1 112, 191011 197, 19lí/1 24.' betragrn, 19:::3/2G warrn in "'ümt­
licheD Fakultiitcn 223 bez,v. 214 Hörer iromatrikulicrt, die sich folgender­
massen verteilten : 

Halbjahr 

I. 
II. 

Bergbau• 

104 
101 

Ei8enhütten- Me1allhü11m- j 
lngenieur-Fakultát 

23 ' 25 .i 

Forst-

1 
Zu ~ammen 

89 

1. 
223 

83 ~14 

~ 11. DlI~ 'rIERARZ11Ll 111E 110 111 1l1llCLE. 

lhc Budapestcr Tieriirztlichc Hoch. chule i. t einc Hochschule mii 
samtlichcn R chten und Pflichten Piner Tniver:-itfü; sie unterRt<'ht dem 
...\ckcrbaurninisterium. Jhrc ~\ufgaue geht dahin, Tierürzte heranzubilden 
und kie zm· ti<'riirztlichen Praxi::, zu befiihig n, <len Titel eines Doktors der 
'fierrnedizin zu Yerl<'ihen, die Veteriniirwi~- ·n::, ·haften und die mit ilmen 
zusammenhiiuo-enden ITai.urwi:-;:-;en:-rhaften zu för,kru sowie in tieriirztlichen 
un<l verwandi.en l!,achangell'genlwitPn, fcrner in ~ üllen, die in <len Bereich 
der <YPrichtlicbL•n Y eterinii.rmedizin gnhi>ren auf \n uchcn der Y enqtJ t ungs-o . 
hehörden mid Gcrichtc Gutachten und ( )b rgutachten zu ernüütcn. 

Gtst>hichte. Xachdem in dcn we~t uropfü ch n taaten, narncntlich iu 
Frankreil'h, im rn. Jahrhundcrt zur Yerrnincl<>rmw der Yerhc •rungeu, die 
dUJcb am;i.cckcndP Krankheite11 der .Hau ti •rt>, nam ntlieh clurch dic oricn 
tali::;ch<> Hinde111est, vcrurl:'acht wurden, ti rürztlich' L luarrntalt<'n <rl'crriindet 
wor<l.Pn wnren un<l :'.\IARIA rl1HERESL\ 1iíí aud1 in \ '11 n Pirw :-ol •h<' .\nkÜlli. in.; 
l..Jeben gerufen lrntk, Pnt~ch]o:-;i-' :-,ic•h 17 '~ ,J o. EF JJ. aul'l1 imwrhalb dPr PPstt>t' 
medizinifchen J;'akultiit einen v<'tl•riniirm diziui, ·h ·n Ll'hnüuhl zu errichten. 
Aufgrund (l jp~p:-, l◄~nh<'hlu-;-,p-., nalrni .\IP ·and r To1-. ·.w ch•n ntPrri('ht i n 
dcn veteriu~innrdizi11isdw11 \\'issen~<·haftPn nnf. lí 7 zuniiclrnt nur in föpo 
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retiH·hen Y1,riragen, spiitcr, von 1790 an auch praktisch. J._nfiinglich waren 
dieise Yortrüge ausschliesslich für die Hörer der 1frrlizin und die Kandidaten 
der Chirnrgie bcstimmt, von 1799 an begann indes eine cpezielle Tieri.irzte­
bil<lung im Pei:,ter Tierarzneiinstitui., das im Rabmen elei mediziniscben 
Ji'akulti:t errichtet worden war. Jn diesem dürftig('ll, unzweckmiis ig unter­
gebrachten und srhlccbt ausge ·tafü•ten lirntitut wurden Zö 0 ·linge mit Volk-,­
schulvorbildung, hauptsaehlich f;chrn irdt1, in d<'n Plementarst<'n theon•ti srbm 
Gnn,dlagen der Veterinarmedizin und den wichtigsten praktischen Kennt-
11isse1t in einem achtmonatigen, spiiter einjahrigen Lehrgang unterwiesen. 
J \a eb sich jcdoch alsbald zeigte, dass innerhalb dPr meclizini chen FakuWit 
eine erfolgrciche tierarztlicbe Ausbildung nicht möglich sei, ging da· Be­
streben dahin, das Tierarznciinstitut von der Universiüit zu trennen. Die 
schien urn ,·o wünschenswerter, als sich damals die Tieriirztebildung in be­
sondcrcn Lehransialten im Auslancl bereits durcbgesetzt hatt<.'. lm .J ahre 1 51 
wurde, insbesondere auf das Betr<'ibcn \Vilhelrn ZLAMÁLs, <la.s Tierarzn<'i­
institut tatsüchlich von der medizinischen Fakultat getrennt · Pine Z<>itlano· 

' b gestaltete sich jedoch aucb ferncrhin clie Tiedirztcbildung nicht gün tig-, 
trotzdem mm bereits drci Profrssor<'n :m der Ansi.alt tatig waren; die Yor­
bildung der Zöglinge blieb niirnli<'h hic; lt<57 <lie alte und auch die Zfitdauer 
de Lchrganges wurde zmüich t nicht verlüngert. Einig rmassen verbc. ser­
ten ich die Verhfütnissc, als dm, Studiun1 1 57 auf drei und 1859 wenig:;tens 
auf zwei Jahre ausgedebnt und als Bedingung zur .Aufnabme die Vollenduni?; 
der 4. Klasse ('iner Miti.C'h,chul<' oder das lk,,tehen <'Íner Aufnahmeprüfung 
festgesetzt wurde. 

acbdem der Lehrkörp<'r 1 74 eine neuerliehe grweiternng erfahren 
hatte, wurde das Institut 1 7'j einer gründl ichen Umgestaltung unt<:>rzogen. 
}] wurdt> untl>r Adalbert TüRMAY in ein<' tí<'riirztlírhc> Lt>hr11rn-t:1lt umµ-c·­
wandelt, wob0 i der Lehrgang auf drci ,Jahre verHing('rt und zur .\ufnahuw 
die Absolvierung von !:'CChB KJn-,1-'<'ll eincr :MittelBchulo gefonlert wurde. 
V 0n cln m1 izt<> di<' weii<'r<' J,;ntwirklu ng Btiinnisch <'in. Diesbeziiglich 
ist von grösstcr Wichtigkeit der Umstand, da~ die Lehransi.alt 1 O in 
neuen, zweckmiissig eingericht ·•ten Gebauden untcrgebracht wmde und ab­
bald eino Reihe vorzüO'lich gebildder, von der modernen medizinischcn ,\uf­
fas ung durch<lrungcner jungPr GC'lehrtcr dic Leit ung clcr einzehwn Lehr­
kanzeln übernabm. Im .J ahre 1, 90 Prhielt die Lrhranstnlt <len Rang einer 
Tfririir::tli,-!1en Akarlemi<' . . 'unmPhr <'r .trcckt• si<'h rl<'r Lchrgang hrr('its mii' 
vier .Jahn•, wodur<'h es möglich war <ll•n l]uterric-ht intcn:-;iv<'r und dem an 
d n medi7iniRehcn Ii,akuWiten iilmlich ,m gestnlkn. 1 99 <'füllieh wurdP die 
Ti riirztliche .Alrndemie in C'Íne Hochschulc mit dem Uharakter einer rniver­
~itiit umg1•t-;taltrt und Frnnz }[T'T\RA zu ihr<'m R('ktor eru:umt. Nl'Ít• 
Jier werdt1n an cfü• Hoeh,drnle nur Rörcr mit Ht>ifozeug-nit-; zu!!;elaf;:s<'n; 
dcr Lehrgang i:-;t :,;eit 19~4 auf ~) Senwstcr erhöht. Gleichzeitig wurden die 
bereits vorhanden n lnstitute erweitert und zweckentsprechender auf'g-cstat­
t t, fcrner neup Institute gegründet, in <lenen nicht nur dcr Tnterri ·ht ~on­
<lern auch die l11or:,;chungstatigkcit würdigc fai.ten erbieltPn. Frnwr ,Yunle 
J90Ci clurch FnA z .Jo<,EF T. <lrr IIochc:chule <la . Pronwtionf;recht, 1()2:1 
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vom ReichsverW('Ser drm jewt-ili!!.rn H<'ktnr ckr Titel ~I ag11 ifizpnz y01·­
lichen und das r:J'ragcn einer Amtskctte ge tatt t. lm Jahrc 1925 Prfol 0·tc 
auch hinsichtlich der Besoldung die Gleich"tellung der Profossoren mit 
<l@cn der l~niver::::iUiten. Die dr1wit gi.iltig„n 'bitut<'n der Hod, ehulc ,vm­
den 1916 vom König Karl IV. genehmigt. 

Es soll a]s nicht hinreichend gewürdi >te 'l'ah,ache noeh bc::;on<lers her­
vorgehoben werdcn, da. s die zuerf--t ent tandenen ungarischen landwirt­
schaftlichen Ver ·uchsansfalten und Yc·r ueh. :-;lation 1u, dic 'amenuntPr­
suchungsanstalt, clie ''hc-rnii-;che LandP. an talt s;owie <lic Yer ·uch'-.-;ta­
tion für Fütterungslehre im RalmlC'n Yer,f'hie<lencr Jn-:titu1e der 'tiic>r­
arztlichen Hochsclmle cntstanden sin<l und ic·h auf die:::;er Gnmdlagc zn 
ihrer heutigen Bedeutung entwickrlt lwbcn. 

Organisation. An der Spitzc der Hoch . clml<> . tcht ein Jiir je zwei Jahre 
vom Professorenkollegium gewahlter Rektor, <le" en Y crtreter in rler 
Eigenschaft eines Prorektors dPr Jlpktor ck- yorlwrgrgangrnm Zyklns ist. 
Mitglieder des Professorenkolleg-iums sind die o. ö. Profcs ·oren und dic a. o. 
Professoren, soweit ihre Zahl die Halftc dcr o. ii. Profes:::;oren nicht über­
schreitet. Das Professorenkollegium wahlt jahrlich au dcr RPihe . einer ~lit­
glieder einen Schriftfi.ihrer, der Yom A<·kcrhauminüd.cr in seincr J ◄;igen­

schaft bestiitigt wird. Die o. ö. und a. ö. Profc:-:<;or<'n wenlen anf Antrag 
<les Professorenkollrgium vom Rtaaboherhaupt. die übrig •n Mit.Q·]ic•d<1r des 
Lehrkörpers sowie das Pen;ona] der R"ktorat. - und ekre1.ariatskm1zlci Yom 
Ackerbauminü:ter ern::mnt. Dir Habilitation YOn PriYat<lozcnÜ'n winl ebrn­
falls durch den Ackerbaurnini<;ter brstafü?.t. 

Studienplan. Der tierarztliche Lrhrgang dauert dPrzeit 9 'ernesfor. In 
<len ersten 4 Seme~tcrn , ind dic grund] gend n natnrwi:::;~rnsclinftlichrn und 
medizinischen Facher in ciner lwstimmten fö·ihrnfolgc zu hclcgrn, wfü1rcncl 
im Y-YIII. Sl'mester die Hörer in <len ::-pezicllen iirriirztlich n Ji~aehrrn 
theoretisch und prnktisch ausgehildPt werden. Hirrau f haben dic Iförcr nach 
dem Ablegen drr letztcn Rigoroscn noch rin Lr. , rm t r nuf <'Ínem ent­
sprcchend eingcrichtctm Schlarhthof und iu iner , faai~domiine odcr in dPr 
Krondornane in G<idöllő in prakfü:chcr Tfüigkeit zn vrrhringcn, worauf 
ilmen dn. tierarztliche Diplom eingrhandigt "·ird. 

Die Pflichtfiicher und ihre wöchentli hr , 'tunclrnzahl sind dic folgP1Hlen=9 
I. Semestrr: Zoologie 5, Botanik 3, mcdizini. che Phy:::;ik 4, <•hcrni,-eh<>:-; Prak­
tikum 4, systemafü::chc Anatomi ~, nnntorni <·lw. Pn1kti kum 1 --le, Land­
wirtschaftslehre 2. - TI. Scmr>~iPr: Pnra . itologic 2, Bo1.nnik 4, hotnui"chrs 
Praktikum 3, mcdizinii::chc Phy'-ik 4, lwmic 4, chemi::whr~ Praktikum 4, 
i:;y ternati. che natornic 5, anatomi:-f'h praktikum T- 4, Tl isiologiP ~. hislo­
loo-i, ches Praktikum 4, Lantlwirt~clw.ft:-lehr :2. - ll I. NPme. ter: rropo­
graphische Anatomie 2, anntomii:: he Praktikum J T- 4, Entwicklungs­
geschichle 2, Phy:-;iologie 5, hi tologi:<'hP · Praktikum 4, Plinnnakologie und 
Toxikologie 5, pliarmakolo~i. che: Praktikum 2, allgmwin 'Pi 1·zuchilehrc 
2. - IV. Scmestcr: rropogTaphischc ~\.natomie 2, anatoP1Ís<'IH•s Praktikum 
II-4, Physiologie 5, J>hy1-'iologisC'he Praktikum 2, .PharrnakologiP un<l 
Toxikologie G, pharmnkologiq•}tps Praktikum 2. allg-cmPinc 'PierztH'htlPlrre 3, 
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Praktikum aus der allgcmeinen 'l'irrzuchtlehre 1. - V. Semester: Patholo­
gi:che ~\natomie 5, Sektiousi.ibuugPn 5, pathohistologisches Praktikum 4, 
klmische Propadeutik 3, medizinischklinisches Praktikum 5½ chiruro-i che 
Propadeutik 2, chirurgisC'hklinischrs Praktikum 5½, speziclle Ticr~ucht­
lehre G, Besehlaglrhre 3, allgem„inc Bakteriologie und Praktikum 4 Milch­
hygiene und Praktikum 4, amhulatori<:chklinisches Praktikum 4. ' - VI. 
S me~tPr: pathologische Anatomie :í, Scktionsübungrn 5, pathohi tologi. che0 

Praktikum 4. mcdizinischkli11iscl1e:::; Praktikum 5½, medizinischkliniuchC' 
V orf~~hrungcn \ chirurgisehkl i ni sebes Praktikum 5½, chirurgischklini, che 
V"rfuhru11°·pn ~. ambulatorisC'hklini::;chcs Praktikum 4, Praktikum au. der 
Bt>schlaglehre 4, spezielle Tierzuchtlehre 5, Praktikum aus der spezielleu 
'l1ierzuehtlehr0 1, Flcischhygiene und Praktikum 3. - VII. Semester: 
Sektiousülmugen :í, medizinischklinisches Praktikum 6 medizinisch­
klin isehe \'orführungm 5, innere Mcdizin 5, chirurgischkli~isch<' Prakti­
kum (i, rh i rurgischklini srhc Vorführungcn G, Chirurgie und AugenheilkundP 
~, ÜpPrationsiilrnng 11 2, Geburtshilfo 3, Verwaltungsorganisation und 
Veteriniirpolizei 8, gerichtliche Tiermedizin 3, Geschichte der Tiermedizin 
(wahrend 4 ,-~fochen) 3. - VIII. Semestcr: ektionsüLuno·en 5 medizinisch­
klinisches Pr~iktikum 6, mcdizinischklinische Vorführun,y~n 5 'innere Medi­
zin ~, ehirurgis<'hklinisches Praktikum 6, chirurgischklinische Vorführun­
gm ;i, ChirurgiP 5, Operation. i.ibungen 2, gyniikologisches Praktikum 2, 
Sruchenlehre 5, Vcrwaltun~sorganisation und \'rterinarpolizei 2. 

Yon den Fi:ichern der ersten vier Semester haben dic Hörer nach dem 
II. S~mester aus . dcr Zoologil•, dic Parasitologie mitinbcgriffen, aus der 
Botarn k:, der Phys1k und Uhemü• ein Examen und am Ende dcs IV. Semc -
tcrn aus der Anntomie und clrr Entwicklungsgci::chichte, aus der Physiologie 
und Hü,tolog-ic :::;owie aus der Plrnrmokologie und Toxikologie das er te Rio-o­
ro::;um zu hcstclH·11. Aus den J,'achem <les V.-VJIJ. Semcsters haben sie ich 
:zwei Prüfungcn, dem II. und drm TII. Rigorosum, zu untcrziehen. Da, 
II. Rigoro nm, des en ee;en<:tandc Beschlaglehre, Fleisch- oder ~Iilch­
hygime, rfier:zuC'ht sowic allgrmrine Pathologie und pathologische AnatomiC' 
:-;ind, kaun Hlll I•~nde <lPs YI. oder <l<':::; YlII. emesters ahgch-'gt werden, wiih­
ren<l das Il T. Rigormmm mit dPn Gegenstandcn Innerc Medizin, Chirurgie 
und ~\ugc,nliPilkun<lP, ílPlrnrishilfo und Scuchrnlehre, Gerichtliche Tier­
me<lizi11 und \TcicriniiqlOlizt•i Pwntuell in zwei Teilm, erst nach der Absol­
viPnmg dPs \'T 11. Srrnrstc'I':-; mHl drm Besfrhc111 c1Ps II. Rigorosum , abge­
lrgt winl. 

Das tierür:ztli<'lH' noktordiplom kiim1e11 approhi<'rte rl1i(•rar7tr rrwerben 
wenu sic eiiw J1iau~rnraldissc•datiou <'inreiehPn, di<> auf e;r]hf--tandigen rnter~ 
i,;urhung·c'n oc1Pr praktiselH111 Rcohachtungrn hc·ruht und wis enschaftlichen 
1Vrrt l,P:::;ilzt. SiP müsscn siC'h ausscrdcm einrm Rigorosum aus drei Geo-en­
·tiindt•n untcrziPhen, <lesspn 1Ia11ptgrgrnstand <Ü1s Fach drr schriftliclien 
Ahhan<ll mig ist. 

L('hrkörprr. Dt>,· Lehrkörper <lcr r:Pirrürztlicheu IIochBclmle hesteht dcr­
zeit au · 1~ o. ii., 3 a. ii. Professoren, 4 'l'itularprofe8"'oren, 10 Privatdozentcn, 

LPkloren, :i A<ljunktc>n, Jl Assi~tl'lll<'n 1111<1 11 Praktiknnten. 
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S; 12. JHB L.A:NJY\YlR'lnUll.AF'l'Ll llBi\' .AKADBl\JlEK. , 

Von RUDOLF KÁROLY. 

J. Der landu:irtschaftliche Fachunterricht. 11. Geschichte. III. Organisatioa 
und Studienordnung. Jl'. Einrichtung. 

I. Dic iiltesten und lange Zeit einzio-en ' tátten landwil'ischaftlicher For­
scbung waren die höheren \Virtschafts chulen, die nun unter dem Xam.Pn 
Lanclwirtschaftliche Akademien fortbe tehen. Ihn• erste und vornelunste­
Pflicht war die Verbreitung der \Yissen.·chaften auf d m \Vege de, nter­
richts. Eben zur Vertiefung des rntenicht. aber befasstC'n sich ihre Profes­
soren neben ihrer Hauptaufgabe gem mit der Lösuncr wirtsclrnftlichl'r .B'ragea 
mit wissenschaftlicben Mitteln nach wi . :-en~chaftliclwn Grundsiitz 'n. 

ln gewissem Grade war dies in "C ngarn die Lage auch hei jPnen böheren 
Schulen deren Untenicht nicht dem Hoch. chulbetrieb entspracb. Yon den ' Lehrern der Landwi rbchaftlirlwn ....\.kad<•mien erwartct!' mnn diesc 'I'füigkPit 
und mehrerc von ürncn schufen sich auf dem 1:ehi<.'te der wisRenschaft1ichen 
Forschung anerkannte N amcn. 

Doch die landwirtschaftlichc wissen~chaftliche :B'orschung cntwickelte 
sich in den höheren wirtscbaftlichcn ' chult•n g-leic-hwohl nicht so wie in andc 
ren ½weigcn der \YissenschafL Dir , er "Cm. tand liisst sich daraus Prkliir n, 
dass zum Zwecke dcr wissem,chaftlicben For--chuno- aus piidagogisclwn od<'r 
praktischPn Gründrn schon fri.ih sPl hstiindige Organe, ~~xpc>rünentalanstalten, 
entstanden warcn. In dieser Hinsicht kam die landwirtschaHliche wü,sen­
schaftliche Forschung 7,um 'I'ril auch drr natm",•,i .·sPlhwhaftlichen Forschm1g 
zuvor. 

Zwischen e.len KlassPn cler Landwirt,elrn fbakackmit>n und c!Pn J1:xperi­
mentalanRtalten hc:4eht auf <lPm (:1Phi<>te cl<'r wi:s<>nschaftlieh!'n Ifor;;chung 
kein trennendrr Oegensatz; ckr eigPntlich t ·11t1 1rschiccl liPgt <larin, <las:-; dPr 
Jíaupfb('ruf <h•r WirtschaftsakadpmÍPn dPr auf wissPn.-;ehaftliclwm Omn<l<' 
und auf wissenschaftlicher MPthodr aufg<·bant<' rntC'rric-ht isi, dPm sich alle · 
andere unterordnen muss. ])ageg<'n lwstrht di' Hauptaufgabe dcr Y C'rsuchs­
anstalten in dcr forschcnden und unter, uch nd 'n 'l'iitigkt>it; entcrricht urn­
fassen zwvr auch Rie, doch mcü,t 1mx insowcit sic clir l:Drgrlmi. se ihn'1· For­
schung mi.iiidlich mitteilen. Jhre :Mitarbeit r greifC'll von 11„all zu .Wall auf dPn 
verschiedcncn Qp})ict<>n d<>s 1TntPrrieht Pin. Di1• BPhandlung cl<'r \'(•rsnehs 
anstalten ist unü·r § 2G zu findPn. 

II. Geschichte. In Ungarn wrsah dm lan<lwirt chaftlichcn akadt-mischen 
LTnterrieht lang(• Zeit allPin di<· La, rlw i , tsclwftlit/1('. .1kade111ie iu 
Magyaróvár (enµ;. AltPnhurg). Dic Lan<lwirt~elwft. m1staltm in Deb 
recen (auf dPr Pallagpuszta), K es:::thel1, Jú1.·sa Ull(I h-olo:::sní1 hattPn 
nicht akadt>mischen Grad. 1hr Bcstrrh n o-incr indPs dahi11, sich nach il<•r \ ka 
demie von Magyaróvár zu richten. Die .\ufnnhmr rnr 1 icht an das Heifr 
zeugnis gebunden, wenn auch rine 0 ro~~ Zahl (kr , 'chiiler au .\ b. olv ntcn 
der höhrren <'hul0n hrf-tancl. .Au<'h in cl •r \u l111<lu11g clPr LPhr<'r t'rgah si(•h 
kein grosser l Tnter. ehird. Eine Yrr~ehi cl<•nheit kann man 1rnr darin . cllC'11, 
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<l.ass die Landwidschaftsakllffomic von Magyaróvár besser cingerichtet, ibre 
LC'hrcr erfahrrMr warrn. Die Lage iinderte Rich 1906, als alle höhcren land­
wirt chafi.lich('n Lehramtalten zu Landwirtscha.ftsakademien mit einheitli­
eh0m A ufbau, o-JeichPn A ufnahmehedingungen und gleichem Unterrichts­
mat<'rial wurdPn. 

Dir LandwirtiwhaftsakadC'miPn l ' ngams sind staatlichc In:-;titute und 
unterstehcn dPr .\.ufsicht des Ackerbauministers. Ihre zrntrale Ycrwaltung 
erfolgt in einrr .. \ htrilung mit dPm nirdrren landwirtschaftlichen Fachunter­
richt, cloch von ihm g<'Rehirdrn. 

ln dcr zcntrnlrn Y<'rwaltung bcirachtete man die landwirtschaftlichen 
Akademicn auch vom GC'siehtspunkt des IIoeh:,clrnlunteirichts aus liingst 
mit Wohlwolk'n. J)ass sie clen Hoclrnchulgrad anclcrer \Vi:sRenschaftszweig,• 
trotzdrm nicht l'tTrichtrn, licgt haupü,iichlich daran, das , zwischen der 
/.entralvenvalhmg und dPn Prnfessoren sowie dPn üb1igcn lntcre8senten 
hinsichtlich dcr ,v eitrrentwicklung der AnstaJten die nötige Einigung nicht 
zu erzielen war. 

Dm fülin•1Hh•11 J>PrHÖ11liC'hk!'iten <ler ½t>ntralverwaltung, Béla ToRMAY 

(<'hemaliger lm1dwirtschaftlicher Lehrer, spfüer ~.,ii.hrer drs l!'achunterricht ) 
l:nd H'Ínm ~ad1folg<' l'll frlill<' der gute \rilk• nicht. .\..bcr aus clen oben ge-
1rnnnt!'n Griincl!'n und cl<•m .. \uftnuclwn clPr l1'ragt> einer Budapester land ­
wirtschaftlieht>n IIochsC'hulP <'rgab sich cher ein tillstnnd dmm cin li,ort­
chritt. So kmn t's, <lass <lPr . \C'kt>rhaurninistPr fgnác ]) rnÁNYI trotz cler .Bach -

kt>imtnis cl1>1• IH'n·o1TagP11<lrn LPhrkrüfü• (kr L,uHlwirbehaftli<•h(•n Akad 'DÜL' 
wie .\ rpií<l BAL.\.S, • \IP-.;andt1 r ( 'sEHIIÁTI, Al<•xmHl<'t' Yiinüs, .. \ndor KonOLÁ. n 
usw. l;rng<' ni<·ht imstnn<lc• ,var <li<• [1'rngp cles lmHlwirtselrnftli<'hen Hod1-
S<'lmlunterriC'lds :rnr 11:ntsdH'ichmg zu bring<'n, ohwohl er .... Teigung und 
HPrPitwillighit <lazu in grossc•m '.\1asse bcsa;;s. DC'r landwittsdrnftliclw 
I lochs<•huluntP1Ti<·hi i11 BlHla1><'st wul'<le mit clPr Oriinclung der Bu<lapc;-;tpr 
Yolks,Yirt;-;C'llilf'tliC'hPJl W;1kultiit gp]ii;;t rn ~). HiPr hrnueht clPs}wlh nicht 
clarauf (•ingegangPn zn werdrn. 

])jp m1g-nri;;(•lwn Laudwirts<·llélft li<·hen ..\kackmipn 'ind hl'tlte Lt•hr­
nnstalfrn mit I f <H'h:--drnlgracl, <ll't '<'ll Aufg-alH' Ps ist ihren Hörem, cliP 
dic 11 iitC'l.-;<'lrnle absolvit>rtrn, <'inr wiRs0ns<'haftlich hrgriindet<' höhcre Fach­
hilclung zu vc•rmittPln; ,wikrhin lws1Pht clic AufgalH' dcs Lehrpersonal:--

insofrrn t•s cliC' 111trr!'ss(111 cle;; l Tnforri<'hts p1fouhr11 - darin, die land­
wirtsc·ha ft liehPn \YissPn:--C'lrnftszwPigc• clu reh V C'rsnelw, Bcobacht ungen und 
Wors('hungcn wornöglich w1 1itPr zu eniwiekrln, i.ib<'rlwupt zu fördein und in 
1'ad1fn1gen s!'Íll<' MC'inung ::hzug<'ben. 

. \ufgnh<• und ~\ufha11 clPr LrnHhvirtsdwftlidwn ~\ kackmi<•n sincl :-Pit 190G 
Pinheitlich; ihrp Ocschichte vC'rlicf indes vrrsehieclt>n uncl die Wirkung die e 
rm:--tancl(•s konnt0 auch cler gemcinsamr Aufbau nicht völlig ver­
wi~(•lwn . 1111 l ni<'rc:--sr ihrrr systrmatiRe!H 1 11 \YritNC'ntwieklung hat <ler 
A<·kPrhau 111 in i ,;( <'t' clrn Lrt 11rl 1r i rtsl'lwftl if-111'11 Fuc/1 ll 11f errith tsrnt organisi!'rt. 

Yo11 <kn ;~ g1•µ;Pnwiidig lH'stelwncl<•n LanclwirtsehaftliC'lH'n Akad<•mien 
i:--t al~ .. \ka<lPntiP wi,• mwh al,; hiihNP La11dwiri:-.<'lrnfb,;clrnlP cli" Yon l!n(llJ(lr-
6 /'(ÍJ" d iP :iltP~t !'. 
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ln ihrer Geschichte sind vicr Period(•n zu unten,cheiden: 1. Privatinsiitut 
in den Jahren 1818-184~)., IT. k. n. k. ~taatlich '::; Ll'hrin::-litut l '~0-1860., 
III. königl. ungarü;che höherp landwirb,chaftliche Leb1·,111stalt i11 den JahrPn 
1869-1 74., IV. königl. ungari~che land"·iJ"t:,chaftlicbe AkadPmip 1 74. 

Die JandwirtschafUichc Lehranstalt in ~Iagyaróvár wurde von Herzog 
KAsrMm ALBRECHT, dem Gatten <ler Tochter ~Iaria ThPrc,-ia~, 1larie Krü,ti1w, 
1818 gegriiudet. N ach seiuer eigcnPn „ u. :- ·nm o- zurn Z<>ichrn ::-einC'r Liélx~ 
und N eigung für die ungarischc Kation . owie zur Erinnerung daran, da f:' er 
mehrer<> Jnhre hindurch Statthalter in C n"'am g wesen war und dort die 
schönste ½C'it scines Lebens verbracht hatte. Die ~\m;talt licss dcr H<>rzog 
zugun~ten dl'~ ungarischcn Königrcich:-, b ~sonder aber zum ~ utzpn de8 
Mosoner CWieselburger) Komitats auf CÍ"'ene Kosten errichtc11. Zuniich, t 
war die Lehianstalt haupbiichlich dazu bestimmt, fi.i.r die herzöo-lichen Be­
sitzti.i.mcr gebildete ökonomiebeamtc heranzubilden. Der Besuch der Anstalt 
stand von Anfang an jedem frei und e kamen tah;iichlich 'chüler nicht nur 
aus l ngam ·ondern auch aus dem Am-lande. Die ermög1ichte der Um tand, 
dass die rnterrieht sprache erst lateini:-rh und deutsch war. 

Die EreignisE'e clcs Jahres 184 machkn <ler Tfüigkeit die,er , chule 
eü1 Ende. 

rach elem ]frC'iheitskrieg lwschlm," elit• damalige Hegü,nmg ahermals Pin<' 
höhere landwirtschaftliche Schule zu <•1-ridtten. Die ·wahl fiel auf Magyar­
óvár wobei cler b0·ut<' Huf d<'r alten .A1hütlt und die .fortsehrittlich ' land- ' ) L 

wirtschaftliehe Kultur der "C"mgegend c,nt~C'lH .. •idt'IHl wan'n. 
Als LPiter der LandwirtsrhaftliC'lwn ..:\kadPnlic• gew;rnn rnan den damali­

gen Direktor der hervorragen<l(.>n Hohenheimer L,rn<lwir!,-ehaftfü•h(.>n Akade­
mie, Heinrich \Yi]h(.>]m PABST, <ler 11 .Tahre lang- an <lPr Spití".,(.' d<.'r An:-;talt 
stand. Nach ~einem \Yeggang folgte ihm .Anton ~lA CH, <h•r :,whon fri.iher l.Jeh­
rer cl<'s Institutes gcwcsen war. ~ ach d m ~\u. glPiC'h kmn di(' AkndemiP J, 6\) 
unter mJO'ari ·che Yen:valtung. AnlüsJich <ler _Teuge:-;(altung der inlwimi­
schen ·wirtschaftlichen ln titute 1 74 erhü•lt „ it> clen 'l'it<'I <'irn•r kgl. mwari­
schcn Akaclemie. Damals war <lie Dnterrichtssprache lJis 18 4- ungarü,ch und 
dcutsch, cl. h. es gah jewcih, zwci Yer. C'hiC'd n:-prarhigl' parallel<' KlassC'n. 

Von 1 4 an hörte clPr deutsche Kur:- au , elit ~\k:Hh•mi<' wurch• ungarisch; 
ausser<lem verlangtc man von d,m J-i""}intret nd€'n ohne .Au:-;nahme das Hrif ~­
zeuo-n1s. 

Die Landwirbchaftliclw ~H:adl·rnie m1i.:m•i,ch zu mrn•ht•11 u11d Pilll' liiilwn• 
landwirtschaftliche KuHurpolitik in ._ie hin inzutraO'( n wurdc die ufgabe 
e.les Direktors Ar]Jád BAL"-S, d •r au:- d<·r J )irl'kton•fötelle ckr lü zthelyPr 
landwirü,chaftlichcn .Arn:,talt nach 11agy„ll'óvúr kam und :mf clicscm Po::.;frn 
bis ]89 verblieh. Spüt('r erhi(']t Pr cin n _\nftrng znr Orgnnisation und Lei ­
tung drs landwirtsdwftliehrn l\fu ·cunL. 

Die Yt>rgang<'nhPit, diP Lage d(•r Laudwirt .... <·haftli<'h<'U .Alrndt•111i(• iu 
Magyaróvár und der 1 mstnnd, das. ihn• L hnr um <'i1w11 (lp]rnlt,-g-rad hölwr 
standcn als <1ie L<•hrC'r clPr iihrig<·n landwirb ·haftliel11•11 ln::.;titute, hrachtcn 
e· mit sich, dm;~ clü• ~\ni,.;(alt von ~Lt:-ryar(m.1 clie t•r,-lt' höhl1n• ~'adrnn(er­
richLanf.ialt irn Lan<l(' wnr 1111cl auch 11ac·h 1!1 fi hlil·b. 
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Die landwirt.-:ichaftliche wü;senschaftliche :B'orschung ging von Magyar­
óvár aus, ci1w ganze Heihc von Versuchsanstalten kam neben den Lehr­
·ti.i.hlen der _\kademie m1por: Die landwirischaftliche chemische Yersuchs­
station, dic SamenkontroJJstation (l<'tztere stellte ihre Tiitigkeit inzwischen 
cin), dic landwirt~chaftlirhe Ma,-chinP11Ym·suchsstation, Pflanzenhauversuchs­
station, pflanzcnpathologü,che Station, Milchversucbsstation und Pflanzen­
zuchtan::si:Jlt .• \.ll<' dics<' l<Jinrichtungrn enstanden aus den ('nLprechenden 
Lehrstühlen d<>1· Landwirtschaftlirlwn Akadcmie. 

ln der UP:--<'hi"hte der Keszthelyer landwirtschaftlichen .Akad(•nüe können 
wir zwei P<'riodPn, o<l<•r wenn ·wir siP mit dem früheren wirt~chafilichen ln ti­
tut in Zusnmnwnhang bringen, :~ Perioden unterscheiden: I. Da. landwirt­
schaftliclw ln,-(itnt Georgikon von 1797 bis ]848, II. Die landwirtschaftliche 
Lehrnnstnlt 18(i--l--190(i, III. Di<' landwirtschaftlichc Akademie von 1906 an. 

Das lanclwirtsehnftliche In:-ititut Georgikon wurde 1797 von dem 
Orafen Oeorg FESTETICII gegriin<let, ah,o fünf J ahre ehe in DeuLchland 
Albrccht rrhaer die en;te landwirtschaftliche Schule - ebenfalls eine Privat­
anstalt - in Cellc cröffnetc. Das Jnstitut begann seinc Tiitigkeit zur Au -
hildunO' von Ökonomiebcamten als wissenschaftliche Jandwirtscbaftliche 
f-:,('hule. S<·hon 1 H08 wan•n ind('s irn Grorgikon 8 V<'rschiedenc Fachabteilun­
gcn tatig. Unter scinen 97 Lehrern fanden sich wahrcnd seines 50jahrigen 
BPstdwn~ hNiihmtP OelPhr!<'; clns fnstitut wurde von 144-4- Studieren­
dcn aus den vcrf-rhiedensten 'reilen dcs Landes besucht. Der Betrieb der 
Lebranstalt endete 184 , als sich clie Scbiilcr am 24. Mai in grosser Menge 
wm Frc>ibeitskriege meldeten. 

Die O rünclung <ler Keszthclyer landwirbchaftlichen Lehran talt erfo]gte 
1864 in <lc>r Ahfiieht neben dem Institu1 von Magyaróvá11 (seit 1850), in dem 
nur dcut:-rh unü-rrichtet wurdc, dcr ungarischen Jugend Pine höhcre land­
wirt~chaftliclw Sehulc mit ungariRch<'r l'ntcrrichtssprache zur Verfügung zu 
stellen. Picfüt gegen die Vergangenheit, die besondere Opferwilli"'keit des 
Grafen Tassilo Ji'ESTETICH (<'inps Nachfolgcrs des Georgikon-Gründers) und 
vers<'hic•cl<•ner örtliC'IJ<•r Organif-é1tionen c>ntschicdrn, class die landwirt cbaft­
li -ht• Lehranstalt in Kl'i-;ztlwly ,•tTicbtPt ,Ym-<lc. 

f)jp Kesztlwlvt'r landwirisC'hafUiche Lehranstalt war wiederholt in Ge­
fahr au~ dem K1~Pise drs höhcren landwirt chaftlichen Unterricht au. ge­
~<'haltPt zu wNden .• \ l><'r cla wissem;chaftliche Str ben ihrer L<'hrer und dié 
Erfo]g<', clir dod oclrr :111 and<'rer Stcll<' ('rzielt wurden wie auch die Berück­
:-;ichtigung d >r lokalrn Yerhiiltnisse vcrrnochten da Niveau dcr An talt 
innncr cl<'m dPr ührigPn landwirü,chaftlichen Schulen anzugleichen, ~oda · 
:-:ip J90f> samt all('ll an<l<·rn lrn,titutc11 in die fö•ihr der Landwirtschaftlichen 
.\kaclemi •n aufgp11on1nwn wurde. 

Von d<•n tmgarisel1Pn Lanclwirts('}wftlichen ~\kademien ist Debrecc11 
,liP 1"ii1JO'~ÍC'· ihn• (lr~C'hi<'l1tr rt>icht his zum Jahre 1 66 zurück. Darnals ' ..... , 
iih<-rli<>:-s d<•r Hat dPr Ntaclt lkbrPcen zur Ori.i.ndung einer Landwirt chafts-
nnd ~'t>rst -Lc·hrarn,folt mit ungarischcr lTnterrichtssprache eine Flüchc von 
400 Kntn~tral -,lcwli fiir irnmPr trnmtgc>ltlic•h und ein<' weitc•rp .B'liiche von :WO 
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,J och 0 ·egen 1[iete. In der Geschichte der Debn•cem•r Landwirtschaftlichen 
Akademie sind 4 Perioden zu unterschciden: I. Die Jahrc 1868-1876, zuniiehst 
als staatliche ]andwirtschaftliche Lchrarn-talt mit zweijiihrigem Lehrgang, 
wobei man als Vorschu]ung das Reifezeugni · cine:-, Gymnasiums odcr einer 
ReaJschulc forderte. Die Anstalt se]b$t hefand sich in der 'tadt, 
die zu ihr gehörendc Musterwirtschaft lag auf der 7 km Pntfornten Pallag­
puszta. II. Die J ahrc 1876-1906 als lanclwirt ·chaftlü·ltc Lehramtalt mit 
dreijührigem Lehrgang. Der Eintritt konnte nach der Absolvieru.ng der 
YI. Klasse einer Mittelschule erfolgen. Da er te Jahr diente der praktischen 
.Ausbildung; wiihrcnd dieser Zeit wohnten die tudierPndcn in <lcr Pallagcr 
Musterwirtschaft des Instituts. Das zweite und dritte Jahr waren für den 
theoretischen línterricht bestimrnt, <len die chüler in de1~ Stadt erhielten. 
1901 kam das ganze Lchrinstitut nach dem Ati..,bau entsprechender Gebiiude 
nach der Pallag-Puszta. Dort wohnt f'Cith •r die Mehrzahl der Lebrer und 
Schiiler. Ill. 'eit 1906 Lau<lw irt:-c·lw tliche kadernÍl' mit dreijah­
rigem Lchrgang. ln diese Pl'riocle fülit elit• .ZPit von 1914-lfü , wall­
ren<l der der grös~te 'l'cil dcr Hörer und Lehr 'l' einriickte, der L'ntcrricht 
stillstancl und das Gebüude als Militarlazarett diente. Die IV. Periode be­
ginnt mit dem Schuljahre 1921, als die .\.ka lemie ihre eigentlirlw Be tim­
mung wieder aufnahm. 

Der Besuch <ler Landwirtselwftl iclH·n Akadt>rn iPn nach (km K riPge gl'­
·taltete sich fo]grndcnnas::,cn: 

11agyarÓY:Ír K~sztl,ely I lcbn•u n ln,;ge,;amt 

1920;21 456 33 :no 1104 
1921/22 416 41:3 37 1197 
1922 23 385 392 490 1267 
1923/24 329 329 502 1161 
1924/25 322 2 2 492 1096 
1925/26 282 224 400 906 
1926/27 22 180 338 746 
1927/28 162 140 269 577 
1928/29 115 107 276 496 

Ill. Organi..;ofimz. Au der 'pitz!' der I inzehwn LandwirtH•haftli •lwn 
Aka11rrnirn strht Pin Direldor, drn auf Yon-chlag d<>s Achrbauminü,ters cbR 
Staaü.;oherhaupt Pnwnnt. l)jp L1•lirr.r :ind ordrntliehe, ,rnssPrordrntlichP odPr 
Hilfslehrer. Die ordentlirben Profe,. oren werden vom Staatsoberhaupt, dte 
übrigen, wie auch di<> AR---isteniE>n, Prnktikanten und das Kanzleipersonal 
vom Ackerbauminister E>rnannt. DiE> Gesamtheit der Prof ssoren bildet unter 
d<>m Vorsitz d<>s Dir<>ldors r.ine Korporation, <li<> in all<>n Ang0l<>genheit<>n, 
<lie ihr narh dem Dirnst- und Di<:ziplinarr g]em nt unicn,teh<>n, lwrat. rhlagt 
und rntscheidet. 

Stwlien- 1111d J>rn/1111gso1d>1u1tfJ. Bt>i dt•r Aufnnhrne in dip Landwirt­
schaftliche Akademie wird da , Heifezeugni. iner 1ittt>h,rhule gefordPrL D r 
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Lebrgang erstreckt sich auf drei Jahre bzw. sccbs Semester. Da~ erste Jahr 
dient zumeist der Enverbung einer entsprech0nden ]andwirtschaftlichen 
Praxis, wobei indes auch theoretische LebrgegensHinde vorgetragen werden. 

Die LehrgE>gensüindc und ibre ·wochenstundenzabl sind folgencle: Erstes 
Jahr: I. Winter- und II. Sommersemester: Chemie 3-3, Physik 2-2, Land­
wirtschaftliche Botanik 4--4, Agrogeologie 2-2, Tieranatomie und BiologiP 
~-2, insgesamt 13-13, Wirtschafts-, Gartenbau- und Weinbauübungen und 
wöchentliche Verfügung 3-3 vormittags, 3-3 nachmittags, chemische, tier­
.anatomische oder agrogeologische, botanische űbungen naclunittag,-. Redu­
zierte Gegenstiinde: Chemie (allgemeine, organische, anorganische Chemie), 
Botanik (Pflanzenanatomie und Biologie, Pflanzensystematik, Bakteriologie), 
Physik (Mechanik, Klimatologie). Zweites Jahr: III. Winter- und IV. om­
rnersemester: Pflanzenbau 6-6, Tierzucht G-6, Milchwfrtschaft 1-1, land­
wirtschaftliche Ma~chinen- und W erkzeuglehre 3-3, Bodengeometrie und 
Zeichnung 1-1, landwirtscbaftliche ½oologie 2-2, Pflanzenpathologie 1-1, 
Gartenkunst und Weinbau 2-2, Aufzucht kleineror Haustiere 1-1, ins­
gesamt 23-23 Stunden. űbungen aus den vorgetragenen Lehrgegenstanden. 
weiterhin Jandwirtschaftliche Wochenschauen und Verfügungen jeden T ach­
mittog. Reduzierte verwandte Gegenstiinde: Pflanzenbau (allgemeine und 
detaillierte, amPnkunde, ,vicsenpflege), Tierzucht (allgemeine Tierzucht 
und Fütterung, Pferde-, Rind- und Schafzucht), Aufzucht kleinerer Hau~­
tH•rt> (Gdlügcl-, .B'ii,;eli-, Bit•1wn - und Nt>id<·nwurmzu<'ht). Drittes .Jahr: 
V. Winter- und VI. Sommersemester: Betriebslehre 4-4, Volhwirtschafts­
lt>hre 4- 4, \Yirtschaftli<'lw Herlmungsföhnmgsldire 3- :~, "\\'irtschaftlich" 
Ifandelslehre 2-2, rl'iergesundheits- und 1'Jpidemienlehre 2-2, \Yirt:schaft­
licbe Terhnologie 3-3, Haukunstlehre 2-2, Forntlehre 2- :2, Pflanzenver­
<'<llungsl0hre 2-2, inRg<'samt 26-26 Worhmstund0n. Pflanzenzueht-, For t­
hau, YiPhzuchti.ihungen, rriergesundh0its- und J:iJpidcmieübungen, Baukunst­
zeichnrn, H('chnungsföhrungs- o<l0r '<'hiilzungsübungt>11, teclmologisrh,· 
'l.mng<'11, wciterhin lmitlwirbthaftliehe Vfochenschau, Verfügungen und 
lnrngen jeden ~ aelnnittag. Hecluziertc Geg0nsiünde: Hetriebslehre (Be itz­

\'1' rmrnta lt ungs , 131'sii zbchandlu.ngs- und Schiitzungslehrc>), Volkswirtschafts-
11 lm• (Agrmvolitik, \\'irt~-whnftsstntistik), wirü,ehaftlidH• Vt'nnlltung::;]ehre 
(R >chtskenntnis, Gescbiiftsleitung). 

½ur Priifung d0s Ji'ortsC'hritb und clcr Bildung cler orclentlidu•n 
l lörN <li<'ll<'ll clic• Kolloqui<'n und Prüfung0n am EnclP cl<•s ~thuljahr:-. 
GPgPrrn1iirnlr dcr obligatorischen Kolloquien ::-ind alle l1'üclwr, aui::. <lenen 
keine Priifung abgelegt w0nkn muss. Die Kolloquien hiilt der vortragendP 
Profel:--sor oder sein Stellvertn•ter. Di<· Priifungen werden vor einer Kommi. -
.·ion ahg(•kgt, deren Pdisident der Direktor oder ,ein für das ganze Jahr ge­
wiihlter Ri0llvertret0r ist. 

Die ] ◄~inteilung cl r Prüfungen ist fo]gende: Grundprüfung am. Ende de, 
<·r-. tPn ~ thuljnhr<•s; ihro Ocgenstiindr sind landwirtschaftliche t'bung, land ­
wirtsrhaftliche Botanik, 'l'iPranatomie und Biologio. Fachpriifung am End0 
<les zwt-itl'11 S1·huljahres; ihre 00g-Pnsüinde sind Pflanzenbau, Tierzucht, 



wirtschaftliche Maschinenkunde und \Yerkzeuglehre. 8chlu1-,sprüfu11g mn 
Ende des dritten Schuljahre~; ihre Gegen, tünde rnd wirtschafUiche Be­
triebslehre, Besitzbehandlung und Schiitzung::ilehre, yolh,virtschaftliche und 
Rechtsgegenstande, wirtschaftliche Rechnungslehre und wirtschaftliche­
Technologie. 

Die Qualifikationen lauten: ausgezeichnet, gut, genügend, nicht genü­
gend. N ach erfolgreicher und vollstiindiger Beendigung des dreijahrigen 
Lehrganges erhiilt der Hörer ein Diplom. 

IV. Einrichtung. Als Lehrgebaude der landwirt.schaftlichen Akademie 
zu Magyaróvár diente eine Zeit lang lediglich eine alte Burg, die ausserhalb 
der Stadt steht. N ach der Einführung de dreijiihrigen Lehrganges entstand 
1910 wegen der Unzuliinglichkeit der alten Raume ein neues Gebiiude neben 
der Burg, in dem neue Lehrsüle ::-owie die , ammlungen der einzelnen Lehr­
stühle eingerichiéi wurden. Die innere wirtschaftliche Meierei, (Viehstall, 
Verwaltcrwolmung), die bisher auf dem Platze <les neuen Gcbiiudes standen, 
wurden in der i.iusseren Meierei ausscrhalb der tadt untergebracht. 

Die Lmdwirt:chaftliche Akadernie in 11agyaróvár verfö.gt über folgcnde 
eigene .Anstalten wissenschaftlicher For chung: Untcrrichtswirtschaft mit 
370 Kata tral Joch Feld, von der Stadt durch clen Park und sorndigr Felder 
getrennt und mit einer guten Sirnmcntaler chweizerei wie mit vcrschiede­
nen andrren Produktionszweigen Ycrsehen; rersuchsf Pld und Pflan.zC'n­
yarten zur Pflanzengewinnung mit 14 Kata. tra] Joch zur YPrfügun•r 
des Professors for Pflanzcnbau; Chemie-, ~la chinen-, P flanz •nbau-, Bc­
triebs- und Ticrzucht-Laboratori'cwi und Depot für die rntsprechenden 
Lehr tühle, eine meteorologische Station, clie für das Zentralmeteorologische 
Institut Beobachtungen vornimrnt, l'iPrlzeilkundestation (amhulatorische 
Klinik) für auss<.'re KranklH'iten untcr Lt>itung de Protcssors für Ti<'l'heil­
kunde; akademischer Gartcn 14 Joch, be~t/\h 1nd aus Baumschule, Küchen-, 
Pflanzen-, Bau- und Blmnengarten; Bin1C'nzur.ht för Vorfühnmg und 
Versuch. 

Dir Zahl dcr sföncligen Geb~iude d r landwirtschaftlichen Akadernie 
Magyaróvár betragt 51, der Bestand der Bibliothek umfasste zu Ende <les 
Jahres 1925 9634 Werke in 18.598 Biinden. 

Das Lrhrgehiiude der Keszthelyer Larulwirt~chaftlichen Akad. •mi stl'ht 
inmitten drr Stadt. Die Musterwirt ehaft li gt ausserhalb dor Stadt, die 
Meierei ist durch eine Seitenstrasse von der , tadt g<>sehieden. 

Anstalten, die <len Zwecken d<1r lü:-zth1•lyer Landwirt:-wlrn ftliC'lwn Aka­
demie dienen, sind die Unterrichtswirt chaft mit 315 Kat. Joch Gebiet (mit 
Gartenerde), darinnen rot-bunte chweiz rei, chweinrzucbt und beriihmte 
Schafzucht; Versuchsfeld für Pflanzenbau; Kulturgarten mit -1- Kat. .Joeh; 
Weingartenwirtschaft mit 16 Kat. Joch; Jn,titutsgarten Kat. Joch, mit 
Baum-, Grünzeug- und Blumengarten; Biencn::::ucht mit verschiedenen Bi nen­
korbsystemen; Seidenwurmzucht zu Lehr- und Ver uchszwecken. 

Die Zahl der Htandig-en Gehiiuc1 d<>r K ztlwlyer Landwirts<'haftli<•hen 
Akademie beliiuft sich auf 36; die Bib]iothek umfa te "B~ndc 192!J 6705 \Verke 
in 14.953 Banden. 
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Das Lehi.:gPbiiude tl(1r Drbrecener LarnhYirtschaftlichen Akademie Lildet 
mit den cfozugC'hörigen landwirtschaftlichen Gebiiudrn auf der Pallag:-Pu zta 
(17 km von der Stadt) eine selbstandio-e Kolonie inmitten der akademir::chen 
\Virtschaft. 

An. talten, die den Zielen der .A„kademie und der mit ihr verbundenen 
lnstitute dienen, siud: Unterrichtswirtschaft 600 Kat. ,Joch. (400 Kat. Joch 
Ackerfeld mit lockerem, sandigen Boden), die, zeitgemass eingerichtet, für 
Lehr- und Yt>rsuchszwcckr hestimmt isi; Versuchsfeld für Pflanzenbau 
8 Kat. Joch, unmittelbar dem Professor für Pflanzenbau überlassen; Labora­
torien für die einzelnen Lehrstühle; Giirtnerei 13·5 Joch, ausserdem Muster­
und Nutzgartnerei zur Fortentwicklung der Giirtnereien der Umgebung; 
Weingarten 9·3 Joch zur Unterweisung in der Erzeugung der Trauben- und 
Düsseri.arten auf dem Sandboden und der echten Weinwirtschaft; Bienen­
zucht mit 50 Bienenkörben für den Fnterricht; akademischer Park am Haupt­
gebiiude mit Pflanzen, Hecken und Biiumen zum Studium der Botanik und 
Forstkunde. 

Die Zahl der verschiedenen grossen Gebi.iuden der Akadernie betriigt 52; 
die Bibliothek enthalt 9328 \Verke in 11.521 Banden. 

ln Yerbindung mit der Dehrecener Landwirtschaftliehen Akademi, i::it 
di meteorologische Station tatig, die mit der Akademie auch organisch im 
Zusammenhang steht und als Beobachtungsstation des Staatlichen 11 eteoro­
locri eben Instituts dient; die Beschreibun°· drr Tahakbauwri-;uchs tation i„ t 
untrr drn Vcrsuchsanstaltrn (§ 20.) zu finden. 
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KAPITEL II. ÖFFE1 .TLICHE ..\i\Il\IUJKGEN. 

Jil1SErns, BLl3Ll0'111IBKBX. ~\ Hl1lll YB. 
Yon BÁLINT HÓ~TAX uncl J ~un, SZl~KFŰ. 

I. Entu:icklungsgeschichte, JI. S ystem dn 111t(Ja risl'he n ii /j'r11 tl il'hen 8rm1111-
lw1ge11. 

I. Entwicklun~sgeschichte dt'r ungarischen öffrntlichen Sammlungen. 
Glc>ich alt mit SchrifUum und Kun~t ist die Gewohnhcit Büchcr unc1 

Kru1stwerke zu sammeln und aufzubcwahren. Die wi~sensehaftlicheu, schön­
geistigen und kiinstlc>risclwn Schöpfung('ll liefri(•digcn imnH•r und i.il>erall cin 
vorhandenes Kultmbedürfnis und sind Be lciter cheinu11ge11 de::, gehobenen 
Kultursiandes, der Entwickluug der wü,sem,chaftlichcn und iü;U1ctischeu 
K ultur. Da von einem wfrklieben Bedürfnis die Red' ist, so stPllen sich zn 
glcichcr Zeit auch die Verbraucher ei11: die amml •r dcr Büchcr und Kurn,i­
gegcní:itiinde. Das Sammeln geschah un;imin lich ohnc pla1m1iissigen ½usam­
mcnhang und diente bloss dcr Befriediguncr der Wissl>egil'rdc und dPr iü-tlH'­
tischen Scbnsucht dcs einzclncn. Dic cr~ten 'amm ler versclwfHcu i:;ielt 
Büchcr und Kunstwerkc nach ihrcrn Ueschmack. lhn' 8ammlmwen dieukn 
llur per::;önlichen Zwccken, an die 8idwrm1g dl':, B<'SÍillHlc•:-; cl,1<•ht<• 11ie11wncl. 

Der Zeiipunkt, von dem an man die ~t-hiitzl' l>l'\\ llt-t-t zu allgen1ei11ern 
Nutzc>n sammclte, aufbewahrte und vennehite, war Pr:;t mit dcr Á\ushildung 
einer unbcschrünkten Zentralgewalt gPkomnit•n. Die l'l't-i<'u gr088en, ziPl 
bewut:st aufgebauten und zur Dauer b• timmten 'tmllnlung'l•11 verdauld<•n 
ihre gntstehung dcn machtigen Eroberern der alten Zl'it. Diese 'arnmluHgen 
waren erst privater Natur und für die hetreffenden beckuternl<'n llen- 'Chcr 
bestimmt; spater gcwanuen i,;ic eüw den heutigt>n öffrn ti ichen Sarnmlung,'n 
entsprechcnde Bedeutung. 

Die mit grossem Schwung einfietzcnde B wegung btockte uach dem I1'all 
Roms. Jn den ·wirrcn <les früben MiHPlaltPr-- wurden di<' nntikc'n Sanunlun­
gen siimtlidi vPrnichtet. Die űberliefernngPn Horn:,; IPhl<•n fii,· .JahrlnmdPrtP 
nur im Ot:tcn des ehemaligen Reiche~, in Byzanz. weiü•1-. NpÜÜ'r nht•1· fandcn 
<lie antiken IlPrrscher in ihrem treben, Biicher zu sarnmeln, ;\/lchfolgPr i11 
<len westlichen Kaiscrn, die die \Y<'ltma ·btpliiiw c1<•r röu1is(']H'U Kaii,;er l'l'­
neuericn: in Karl dem Groi,;1,en und ( ltto dl•m <; ro~ben, in de 11 \\' i Ht-e11S<·lrn ft­
lich intercssierten angeh,iich::,ifiehen König1•n .\thPl:,;(a11 und .\lfretl dPm 
Grossen, in Cngarn in LuDWIG d('Jll Orn-.,:--1·n ( 13-t2- 1:~~:2) und /-;1c;1s~1UND 
(1387-1437). Obwohl das Bcispie] au d<·n HöfPn an<ll'n•1· <·liristli(·IH•t 11Pt'l'-
8cher und auch im Kreise dcr VonH·lm1e11 rn1chg ,:_llunt \\'lll'(k', i>lil•IJ die 8m11-
mellei<l('nschaft eiM 1><.'r~önliehc ,\11gl•l •gPHI eit und 11ad1 dl'rn 'l'o<lL· dPr !H'­
trcffenden PPr~önlichkciten wurdcn ihn• , aunnluug •11 z<•r:,;(rl'tll, da :,;Í ·h dil' 
Nachfolger nicht nwhr um i,;ie ki.mlllll'J"tl'n unrl du· ½entrnlgl'\\',dt Pin J ◄~nde 
fand. Dcr partikulm-c (lpisi de:,; Mit telaltPr::-, <lai- krii f'l<'zerspnlkndt• Syst<'lll 
<les Ji1 eudalisnntfi, der Stand d('r nllg<•111Pi11Pn K11ltrn· wnr dPn g-rn~s,ntig-1•n 
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zentrnlen Sammlungen uicht gii.nstig. Da cine starke Zcntralgewalt fehlte, 
andererscits die Kirche in ibrcm Wesen dazu bestim.mt und berufen war, 
nahm sie die Pflcge der \Visscnschaft und Ki.inste in ihre Hand. Auf dem 
Gebieie det: Hömenciches und sciner Nachbarschaft wurden in den vom 
6.-10. ,Jahrhunderi neuentsümdencn christlichen Staaten die Kirchen, 
Klöster, Domkapitcl und Bischofsböfc MiUelpunkte dcs wissenschaftlichen, 
literarischen und künstlel'ischen Lcbcns. ln dicsen geistlichen Gemeinschaf­
ten crwuc·h:-1 die SammellPidenscbaft aufs rn'ue. Schon im 2.--4. J ahrhundert 
bcgPgnen in J ernsalem, l [ippo, Horn und andt•ren kirchlichen .Mittelpunkten 
Tcicham,gestnttetc kircliliche Bücbereien. Doch das Hauptverdienst an 
wirklich planmiissigen Sammlungcn lrnm <len Mönrhcn zu. ln den Klöstern 
entstanden zuniicbst BüchPreiPn mit hauptsiichlich theologiscben W crken. 
Die grosf:':cn Ordenslüiuscr wic rrours, Montc-Cassino, Bobbio, Canterbury, 
York, Fulda, RPiehrnau und di<> friselH'n Klö:-;t<'r bekamcn Bibliotheken von 
rnchrcrcn hunderi Bündc>n zusammPn und jcdc>s Kloster baHe seine grössere 
odPr klPincre BüeliPrnammlung. 

ln Ungarn, fast unmifü•lbar nach der t:'bcrnahmc de Christen­
tums, be:-;a:-,s elit' _1btei St. Martin in Pannonhalma (Stadt .Martin:­
l>l'rg) i,;chon im 11 .• J ahrhundert Pine theologische Bib]iothck von ungefahr 
80 Hii.n<len. J)aneb('n wissen wir von l'iner BüC'hcrei der Klöstcr Pécs­
nírad und Bako11ybél und von Pincr so]clwn <lPs ersten Bis<'hofo von ' aná<l, 
dP:-1 Ifrilige11 Gr>rharcl. Seit dPm 12. Jahrlmnckrt lenkten auch dic Domherren 
un<l höberen geistlichen Würdentragcr dcr Sammlung von Büchcrn immer 
grössere Aufmerksamkeii zu. ln Ungam besassen im 13.-15. Jaluhundert 
b 1dcutenderc Bi.iC'lH•rPi<'n die KnthP<lralP von Esztergom (Gran), auí:iserdcn1 
<lie Kapitcl von Szepes (Zips), Pozsony (Pressburg), Veszprém, Ycírad und 
Z1íoníb. Als Bibliothcken von g<>isföehcn Wiirdcntragcr:n kenncn wir die der 
Pröbstc von YPszprérn: PAUL (127G), von Szepes: .MUTMER (1273), von Bszter­
µorn: LADISLA us (1277) und <les Bif.:chofs von Veszprém: MEsKó (1340). Die 
BiblioU1('kcn clPr Dornstifte dientc•n nebcn dem Tnteressr tler weltlichen Uei~t­
lid1kcit nuC'h clPn Studi<•nzweC'kPn der betrcffenden llorhschulen. Seit dem 
1~. ,Jahrlnrnc_krt erschierwn dPr Rt>il1e nach iibertlies die Bihliotheken der 
nrugcgriindPü•n Universitakn (in Ungarn dcr Universitiit in Pécs [Fünf­
kirC'lH'll]), diC' dic geistigm B('(li.irfnisse d<'r Professorrn und HörPr hcfri('­
digfrn. 

\'on fürnlicl1cn 8mmnlungl'll von Kunstschfüzen lrnnn nicht die 
He<le :,;pin. J)ie jungPn Yölker, dic no<'h niC'ht auf Pincr KulturhöhP 
J-;Üllld<'n, von dPr ,IUH sic cli<• kla-ssische Kunst hatten bewcrten oclPr 
nndrnhnH'n und ,vcikrentwickPln kömwn, hcn<'htctc>n dic Kuustwerk(• 
nicbt, c1io zufiillig in ihren Besitz kamcn, nachdem sic der \r crwübtung oder 
cl •n grieebischcn lfiindlPrn entgangen warcn. _\Venn sie an ihnen auch ihre 
}i'reude liatten und sie zur \'przienuw ihrcs Hauscs vcrwendeten, an ilu' 
Ji~rhalturJO' und ~orgsame Aufbewahrung dachien sic nicht. Ihnen gefielen 
liau1>t:-;iichlich dic> lrnn::;tgpwerhlichm Schmuckgegensüinde, die aus edlem 
~f dall, Bronzc, Hein verfcrtigt und ín den Schatzkammern der mittelalter­
li<'heu J I PJTsdwr m1<1 YornelunPn mai,;senhaft aufbewnhrt wnren Ull(1 
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die zierliche Bcarbeitung der Gebraucb:.-ge 0 en:.-tünde. Auch ü1 diefier Bezie­
b~ng war die Kirche ein gut('s Yorbild. ,Yaren die Rchöpfungen der lll'uen 
k1rchlichen Kunst zum grössten Teil zum ._ chmuck d0r Kirch011 ::-elbst Yer­
wendet, so entwickelt('n sich aus ihnen, O"leich <1011 alten griechü,<·hen Tem­
pe]n, zum Teil wirk]ichc Smnmlungen Yon , rhiitzen der Hildlrnuerkunst, der 
Malerei und des Kunstgcwerb0s. Dicse arnmlungen spieHen .Jahrhundcrte 
hindmch die Rolle der beriihmten kirchlich('n und privaten Smnmlungen clcs 
Altertums, indem sie belehrten und den Ge~cbmack der Mengc bíldetcn. 

lm spiitcn Miitelalter trat neben den :-eit .Jahrhunderie.n allein hcl'l'­
schenden christlich-kirchlichen Gedanken in ,Yis ·c11schafi U11d Kunst eine 
neue ldee: der Klassizismus, der durch da einO'ehcnde Studium der schrift­
lichen und gegenstiindlichen Denkmale seine ~\.ufer:-tchung feicrte. Natur­
gcmiiss hatte das wissenfiehaftliclw und ii theti:-ehe lnt('ressc d('l' llumanisten 
das \Yiedererwachcn <ler Samme1Jeidcnschaf t zur Folge. Dü.! llmµanü,ten 
begannen als \Vissenschaftlcr die aniiken ·herr :-;tr m1fzuspii.rrn; damit 
erweiterte sich im Yergleírh zurn .\lith•laltPr d r Smm1wlkrei:-; Wt'Sl'tlt­
lích. Neben Biichrrn und Kun:-;tsd1atzen sammclten si<' zrnkm man­
cherlci tberlieferungcn clie auf antike'i L('hen Lirht warfrn wi(• Jnschrif'­
ten auf SrLeim'n und :Münzc•n, oclPr gewt•rhlid1e t~rzcugnissl'. AI:,; sich der 
Individualismus, der humanistische Grdanke und die damit verbundenc 
klassische Kultur immcr writt>r ausbreikü•n, :--chlo:--:,,rn sich Yiele Gli dcr dc,· 
kirchlichen und der Laien-Welt den ammlcrn an. Tm 15. l(i. Jnhrhundcri 
entstnncl unter dem Hochadel, <len geü,tlichen \Yi.i.r<lentragern und den 
Herrschern cin förmlicher ,Vett!itreit im ~amrneln. 

ln Ungarn warcn in d<'r ½eit Köni~ , '1G1 .\IU'\'D8 dcr Kiinig selbst und 
Philipp Yon OzonA di<> ersten Sammlcr im hurnanit--tis<'h<>n Si1mt>.' Ki>nig 11AT­
THIAS Convrnus gründete im königli<·hrn rhlo:--:--p zn Buda, dit> St·höpfnngPn 
Sigisrnunds weitPrcntwickelnd, (li(, w<>ltberiihmt • JJibliothern Corriniana dit· 

J mit iiber 1000 Bi:inden ncbm drr Biblioth ca Yaticana und d<>r Biblio-
thek des Herzogs Yon L rbino damal die O'rös:--tc war. K ach ungari chc1~ 
stündíscher Verfassung war diese Bibliothek inr öffcntliche Landrsbiblio­
ihek, was aus dem gcsetzartigcn Kontrakt de· Königs Ladi laus und Johann 
Corvinus hervorgcht, worin cliPsc Bibliothek ,.pro Regni <lerorc rxstructa·' 
genannt wurdc und der IIerzoo- Johmrn ab Erlw (lp.._ Königs Matthias kein 'l'­
lei privatrcchtlichen .A.nspruch nn i:.ie hatte mH1 anrh clie l•Jrlnuhnis zt11• 
Benii.tzung von den Stünden erbiUen mn::,:.-t '· 

ln dem wis-;cnsehaftlichPn Kr<>is um ;1f atthia:- IPhten rn<>hr<>re humani­
stisch gesinnte \Vürdentrügrr, von den n YiPll' und hauptsi.ichlich ::;Pin hoch 
geistiger L<'hrer, der J,:rzhischof Johann Y1n:z, und dPr berülunte lakinisch" 
Dichtcr Janus PAN o rns Bü<·hrr ·ammt>lt •n. ln dPr Ji'olgt>zeit wan'll die l•}rz 
Lischöfe 'I'homa-: B . .u{ócz und .Anton \'EnAXC IC , forncr der am \\'iPn(•r Kai 
scrhofe lcbcndc ,J ohann ZSÁ.\fBOKY cfü, grö:--sten .._'ammlt>r. Dir HihliotlwkPn von 
MaHhias, Vitéz usw. kamen in dt>r 'l'ürk nwit t<'il. nat'h Konsümtinopel tPil-: 
in dío \Yienrr Hofoammlung, wo auch clic Bihliotlwk ½sámhohs no<·l; ,·or 
handen ist. · 

An dcr Spitzt' dcr .._amml<•r im ZPitaltPr cl<'" liumanis11111s stanclPn <lic• 
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Pii.pstr und ihrc KardinülP, cl('l' u11g11riselie König ~lATTHIAS ConvINus, dié 
Ester, Mediccer und ancl('rc itaJienischc H<'rr::-chcr, dic spanischen und öster­
reiC'hischen Habshurger, a]Jcs Monarclwn, dil' 11ach abi-oluter Herrschaft streb­
teu und '-'Ü' taü:üchlich vcrwirklichten. Jhre Anteilnahme entwickelte da 
Abschreibc11 dcr Handsehriftcn, das bis dahin nur als Aufgabe der Mönche 
betra<'liict worc1C'n ,v-ar, zu cinern hlühcud<'n (}('-;clüift::;;rn·eig und hahnt<' zu­
gkich dem Gcdanken cler techniscll<'n Vcrvielföltigung dcn ,Veg. Auch in 
Buda gab cs darnals Pinc Ahsehrcib0-\Y rrkstatt. 

Als die H11chdruckerkw1st iltren Sicgeslauf bt'gonnen lwite, erlebte das 
ammeln Yon Büchem im 15.-16. Jahrhundert 11euc11 Aufachwung. Nun­

mchr war das Buch kein Kleinod mehr, wurde vielmehr bald ein unentbehr­
lichei:. Bediirfnis für a]le, c1ie sich nach J3ildung Fehntcn; scine Erwerbung 
siiess zur ½eit der Codices nicht mehr auf materielle Schwierigkciten. Die 
Rdormation und dic durch sip mti:.ta11dene Lust am Dispuiien,n för<lPrten tlic 
Sanunellcicknschaft. Als im 17. Jahrhundert das Bemühn begann die Reli­
gionskiimpfr wisscnschaftlich zu begri.inden, führie es auf protestantischer 
und katholi~chcr Scite gJcichmiissig zu weiterem fleissigen Büchersammeln 
und zur Flnichtung neuer Biblioiheken. Bis zur Miite des 18. Jahrhunderts 
<lntsüm<l cine ganze Heíhe von Univer~iüits- und Schulbüchcreien. Auch in 
Ungarn wunle11 im 17. J ahrlnmdcrt clie wiehtigsten Schulbibliotheken gegrün­
<let: clic• 4 Tagy~zornhatt'r (Tirnauer) l 1nivernitatsbíbliothek, die dic Grund­
lage der Budapcster Vniversitiitsbibliothek biJdete, die Biichereien der 
Je uitcnhocbschulcn von Kassa (Kaschau) und Kolozsvár (Klausenburg), 
die reichen BibliothckPn dcr bischöflichen Pricsterseminare von Esztergom 
(Gran) und Győr (Raab), der Benediktinergymnasien von Komárom und 
lrnszeg, dcr rcfonnierlen Hoch- und Mittelschulcn zu Debrecen, Pápa, 
4 ao·ykőrös, .Máramaro. -.:ziget, Sárospatak, N agyenycd, der evangelischen 
m Poz on) (Pressburg), opron (Üdenburg), Besztercebánya, Eperj('s, 
Brassó (Kronstadt) und der unitmisC'hen in Koloz~vái· (Klausenburg). lm 
lG. und ] 7. J ahrli undPrt tauchtm 1wlwn dm kir<'hlicht-11 und SC'hulbibliotheken 
mwh in Ungam cliP stfültisrlH'n Bihliotht•kPn öffC'ntliehrn ('haraldPI'f; auf, die 
an <lic Ntc>lle dcr amtlichen BihliotlH•ken mittelalterlicher Stfülte traten, for-
11er di(, rn,t('n L<'S('Y<'reiiw, <l<>rPn Hii<'l1PrPiC'11 cfü, Alrnrn clcr lwutigrn Yolk ·­
hihlioU1ekC'n :,;ind. 

"\\'ührend im 1G. ullcl 17. ,Jnhrhuncl('rt in gauz Europa c1ie Bücher ·amm­
hrngcn imnwr nwlir mnYm·h:-<•11, ]ii(']ten di(• J<.111u-dsrnnmlunge11 nicht gleíchen 
1- chritt rnii ilm n. J)jp HPnai1,;::;a11rr hatte Buch und Kunst als wissenschaft­
]ichen toff uncl als ii~thctísche D<'nkmak t-inhcitlich Lewertet, die Refo1ma­
tion i raf z\\'isclwn heidcn Pinc> Untcr~chcidung. In ,\'is enschaft und Buch­
kultur wirldl' <l1'r Protc::;tanti:,,mus nnfrm,rnc1, .in d<'r Kunst brachte e1 eincn 
J{ ückschri t L 

Bci cl<>rn Y(•rfnll (lp:-; kiin:-;ilNÍs<'ll('ll lnü·n·ssp:-; trat anstclle drr ín der 
Rcnais anc<' envachten mHl allgemcin gpwordcncn , mmnclleidenschaft ctwa 

eu s: <las Sammcln von Hariüit<'n und Kurio::-<'n. lm lG. und 17. Jahr­
hundC'rt cntstanden in hitel- und Vvcstcuropa Mhcn den füri,;tlirhen und 
aristokrntifirhrn Rehatzlrnnnncm <lir f-ogenamitrn Raritii.tcnlrnmmern, ín denen 
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Fürsten, Vornehme und HPiche nicht nur Oold, Silber, Edelsteine und 
aus diesem Material ver.fertigte Gegenstiiml<' zu:,;ammentrugcn :,;ondcrn auch 
die aus verschiedenen Zeiten stammenden arcbaologü,chen Denkmaler, alte 
Münzen, kunstgewerbliche Gegenstande, cigenti.imliche und neuartige 
Schöpfungen der Technik, ,vunder und Raritüten der Xatur, überseeische 
Pflanzen, Tiere, Versteinerungen, Mineralien und völkerkundlicbc Geg<'n­
stiindc anbauften. Da diese Sammlungen von gro:,;ser Yielseitigkeil warcn, 
wurden hesonden, in Deutschland sehon im lí. ,Jahrhundert Yersuche ge­
macht sie zu ordrn'n und zu 0 ·liedt>rn. Obgk•ich diese Raritfümkmnmern in 
ihrer Zeit und im Yergleich zu den Kun:,;t~ammlung<'n der H('nai:-;sance einen 
Riickschritt darstcllien, g<'wann<'n sie clo('h in cler :,;pfüeren 1'Jntwicklung cinc 
wichtige Bedeutung. Sie haUen grofi~(•n _\nh·il an dPr ~ \.u:,;hildung ckr neu­
zei tlichen M useen. 

Mit dPm gro.sartigen Aufschwung <ler Bu('h-, Kunst und Rariiüten­
sammlungen h<'gann man auch die Arcbive wi. :,;en:,;chaftlich :rns,mb<'uten, die 
vorher bloss von rcchtlichen und wirt. ehaftlichen GesiC'ht:,;punkten aus ]}('­
,vertet worden waren. Das Yenlicn t, auf die. <'m Oebiete Balrnhrechcr gewe­
sen zu spin, gPhührt den Humanistcn, diP ab PI -..tp lwstn•M warPn aufgnmd 
uniprünglicher Quellen die Geschichte ihre-.. Yaterlandes, ihrer engercn 
R<'imat, ihrcr Stadt hzw. 0iner Dyna, tiP zu he::: •hrPilwn und (fü, hiPrzu 1'rkun­
den in grösserer ½ahl verwendeten. 1hr Bei . pil'l fancl zur ½eit der Heligion~­
kricge viPlC' ~ Tachahrner, da diC' kiimpfendPn Partei(•n di<> \Vaf.fen cler Oe­
schicbtc in ihrcn thcologü,chen StrC'itighitc•n nichi v<>rnli:,;~l'n konnten. lm 
16. und 17 . .Jahrhun<lert öffnC'kn siC' ich nadwinandC'r clen (Jp]clu1.cn, die 
das YPrtrnuen d<>s jeweiligen Be::--ilz<'r~ hattcn und ~cbon im 18. ,fohrhunderi 
wurden cfü• Archiv<' der Ki rdH'n, dcr H iifr uncl .b'amili<'n planmii~sig be­
&rbeiteL Damit hcgann die Nu1.zbamrnchung dPr öffentlichen, behördlichcn, 
kirchl ichell und privaten ArehiYe för wi .. Pn:,-chaftliche ½werh. 

\\Tenn im spi:iten MittelaltC'r dic JIJnhYicklung ein<'n grossl'n ,\.ul'::iehwung 
genommcn und bis zum 18. Jahrhunch•rt 'iiindig l'ine aufwiirtssteigende 
Ricbtung eing<>sC'hlngen hat, so war der 1 auphüehlichc Grund dnfi.ir diP 
absolute 0C'wa1t der F'ürst0n. Jfri~sc Leidcn,C'haft, ,-,trcngcr Wilh• und ziihe 
Ausdaucr allein genüg-Pn niC'ht um das Nan1m(•ln Prfolgrc>iclt zu 1na<·lH•11. \\'enn 
nicht die entspr0chenden Geldmi1.t<'l mid cli' zm11 Erw'rb der Uari1iitm vi<'l­
fach nötige reale Macht vorhanden ~incl, findPn die Bes1.relmngen :iueh de~ 
eifrigsten l'nternehrrwr:-. ihre Urernwn. J)pr ah,-oluh• lfens<•hpr hnnt solelH' 
Schrank<'n nieht. \Venn <'r NnmrnlungPn µ.riill(ld, vPmrnp; <'r mit ,-('Íll('ll 
heinahe unerschöpflichen makrirlkn :\[ittC'ln und dc>r r,m· DnrC'hfiihrunp: 
80i1108 \Villcns nötigen Maeht jcdC'm zuvorznkonmwn. J)jp:,;(' lH'inah(' un])('­
i-chrünkte Möglicbkeit Snmmluno-C'n zu 0nvPrhC'n und zu 0rn·Pi1Prn c>rkliirt 
es, dass die o-rössten und lwriihmtest •n Bihliotlwk(1 n und Kun::itsmnmlung('ll 
des ...:.\11.ertums, Mitte]altc>rs und cler _ 'euzeit von !f Nrselwrn nnd n icht von 
(klPhrteu g(•g1·ünd<'t wnrcl<'n, \\'<'lll1 ih1wn mH'h da,- YPrdiPnst :--iP m1gPrPgt zu 
halwn, gPhiihrtP. 

Die berühmtesten Sarnmlungpn elei,; ,\.lteitums e11ü;tanden auf AnrC'­
gung von Herrschcrn und wu<'hf'en im. eh·lttcn C'iner II<>rrc;el1(•rgcwalt mpor. 
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die :,;ich zu göttlichem Range erhob. lm Mittelalter bestimmten das Haupt 
dPr KirC'he, das üher die christliche ,v elt nicht nur eine geistigc ondern 
auch einc wirkliche politische Mncht ausühtc, und seine Geistlichen Kunst 
und \Vissenschaft, wie sie auch ihrc Schöpfungen eifrig sammelten. Zur Zeit 
dcr Renuissance traten wieder die nach Yerwirklichung einer absoluten 
Macht streli<>nden I1~ürsten in den Vordergrund und im 17. und 1 . Jahr­
hundrrt naJnnen ~ich der Kunst und \Vissc>nschaft in der ganzen Welt die 
11hsoltll<'n J l(•nschcr an, dic• die Allrnacht und Unbcschrankthcit de, ' Herr­
sclw,tum'l auf göttliche Gnade zuriickführten. Die grossen Vertreter des 
modNnt>n .Ahrnluti:;:mus, dic> spanischen und französischen Könige, die 
deuts9h-1ömischen Kais<"r und die innerhalb der ibnen gczogenen ' chrankcn 
11ach iilrnliehC'r abf'!oluter Macht streb0nden deutschen Fürst('n brachten 
Privaü;nmmlungen grn'-':-.<'n Rtils zu~ammen, dic die GruncUag(' der spüteren 
öffentliclwn 1 lof- und ~ationnl~ammlungen bild<>tcn. Die Tfüigk('it cler 
II 'rrschcr wirkte mit bci~piclgebender Kraf1 auf die Urngehung. Die Glieder 
der llenschcrhiim,C'r, die , \ristokraten und Staatsmiinner, diC' am Hofe leu­
ten und an der Staat::-in1gi('L'Ung 1.eilhatten, fraten selb:,;t in di(' Heihe der 

arnmler. Gcistliche \\'ürdPntriiger, gC'lPlute Mönch(•, protesiantische Predi­
ger, arisiokrati:-;elw Politikl'r und Gclc>hrk wt•11(,jfertcn miteinandcr m1 
Düeher~ammPln mid grüll(ldcu zahlreiehe gros:-;artige Privatbücbereie,n. 

LPider fond in {' ngarn Jfotth irts kPine 1 ' él('hahnwr und auch die fü•..,te 
seirn•r wPltbrriihmtC'n Hibliotlwk z(1 rfi<'len durrh <len LC'iC'ht. inn einer un­
miHl'll>nn'n Nachfolg<'r und clurch die 'l'iirkcnh<"1Tschaft. Infolgc dl1r im 
1G. Jahrhundert in der ungariselwn GC'schichte eingetrC'tC'nen unglücklichen 
\\T cndung konntt> C'ine absolute Monarebie mit nationalen ZiC'len, w•ip sic die 
modcrne Kultur<'niwicklung eurovfüsch<'r Staaten mit sich brachte, nicht 
C'nt:,;tebn; 80 hildeten sich auch k<'inC' <lPn Smnmlungen westlicher Staateu 
iilmliche Hofsammlungen hPrnus. Obwohl unier dcn ungnrischl'll Staat~man­
ncm und Gelchden des 16. und 17. Jn}nhundPrts viele Samml<'r waren - die 
'B'iirstbischöfe ikolaus Oláh, PetPr Pázmány, G('org Lippay, die 1fagnaten 
lllé házy, Thur7.Ó, Fi.irst Gabriel Bethlen, der Dichter und Heerfühn'r 
~ Tikolaus Zrinyi, Michael Teleki, 'B"'iirst J:1'ranz Rákóczi - lil's:,;pn :,;ich cloch 
wcgcn tler ewigen Kümpfe und inneren Zwistigkeitc>n und infolgP dc>:,; _ \.u:--­
sterbens der an Kunst und vVissen~chaft stark intcre:s:,;irrt<'n FamiliPn der 
Zrinyi, Rákóczi usw. keine grossen Privatsammlungen zu. mmnenbringen, 
<liP mit dcncn der .Adelig<'n und der hohrn GcisilicJ1kPit (l('::; Auslands hatten 
Pin<'n Verglc>iC'h ausbnlt<'n kömwn. • 

• 
,\ ls ErgPlmis der dreilnmdPrtjiihrigen Entwicklung seit der Renai::--8ancc 

kann man in <len ,visscnsehaftliC'hen Bibliotbekcn privaten Charakters, den 
Kunstf-iammlungPn, ckn Haritittensamrnlungc>n, die , iC'h in chatz-, ,vaffen-, 
::\fouz, ..Altc>rtumslrnhi1wttc, tcclrni-;che und naturge:whichtliclw Kabinctte 
µlit•dPrtl'n, in den iiffPHtlfrlwn und Privatr<>gistrnturPn, Schul-, l-("in·lwn- ullíl 
LC'sev rC'insbihliothcken <l<'s 18. Jnhrhundert~ bcreits die LC'hC'n:,;kcime der 
1?1eisten hcutigen 'l'ypcn öff<'nilielwr , annnlung-Pn <>rkPnn0n. \Ycnn :-ich die~c 
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Kcimc> weiterentwickeltm, wenn dil• hi!--ber unzuganglichen und m1r lw­
schrankt brauchbaren Bibliotheken und nrn eumartigen Sammlung<.•n öffent­
lich wurden, wcnn die bisher dem wü;, en . chaftlichen oder iisthcfü,chen 
Interesse einzelner dienenden Sammlungen zu öffenüichen Einrichtungen 
umgestaltet wurden, so war dieR das Yerdien t der Aufklanmg. 

Petrarca, an Rorns Beispiel begeistert, trat schon im 14. Jahrhundert 
dafür ein, dass dic Bibliotheken geöffnet und zuganglich gemacht wenlen 
sollten. Hundert Jahre spater übergab 'osimo 1edici in J!'lorenz die erste 
Bibliothek der Öffentlichkeit. Luther sprach von einem Bedürfnis nach 
stadtischen Bibliotlwken, dic dem gro!-- ·pn Publikum zuganglich sein ·ollten 
und auf seine Anregung hin gründeten mehrere Stadte, zumoist am; den 
sakularisierten Bibliotheken cler mrngewie enen ~Iönchc, solcho „öffentliche" 
Büchoreien. N eben diesen stadtischf'n Bibliotheken wurclen auch im 16. und 
17. Jahrhundert dio Bii.chereien der Universitaten einom ongcren Kreis dor 
gelehrten \Yelt geöffnet, ja sogar die fürstlichen - so <lie am Vatican, die 
Laurenziana in Florenz, die Wiener Hoföibliothek -, doch wurde davon 
nicht allgemein Gebrauch gemachi. Die Bibliotheken und Kunstsammlungen 
waren nur Gelehrten, Künstlern, SchrifL tellern und anderen Intere"'senten 
zuganglich, soweit sie dem Hofe vf'rla, slich er ·chienen oder dem Eigenti.imern 
nahestanden, und nuch dmm nur zu knapp bemessenen Stunclen bestimm­
ter Tage. 

Im 17. ,Tahrhundcrt ·waren einige herYorragende P 'rSÖnlichkeiten, dic 
ihrer Zoit vorauseilten, bestrebt durch Bibliotheksgriindungon öffentlichPn 
Charakters dieser N ot abzuhelfen. In Italien urünclf'te in <len ernü>n J,1hrm 
des 17. Jahrhunderts Kardinal Friedrich Bo1Tomco die Ambrosiana, in Mai­
land. Nicht lang darnach öffnete die AngeliÜ<'l in Rom ihre Siile. Zur se1hl}n 
Zeit gestaltete Thomas Bodley die zweihundert Jahre alte tuclieubibliothek 
der Oxforder Universitiit zu einer öffentlithcn Bii.cherei um, irnlPm er ihr 
seine eigenen reichen Sammlungen einverlf'ihte. Jn Ji'rankrcich grünclete rar­
dinal Mazarin 40 J ahre spiiter (1643) dic er. te öffentl i<'hc Bibliothek, wobei 
er seine oigene Sammlung zur Verf-iigung tellte. Colbert wiederum machte 
die königlichen französisclwn Kunst. ammlungm dPn Ki.instlern und (lpwerbe-­
treibenden zugiinglich und gab dadurch der Entwickluno- dcr biklencleu 
Künste und dem J unstgewerbe eine starke Anregung. Sic gm1z öf fentlich 
zu machen, daran freilich dachi.r er 11icht. Er ·t ln5 eröifncte Ludwig . TV. 
den Interessenten die iranzösische königliche Bibliothek, wöchenüich an zwPi 
Tagon, 1750 clie Bildergalerie des Luxembmg-Pala. trs, das im Oarc1<• ~1rnhlc 
untergebrachte Cabinet des raretés uud da ~ 'abinet des arme::,, Ludwig XVI. 
1782 das ihm von Vaucanson ab Erb~chaft zugefallene erste technologischc 
Museum. In Deutschland sprach schon Ell(le de 17. Jahrhund<>rts Leibniz 
sich dahin aus, <lass die Bibliotheken und :Mu~ecn ím modernen 'iune o-e­
ordnet un<l öff •ntlich gemacht W(•rd<'n ~ollt<•n: seine Oedanken l>Pgann ab<'r 
erst 1735 Baron l\1ünchhauson zu vcrwirklich n, der die ílöttinger niver"'i­
fatsbibliothek grünclete und sie in 50 ,Tahren zu einer o-rossarÜ<"<'ll öffentli0hen 
wissenschaftlichl'n Bibliothck <>11iwi('kelte. In \Yicn rnachte Kait-Pr Karl VI. 
die Hofbibliothek 1726 der W <>lt der Gelehrtcn zugiinglich. 
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Die Idee der öffenilichen Bibliothek und überhaupt der öffentlichen 
amrnlungen konnte trotz dieser Versuche und Bestrebungen im allgemeinen 

keinen festen Boden fassen. Den fruchtbaren Gebrauch der Sammlungen 
hemmte das langwierige Suchen, die Beschriinkung des Eintritts auf wemge 
8tunden cler \Yocho und an viclon Orten die Unordnung des Stoffes, schliess­
lich der Mangel an zielbC'wusstem Ausbau und fachgemiisser Behandlung. 
Diese Rindernisse, dic sich dem öffentlichcn Gebrauch entgegenstellten, sind 

• nur zum 'J'eil auf die J;Jngherzigkeit dor JiJigentümer zurückzuführen. Das 
Publikum Helbst wiinschte nicht, dass dic Sammlungen zur Verfügung ge­
i-;tellt wi.irden. Die Durchschnittskultur der Zeit war noch nicht dafür reif 

' <lass dio Idee öffentlicher Bibliothoken und Musepn in grossem Masse auf-
gc•nommen und geltmd gemacht wurde. Erst mit der zweiten Hiilftc des 
rn. ,J ahrhuncle1iR, mit der Verbreitung der Aufklarungsideen iinderte sich 
das Bild und der Gcdanko öff Pntlicher Samrnlungen verwirkli~hte sich, von 
England ausgehend, in ganz :BJuropa, obwohl sich noch an der \r cnde des 
J . uncl 19. ,J ahrhunderts deutsC'he Gelelnie über den geringen Besuch der 
Bibliotheken bcklagten, die doch im allgemeinen zuganglich gemacht wor­
<len waren. 

ln England irat wegen dcr mangolnden Hofsammlungon die Gesellschaft 
in die Lücke und 1735 bescbloss das Parlament - auf die testamentarische 
.Anregung Hans Sloanes, <ler seine eigenc Sammlung dem Vaterlande ver­
machto - das Britische MuRoum auszugestalten, das sich gleich zu Beginn in 
drei A bteilungon: Bibliothek, Handschriften und N aturgeschichte gliederte. 
Mit dem Britischen Museum, das 1759 der Öffentlichkeit überlassen wurde 
nnd 1801 durch eine archüo]ogische, 1823 durch eine besondere botanische 
A bteilung erwoitert wurde, verwirklichte sich die erste öf fentliche nationale 
8ammlung. V\Tiihrend dio übrigen staatlichen Sammlungen Europas fürst­
lich<> Gri.indung<'n sind, war dns Britische Museum schon bei seiner Ent­
::;tehung· ('ÍM von d<>r nationalen ÜPRellschaft hegründete öffentliche 
Smnmlung. 

Die unter der Wirkung der Geistesströmungen der Aufkli:irungszeit ste­
]1onden Fürsten bl'gannen ibre oigenon Sammlungen nach dem Mustor des 
Britischen M useums zu nationalcn (staatlichen) und provinzialen Sammlun­
gen umzugestalten. Ji'riedrich <ler Grosso machte für den Gebrauch der Berli­
nPr, Maria Theresia und ,Tosof II. für den der Wienor Hofsammlungen 
lihcrale ½ugcstündnisse und erleichterten clie Benützung durch Herausgabe 
öffentlicher Katalogc. Dio deutschon kloinfürstliC'hon und arístokratischen 
, aimnler, clie in ihre Ii'usstapfen traten und deren Zahl sich in der ....\..uf­
kliirungi,;zeit sclmell vermchrte, erschlossen ihre Bibliothoken und museums­
artigcn Samrnlungen, da sic bei der Ausbreitung von Kunst und ·wissen­
i-d1aft clarnach str<>hten nationales Gdiibl und Patriotismus zu Wl'cken. 
Yit>le Privati-mnmkr, di<> dem Beispicl eines Friedrich Borromeo, Thomas 
Bodlry und Mazarin folgten, wanclcltcn ihrc Sammlungcn in ílemeineigen­
hun urn, gründeten lH'UC öffentliche Samrnlungen und vermebrten <len Stoff 
<ler vorb:mdencn. Die ge~chlossenen Privati,;ammlungen gestalteten sich all­
miihlich zu andern um, die den kulturellon Bediirfnissen der Zeit entgegen-
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kamen und öffentlichen Charakter bei,;asben: zu taatlichen, provinzialen un<l 
stadtischen Bibliotheken und Museen. E i ·t klar, das auch die Universi­
tatsbibliotheken, die sich bei der Vermehrung ihre Bestandes zu staatlichen 
Bibliotheken entwickelten, öffentlich wurden. Eine ahnliche Entwicklung 
der Dinge ist auch bei kirchlichen ammlungen festzustellen. Ein crrosser 
Teil der Bibliotheken und M useen von Bi chofshöfen, Domsiifte: und 
Klöstern entwickelte si.ch zu öffentlichen 'ammlungen von DiözeRen, Dom-
stiften und Abtcien. 

Die französische Revolution gab der \Veiterentwicklung der seit Jahr­
zehnten in Ausbildung befindlichen nationalen öffentlichen Sammluno·en 
einen entscheidenden Anstoss. Nachdem der revolutionüre Konvent das 
königliche und kirchliche Ve1mögen zum ~Tationalbesitz gemacht hatte 
erklarte er die Hofsammlungen für 1. ationaleigenturn; nach dem Sturz de; 
Schreckensherrschaft bildeten sich au den prachtvollen Privatsammlun­
gen der französischen Könige die Bibliotheque T ationale und das M usée 
Nationale (der Louvre), wie aus der Vereiniguncr des Vaucanson Museums 
und der techni.chen Sammlung der Académie des ciences das Con ervatoire 
des arts et métiers. Ein Teil der Kun tcrecren::;Uinde und sonstigen Denk­
maler für Museen, die dmch Beschlagnahme de p1ivaten und kirchlichen 
Vermögens nach Paris gekommen waren, wurden zur Gründung von Musecn 
in der Provinz verwendet. 

Gleichzeitig mit dieser we teuropai eben Entwicklung verlief die unga­
ri~che unter der \Virkung der Aufklarung~idren. ·cngarn hatte, wie Englaud, 
keme von Fiirsten gegründeten Sammlungen und darum verfiel man ehr 
fr~ - ~wei Jahrzehnte ehe die franzö i~chen königlichen ammlungm 

at10naleigentum wurden - auf den G danken nationale öffentliche amm­
lungrn zu gründen. Die Unirersitatsbibliotltek zu Nagyszombat wurde 177l) 
dem gros en Publikum zuganglich gemacht und vier Jahre spfüer arbeitete 
Georg Martin KovAcmcu darauf hin ihr . taatli •hen l'haraktrr zu verkihn 
Zu diesem Ziele - indem er auch di Opfenvilligkeit der Gesellschaft z~ 
Hilfe nahm - wünschte er mit der Bibliothek von Nagyszombat die cle,i 
Esztergomer Domstifts zu vereinen und nach d m Wiener vstem di~ 
Pflichtexemplare einzuführen. \Venn auch der Plan Kovachichs sich 
nicht vollsüindjg verwirklichte, so entwickelte sich doch die nach Pe ·t über­
siedelte Univer„itatsbibliothek - we~entlich vermehrt durch die Be tande 
der aufgelösten Jesuiten- und Pauliner Orden hüus rund durch die Pflicht­
exemplare, die ihnen durch königlichen Erla::- zuo-esichert war '11 - in kur­
zer Zeit zu einer Art öffentlicher Biblioth •k. Graf Josef BATTHYÁ y machtc 
aus der erzbischöflichen Biblioth k von E~·zte, gom (Gran) 1in, bünder iche 
Diözel:mnbü ·herei. Der Biscl10f Georg KLI\16 Jpgte 1774 den Urund zur 
bi chöflichc>n Bihliothek in J>éc., Uraf Karl E TER1üzy 1781 zur rzbischöf­
lichen in Rger, Adam PATACIIICH zur 1,i ehöflichl'n in Kalocsa, (lraf J1rnaz 
BATTHYÁNY 1798 zum hisehiifliehen Battliya11 11m in Oy11lafC'lifr/)(ír. Zurh½Pit 
M~ria Theresias _und Josefs II. g llte sich unter di(• "anunkr in ganze. 
Re1he von unganschen Adelicren, die mit d n G danken der Aufklürung be­
kannt geworden waren. Damals ent. tanden di Kunstsammlungen der Her-
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zöge ~R~SSALKOVICH, EsTEHHÁZY und <les Barons BnuCKENTHAL, die berühm­
ten B1bhotheken der Grafen '11ELEKI, FESTETICH und des G rafen Anton 
APPONYI, aus deren Reihe sich eine Anz.ahl öffentlicher Büchereien heram;­
gestalteten. 179:~ wandelte Graf Georg l!1 ESTETICH und 1798 Samuel TELEKI a·, F il . le 
~UI~ • am_ iengut gr;1örenden Büchere~en in Keszthely bzw. Marosniscírhely 
1~ o_ffenth_ch~ um. 1191 dr~mg Kovaclnch von neuem auf die Gründung der 
;\ationalb1bhothek und weü die niversitiitsbibliothek nicht recht eirn:;ehlu,r 
~Jlante er nunmehr einen geschichtlichen und rechtswissenschaftlichen Y erei~ 
11:1s ~eben zu rufen, der die IIand- und Druckschriften und Urkunden, soweit 
1_e sich auf Ungarn bezogen, planmassig sammeln sollte. DC'r Yerein kam 

J11cht zustande, aber cin Adeliger von hoher Bildung, Graf ]'ranz 'zECHE. •n, 
<~e1~ Yater des grossen ungarischen Staatsmannes, des Grafen Stcfan 
SzECHEN~I, trat - von Kovaehich angerrgt - selbst für den von ihm Jahr­
zehntc lnndurch verfolgten Plan ein. Széchenyi begann 1795 Hungarica zu 
~~lmrnPln, rnachte 1796 seine Bücherei den Gelehrten zuganglich und schenkt•:> 
s1e i-;echs J ahre spater (1 02) seincm Vaterland. Dadurch leeie er <len Grund 
z~r dritten öffentlichen Nationalsarnrnlirng nach der englis~hen und franzö-
-~ ·c~en. l~ie. nach ihrem Gründer Széchenyi-Bibliotlwk genannte ungari che 
~ ationalb1bhothek wurde durch Untcrstützung des Palatins Erzherzocr J o EF 
und interessiertc•r Kr<'ise rasch Pntwickrlt. Sie erwcitcrte sich na~h dem 
G set7,artikcl YIII vom Jahre 1 08 in kurzcr Zeit zum Ungarischen National­
mitseum, das alle Erzeugnisse ungariRchen Bodern:; un<l Geistcs sammelt. Die 
Bestiinde dt>s Museums glicderten sich schon 1814 in drei Abtciluncren und b l 
zwar m•ben der 'zéchcnyi-Biblioihck in die Münzen- und Altertum :-amm-
lung und die Samrnlung d<'r Naturalicn. Durch die Anteilnahme der ungari­
chen Gesellschaft vermehrte cs sich raseh; nach <lem Gesetzartikel :XXXYII 

vom ,Jahre 1836 wurde zwischcn 1 ;37--47 sein monumcntales Heim errich­
tet, das gleichaltrig ist mit dem Palm;t des Britisehen MusPum . 

Neben dem Nationalmuseum und der Universitatsbibliothek entstanden 
durch die Anteilnahme des Adels in den erstcn Jahrzehnten de 19. Jahr­
hun<lrrts nwhrere nPue öff<>nilich Sammlungen. Baron Samuel BnuCKENTHAL 
übcrlie ·s 1 03 dem sfadfü;chen Gerneingut das nach ihm benmmte llermann­
stadter Museuin. Das gros e Ut•, chenk de, Grafen J osef TELEKI und , einer 
Brüder l<>gte 182G den Urun<l zur öffcntlichen Bibliothek der Ungarischen 
~tkademie der Wissenschaften. Ein Jahr spater bot Graf Anton APPONYI die 
Lerührntc Bibliothek seines Vaters dPr Stadt Pozsony (Pre sburg) an, um 
aus ihr eine öffentliche Bi.ichrrri werd<>n zu ]assen; die Stadt lelmte , ie inde, 
aus üb rtri 1hcnc>r par~amkeit ab. füir selben Zeit le-gte Stcfan KuLC'ÁR durch 
.-cin <leschrnk <len Orund zur Bibliothek von Konuíroni. 1 27 rnachte Graf 
Ludwig SzÉcnENYI <>ine grö8sere Geldstiftung zu Gunsten de, National­
museum , das 1 32 J ikolaus J ANKOVICHS brriihmte Bücher- und Alteiium. -
sammlung ankauftc>. Lorenz C'sAPLOVICS schenkte 1 3\) dem Komitat Arva 
:,.;einc reichlialtig, Bibliothek; ]841 aber folgten J osef und Sarnue1 KEMÉ. ·v 
dem 13PispiC'l Fnmz ';1,éd1 nyi ·, 'lH'ndcten <l m Vaterlande ihre ammlun­
gen und griind<'!Pn das Siebenbiirgische Ungarische LrrndC'smuswm zn 
Kolozsv<Ír (Klau. enhurg). 
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Die öffentlichen Bibliothckcn an dcr W cnde <les 18. und 19. J ahrhundcrts 
warcn wissenschaftliche Bibliotheken allgemeiner Richtung, ahnlich den 
alten fürstlichen und adcligen, kirchlichen und Schulbibliotheken. Dic 
Museen waren Kunstgewerbe- und Altertum ammlungen, die auf Samm­
lungen der Renaissance zurückführten; ode1 e warcn Smnmlungen, dic bich 
in Kumt-, Archiiologische, Münzen-, Taturgeschichtliche, Technische 
(Gewerbe-)Abteilungen gliederten oder die eine und die andere dieser Grup­
pen umfassten und mit den Schatz.- und Raritatenkarnmern dcs 16. und 17. 
Jahrhunde1is verwandte Ziele und Bedeutung hatten. Nachdem sich dic 
öffentlichkeit der Bibliotheken und f u~een durchgcsetzt hatte, wurde ihr 
Anfgabenkreis erweitcrt. \V cnn man an <lie bewu::,ste Vermchrung dcr Bc­
standc, an dic Ubersichtlichkeit und die Erleichtcrun()' der Benützun()' denkt, 
so sieht rnan - be8onders bei dcn Bihliothckl>n und Muse<'n in Göttin­
gen und <les Britischen Museums - wichtige ~ T euerungcn Platz greifen, die 
die spatere Entwicklung bahnbrechend heeinflus t habcn. Freilich hicss das 
noch nicht, dass sich die öffentlichcn Sammlungen zu wissenschaftlichen 
Stoffsammlungen im modernen Sinne und zu wissenschaftlichen \V crkstiit­
ten umgcstaltet hatten; diese rasrhe hil>liothek. - und rnuscumsterlmische Ent­
wicklung hatte noch nicht eingesetzt. Die Öffentlichkcit war an den meisten 
Orten nur im Prinzip vorhanden. Dadureh, da,: da::, Y crwaltung ·systcm 
immer noch veraltet war, dass das bcwu~f;te trcb n nach Ergiinzung dcs 
Vorhandcncn und dic matericllcn fittel rnan()'elten, dic BP::,üindc nach dcn 
herkömmlichen Grundsiitzcn, die rnehr die Ge::,ichbpunkte des Kunstsamm­
lers als der \Yissenschaft berück ichtigten, enn'itert wurden und nicht zu. 
letzt dadurch, dass die Beamtcn clie ammlun°·en al · ihr allcinigcs Bcreich 
ansahen, erwuchsen der frcicn Jforschung Yielcrlci Hindernisse. Und so 
brachten denn auch die nachfoJgcn<len Jahrz •hnte kcine Anderung, ja in der 
zweiten HiiJfte <les 19. J ahrhundcrts machte ·ich ogar cin gewisser Rück­
schritt bemerkbar. Man suchte clie Gc icht ·punkte der Erhaltung der Be­
stande inden Vordergrund zu rücken, zum .Tacht ilderWü;scnschaft. ln der 
Aufklarungszcit cntwickclte sich dic alJgcml'ine bcrzcugung, dai-;s öffcnt­
liche Samrnlungm, dic dem Publikum uncl hauph-iiehlich <lPr wissen­
schaftlichen Forschung zugiinglich sind, eine .... T otwcncligkeit bedeuten und 
vlanrniissig zu ent"\Yiekcln i-;ind, da.::, <'.' f<.·rnP1 <'ine Aufgabc d(•r lkhör<len 
l>edcutc sic aufrcchtzucrhaltcn und w<·iterzuham•n und da::i BibliotlH'lrn- und 
MuscumswPscn HO in glcirhcr \VPi~c wi da-. TntPrrichhnvcH<'ll zu pflcg<1n. 
Jedoch blieb cs einem spütcren Zeitpu11kt Yorbchalien, diese Ucdanken zu 
vcrwirklichcn. Yorlaufig machten sich di Uei,t sströmung ulld dic dcr Wis­
bcnschaft abgekehrten Bestrebungcn d •r Homantik und <les Liberalismus 
gcltcnd, die ckr l>i:-d1crigPn 11Jntwieklun~ unliekanntc, 1wue 8mnrnlungi-;typc•n 
,msbildetcn. 

Die Bibliotheken de Hí.-1 . Jahrhuudert · - einsehlil'H ·lich des fiir die 
englische Nation gegrünili>tcn öffentlichen Briti::;chcn Mu::;cums - hattcn 
universale Bestrcbungcn vor Au()'en. \Yenn ..:ic auch nach cler achlnge dcr 
l}ingc> cin besondercs UewiC'ht darauf l<·~ ·n h<'i dc·r .. \m-whaffung dPr Bii<'her 
vaterlündische Ge ichtspunkte zu he1iick. ichti()' n, · warcn sic doch nicht 
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als ausgesprochene Nationalbibliotheken anzusehen. Wenn an der Wende de:,; 
18. und 19. J ahrhundcrts staatlichc Büchcrcicn gegründet wurden, die am-­
<lrücklich nationale Ziele vcrfolgtcn, wie die Széchenyi-Nationalbibliothek 
oder <lic Siebenhürgü;che Landeshibliothck, odcr wenn die friiheren Hof • 
hibliotheken universaler Richtung zu nationalen Bibliothekcn umgebildet 
wurden, so war dics einc Beglciten,chcinung der erwachcnden Romantik. 
Oegenübor dcn Univer iti.itsbibliothPlrnn, die von allgcmcinem wissensclrnft­
lichcn Standpunkt au-:gingcn, in allgcrnciner Hichtung sammelten, die For­
::::chung - ·wcnigstens grunds~itzlich - mit allen ~1itteln förderten und <lie 
Bcni.itzung ihrc::, Bestnndes für das Publikum immer mehr erlcichterten, trel>­
tcn dicsc Nationalbibliothekcn darnach alleilei Handschriften und gedruckte 
Dcnkmalc der nationalen Kultur zusarnmenzubring<>u. Obwohl sie ihren toff 
<lcr J:i,orschung i.ibcrlassen, vcrwcnden sic doch ihrc besondere Aufmerksam­
keit eben <larauf die als Museumsdcnkmalc betrnchtcten Büchcr und Schrif­
tcn zu crhaltcn. 

N eben den geschichtswissenschaftlichen Rücksichten wurden viele .l:'rivat­
sammler durch das mit der Romantik erwachte lnieresse an der nationalen 
\T crgangcnheit angt'rPgt U rkunden und andere handschriftliche Gcschicht,­
dokumentc zu samnwln. Die<-;c privaten Urku11densarnmlungen wurden die 
Grundlagen dcr Archivabteilungen öffentlicher B1bliotheken, wie z. B. ín Un­
garn die Urkundensammlungen Nikolaus Jankovichs, Stefan Horváths, 
Graf Josef Keménys und andere Archív- und Handschriftensarnmlungen, die 
sich in1 Schoss der Széchenyi- ationalbibliothek und <les iebenbürgi .. chen 
Landesmu~eums weiterbildeten. Diese Urkundensammlungen glichen mit 
ihren zufalli()' angehauftcn vie]gcstaltigcn Bcstanden zunachst den alten 
Haritiitcnkarnmcrn ím Vergleieh zu <len cigcntlichcn Archiven, die ·ich au" 
ttmtlichen und privaten Hcgü,traturen organiseh entwiekeltcn. 

Der in der Romantik auflebende nationale Geist liess gegeni.iber <len 
1useen englischer Art, die allgemcine Gesichtspunkte berücksichtigten 

t8mmncln von Bi.iehcm und natut·gcschichtlichem, antik •rn, archaologii-;chem 
und ::;onstigcm .Material), .i\1 t18<'<'n von dcutsch-franzö::,ischcr Eigenart ent­
. t ·lm, die vor allcrn oder ausschlicssl ich Dcnkmalc nationaler Vergangenheit, 
Wc>rtvollc ge::,ch iclitliehc -Ch •rlicfenmµ:cn <les Mittclalters und <lPr X euzPit 
i,,o,Yic J ◄Jrinncrung~gcgc>nsfünde dPr gross('ll N ationalhc>lden sammelt('n. Au<·h 
auf dicscm UchieiP war dic A11r(1gung <len Privaisammlcrn zu danken, dil.! 
unter dcr \\'irkun()' der romnntii-;chen ld<'<'Il die alte Gcwolmheit dc•s ammclni-; 
iingstlich gehiiteic>r 1',arnilienübcrlicfcrungcn nachahmien und die geheilirr. 
tl>n Denkrnale nationalcr Y crgangcnhcit bcrücksichtigtcn. Dicsc PrivaL arnm­
lungen bilden die Gruudlage der ~ ationalmmeen, dic die kulturhistorisclwn 
I~rinncrnngen bewahren. ln Dcutschland Lildet die Privatsa.mmlung de 
Barom, v. Aufac>ss, die <'r dcr Offcntlichl«•it iih<'rliess, <len Grund zum Germa-
11ischen fuseum in ürnberg. ln J:i,rankreich gründete Marquis ommerard 
1 33 das kulturhistorische M uscum <les Hótcl de Cluny. Zur selben Zeit 
hra<•htc in lTngnrn Nikolaus ,JANKOVICH dic fi.ir das Ungarü,che N"ational­
mu.eum ]832 ang kauftc gPscbichUiche Sammlung zusiande, die den Gruwl 
<ler Ili torischen Abtc>ilung d<'H Nationalmuseums bildete. Gegen Mitte c11•. 

5{9 



19. Jahrhunderts entstanden auf deutschem Boden und anderwürts Provinz­
museen mit gleichen Zielen, darunter die in fünchen Dresden Zürich in 
F d ' ' ' ~ng~~rn HA ,7.ász-Museum iu Jríszberh1,11 (1 í:3) und cla::s Szélcely-Jluseum in 
Seps1szrntg11orgy (J875); in ganz t~uropa wurde 0s üblich, pietatvolle natio­
nale und heimatliche Denkmaler, spater auch Gegenstande, <lie eine be­
stimmte Persönlichkeit berühren, zu ·ammeln. Abgesehen von den ganz be­
sonderen Gedenk- und Reliquieni,;ammlungen wie ctwa dem :Muscum zum 
Andenk0n an die FrP,iheitskrirge, dt>m ]{ os,·uth-.llus('um in Cegléd oder dem 
zum Ungarischen Nationalmu~eum gehörenden Königin Elisabeth-Erin­
nerungs-Museivm, erinnerten diese kulturhi"tori~chen Sammlunrren in vi ,Jer 
Hinsicht an die alten Raritatenkamm0rn, die zunachst all , dazt~ dit>nten das 
nationale Gefühl und die Pietat gegen die Yergangenheit zu starken. Sie hat­
ten keine wissenschaftliche Bedeutung und obwohl m:m b0ginnt sie zn wis­
senschaftlichen M useen urnzugestaltrn, hahen ,ie ihr 1ir:::-1n·üngliclH', Gepragt• 
bis heute bewahrt. 

Bei der Auffa ung des Liberali mu von der Freiheit der Gesellschaft. 
insbesonderc von cler Freiheit <l<'r Bildun~ (dP.- rnfrrrichü;) und der Yerein/ 
fiel der Gedanke der Volksbibliotheken, die zur Bildung breiter Volksschich­
ten berufen sein sollten, auf fruchtbaren Bod n. eit dem dritten Jahrzehnt 
d;s ~9. J~h~hunderts l~isst sich beobachten, wie ich in ganz Europa die 
\ eremsb1bhotheken, d1e zuvor nur zerstreut auftrakn und ·wiP :-üch gcrade 
die gesellschaftlichen YPreinigungen, Le::;ev rPine und Bihliotheksvereine di, 
dazu berufen waren die BibliothPken aufrecht zu Prhaltcn, rm,ch entwidkel­
te~. _Diese Gesellschaften waren - abge ·eben von einigen Staaten, die dai'i 
B1bhot~ekswe en schon früh in staatliche bzw. gemeindlichc PflPge nah­
me1:-, wie England (1850), die Vereinigten taaten (1 51) und Sach en (1 74) 
~ 1:1 der ganzen "Telt bis zur neue ten Zei t die einzigen Trüger der Volks­
b1bhotheken. ln Ungarn gab Graf Stefan 'zÉCHENYI mit der Gri.induno- dcr 
Bibl!otbek des National-Kasinos (1831) da Bei. piel zur Errichtun; von 
Kasmo- und Vereinsbibliotheken bzw. von L ..:evereinen. ln den <lreissiger 
Jahren <les vergangenen Jahrhunderis bild ten ..:ich in vielen Provinzstü<lten 
und Gemeinden Gesellschaftszirkel, Ka inos, Le::;e- und Bauemver 'ine, denen 
sich im Laufe der vierziger J ab.re eine lange Reihe von IIandwerkerver­
einigungen anschloss. Diese Verein bibliotheken waren in Ungarn Volks­
Jiibliotheken. Ihre Zahl wuchs nach dem u.gleich (1867) rasch. Ihnen allein 
fic•l, <'he um die JahrhundPrtwt>nde clie taatli<'hP Organisierung durchp: führt 
wurde, die Rolle d<'r Yolksbibliotheken zu: ie Prfiillten sic, indem si0 ich 
auf ihre ges<'llschaffüchen Mittel ~tiitztm. 

Auf den geistigen Einfluss de Liberali.mu' i ·t auch die EnLstehun,,. 
wirtschaftlicher Fachmuseen zurückzuführ •n, di mit dem Fachunt rrichi 
Zl~sammenhingen (Technik, Kunstgewerb , G werbe, Hand<'l, Verkdir, Larnl­
,virtschaft). Die Freiheit des chaffens und mit ihr die freie Konkurrem; 
<lie durch die liberale Wirtschaftspolitik v rkündet wurden, brachten Pirn: 
ganz neue Art von Gewerbctreibend n mit ·ich .• ie, die die zunftmü::;::sig<' 
ErziC'hung und den bei den Zünften übli h n "\V ttstr it ve1misscn mu stcn 

. und auf :--ich selb t angewic en waren, z io-t n . ich unfiihig, so g0::schmack-
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volle und künstlerische Schöpfungen hervorzubringen, wie sie ehemals für 
einen Meister der Zunft kennzeichnend waren. Der Stand der gewerblichen 
Erzeugnisse und damit auch dcr allgemeine Geschmack begannen zu sinken, 
M dass der Staat gezwungen war die Erziehung der Gewerbetreibenden 
selbst in die Hand zu nehmen. Zum Mittelpunkt des neuen :F'achunterrichtes 
rnachte man - nach dem Beispiel Colberts - die Anschauung in Sammlun­
gen. Napoleon I. stellte dm; Cons0rvatoire des Arts et Métiers inden Dienst 
der Erziehung der Handwerker und brachte sie so in Zusammenhang mit der 
1 06 gegründeten technologischen Gewerbeschule. ln England wurde nach 
den praktischen Erfahrungen bei der Weltausstellung von 1851 im Jahre 
1852 das South-Kensington-Museum gegründet. Darin wurden die Sammlun­
gen der Patentamter, Bergbau- und Schiffbauschulen und einiger anderer 
klC'inerer tcchnologischer Einrichtungen v<'reinigt und so die erste planma -
,ige kunstg<>werbliche Sammlung ve1wirklicht. Da sich das Bestreben, den 

tand dcr gewerblichen Erzeugnissc zu beben, in ganz Europa offenbarte, 
folgten der Gründung der kunstgewerblichen Abteilung des South-Kensing­
ton-Museums ühnliche Institutionen auf dem Kontinent, die meist mit Kunst­
gewerbeschul<'n zuc:;arnnwnhingC'n. Darunter war da. 8taatliche Cngarische 
Kwnstge1cerbe1nuseum, das 1 73 auf Anregung des Staatlichen Gewerbe­
vereins entstand und fünf Jahre spater in staatlicbe Verwaltung genommen 
wurde. Dieser Um, tand li.ihmte nun an vielen Orten die Entwicklung der 
kulturhif,torischen Sarumlungen, ja führte sogar - wie es auch in l.J"ngarn 
J881 bei der freiwilligen űberlassung der kulturhistorischrn Bestiinde des 
rngarischen Nationalmuseums geschah - nicht nur in einem Falle zu ihrer 
\ ( 1rstümmelung. ln Deutschland <>ntwickPlten sich 1when den Tedrnik- und 
Oewerb<'schuJen überall Sammlungen zu Studienzwecken, die sich spater zu 
gPW(1rhlichen und t<>chnologü,ch(1n Mm,een grossen Stils erweiterten. In 
Cngarn gri.indetr> 187D der 1,taatliche Gewcrlwverein dm, Teclrnologische 
Gewc1 bcmiuseum, da1, mit d<>r tPchnologischen Oewerbesclrnle in Yerbindung 
skht, nachdem die teclmoloo-i, che Sammlung des Nationalmuseums 1870 auf.. 
gelöst wurde. N eben den kunst crewerblichen und technischen (g0werblichen) 
Mu een - wie sie im Deutschen Museum in Mfmchen ihren Höhepunkt fan­
dcn - en tstand im 19. J ahrhundert eine ganze Reihe von Fachmuse<'n mit 
praktisch0r Bcstimmung: Fachmuseen für Hande:l, Verkehr, MC'ereskunde, 
Landwirüchnft, Saniüibwesen, P:iclagogik, Kriegsgeschichte usw., die der 
wi senschaftlichen, technischen und sozialcn ErziPhung dienen ,ollten. 
In U11r;arn zahlPn hierzu dac:; wegen der traurigen wirtschaftlichen Lage 1923 
aufgelöste Lehrmittel111usr11111 (1877), dm; 1/anclelsniuseum (1900), da::,; für 
ga11z Europa vorhilcllidw Landioirtschaftsmuseum (J89G), da, Verkehrs­
m uscum ( 189G), dn s fl1m ienenmseurn (1920) und das Kriegsnwseum (1920). 

Die n uen ammlungen, die unter dem unmittelbaren Einfluss de 
Liheralismus und der Romantik entstanden, waren ganz eigene Erzeugnisse 
<lPs rn. ,Jahrhunderts; die l'}nLwicklung des ,munlungswesens un::-;ere::s Zeit­
aH r he, timmten ::,;ie indes nicbt. Die im Dienste des nationalen Gedanken-;, 
<ler KuHur und deR prakfü;chen Fachunterrichts st hendcn öffentlichen 
.. ammlungen waren gl0ich nm nur eitentriebe und blieben es bis an Ende . 
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Neben ihnen aber lebte als Btarker Stamm - wenn er auch Jahrzehntc hin­
durch in seiner Entwicklung gehemmt wor<ll'n ,var - der 'l1ypmi öffentli<'h(•r 
Bibliotheken und Museen weiter, der sich in der ~fitte <les 19. Jahrhunderü­
stark zu entwickeln und geschichtlich auszubilclen begann. Die haupLach­
lichsten Merkmale der neuen Entwicklung, die in den 40-er Jahren einsetzto 
und in der zweitcn Hülfte des Jahrhunderb ihrcn Hölwpunkt crrcicht<>, 
waren die unterschcidendc> B}inteilung, die in der naturwisscrnwhaftliehen 
Erfahrungslchre der zeitgenössischcn Gclehr~mnkeit begrii.ndd war und der 
('inzelwissenschaftlichen Hichtung entsprach; ferner die Grngestaltung der 
alten SammJungen, die sich nur durch Zufall ;-ernwlnt hattcn und nur man­
gelhaft geordnet waren, zu planmassigcn 'amrnlungl'n, die dt>r empiri:-:eltPn 
Forschung dienten; sehliesslich der l'hcrgang yon ('Íncr öffcntliC'hkPit, die 
nur auf d0m PapierP stand, zu eincr öffrntlichkeit im Hll'l'ng<'u Simw d<>s 
\Yortes. 

N eben den Smnmlungen mit allgemeinen Zielen crscheinen Faclu;amm­
lungen bcsonderer Art. Neh0n den Vcreinen, die zur Pflcgc dPr einz0ln0n 
Fachwissenschaften berufcn waren, nebcn den Amt<.•rn, dic dic bcsondl're 
Fachausbildung übcnvachtcn und neben dcn Fach~chulen cntstanden Faeh­
büchereien, die den besonderen \Vünschcn der Fachgcnossen nachkamen und 
zu den bcsföndig vcrlangtcn Stanclardwerken auch peziellc .I!'aehwcrke wn­
melten, die in clen allgcmeinen Bibliothcken nicht zu finden waren. Im \Y esfrn 
entstand in der Mitie und in der zweitcn Hfüftc dcs Jahrhunderts cin~ 
ganze Reihe derartiger Bibliotheken, von denen ein Teil sich spüter zu öffcnt­
lichen :B'aehhibliothcken cntwiek<,Jte. ln r·,,yarn wm·('n dit>se SammlungPn, 
die sich hcute zu miichtigen Pnchbibliof!ich11 <'rweit<'rt hahm: die Bibliothek 
der Naturwissensehaftlichen GPsefü;chaft (1 1), de~ Arztcvereins (18-t2), dPr 
Budapester Handels- und GPwerbC'kammer (1 51) und dcr spfüer zur rreeh­
nischen Hochschule umgewandcltcn Jo ef-Gewerb ,chule. ln den Jahrzehn­
ten nach dem Ausgleich entwickeltc ·ich tlann ine ganze Hcihe von minif-t(•­
riellen, amtlichen, lnstituts-, Hoch chul- und Ycreinsfachbibliotheken, Y<m 
denen die Bücherei de Magnatcn- und Abcreordnetenhauses des ngarischPn 
Reichstages (1868), des Statistischen ZentralamL (1 7), die Hauptstiidti che 
Bibliothek (187±), die Bücherei des Gcologi,-ch n ln tituts (1 7G), dcs K1rnf-t­
gewerblichen Museums (1874), des Tcclmolo i. chen Gewerb museums (18~1) 
zu den b<'dcutcndsicn Landesfaehhihliotlwken gl'hiircn. lm gl0ich0n :\la'-:---•', 
wie diese Fachbibliotheken entstanden und . ich vergrösseri n, schriinkte cin 
Teil der früheren allgemcinen Bibliotheken einen Intcressenkreis cin. Bc,-on­
ders stark war dieses Bestreben bei den 'niY r:-.itiit bibliothchn wahrzu­
nehmen, die - auch aus finanzicllen und tcchni. eben Gri.indPn - die An­
schaffung neuer Bücher auf die Gebiete dcr an dPr l niversiHit vcrtretP11<'n 
Pakultfüen lwgrPnzten und 'H <len l!'a ·hl10 ·h~drnlen und Ji'adwinr·iC'htung<'n 
üherlicssen, die Lit0ratur für die dort ,- rh •t •m•n \Yis:,;en:-:haften zusanunen­
zutragcn. Almlich gcr-;taltetc r-;ich diP Lag, l i cl('ll (stnatlichcn) nationail'n 
Bibliothckcn, dic durrh das fortschreitencl g •waltig, Anwa<'hsC'n der LitC'rn­
tur und zurnal <l<'r' l'C'gelmii. r-;ig crseheinmcl •n Prc--s(' in ihrcn B<•stiinclPn 
ausscrnnkntlieh zugt'nommen hattcn. ~fit \.u nahme der reichen Bibliothe-
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ken grosscr Staatcn 1Strebten sie nur mehr damach, eine möglichst voll­
stündige Sammlung der vaterliindischen Literatur zusanunenzubringen, ohne 
im Bercich der Fachwissenschaften mit den Universiüits- und Fachbiblio­
theken zu wetteifern. So machte sich im wisscnschaftlichen Bibliothekswesen 
das Prinzip der Arbeits- und l◄'achtcilung geltcnd; zugleich mit der Sonde­
rung dcr \'vissenschaften wurden auch die Sammelkreise stillschweigend 
gcordnet. 

ln ahnlicher \Vcise kam auch bei den Sammlungen mit Museumscharak­
ter eine Differenzierung zustande. Die ncue Museumsart in der zweiten 
Halfte des vorigm JahrhundC'rts war clas wissensclwftliche Fachmuseum. 

N eben dcn altcn Kunstsammlungen, die die Schöpfungen bildender und 
plastischer Kunst aus iisthctischen Gründen erwarben, erschienen die Bilder­
galerien, die nach kunstgeschichüichen Gesichtspunkten gesammelt und ge­
ordnet waren, Sammlungcn, die die Meisterstücke antiker Plastik in Gip. -
abgüsscn enthielten und veram:chaulichten, ferner lfachmuseen, die <len 

toff d('r im 19. Jahrlnrnckrt enü;htndernin \\Tisscnschaften zu anmwn­
trugcn: prahistoriselH·, etlmogrnphischc, kricgsgeschichtliche, palaeontolo­
gisehc, geologische und andcrc. Gegen Endc des J 9. Jahrhundert wurde 
damit l.Jegonfü'n, die früht'n'n t<>elrnologischen, kunstgcwerl.Jlichen und ai1-

dercn Musc<>n, sowcit sic vraktisehe Zi<>le vcrfolgten und die kulturhii::;tori­
schen Muscen, dic das Nationalgdühl stiirkcn sollten, zu wissenschaftlichen 
Fachmuseen umzugestalten. Hand in Hand damit ni.ihcrten sich die kumt­
gewerblichcn und kulturhistorischen Museen, die ihrem Bestand nach ver­
wandt warcn und eine gleichartige entwicklungsgeschichtliche Ordnung an­
i--itrPhtcn, und vcrsdnnolzcn sehliPsslich rniit'inandcr. 

Das l1}rgebnis des nfünliC'lH•n Yorganges war cinc Oliederung dcr .Museen 
wic des Britischcn Museums, der Vatikansammlungen, des Wiener und m1-

derer aus Haritatenkammern enstandenen Hofmuseen in eigene Fachmuseen. 
l)i('s geschah auch in U11grm1, wo t-ieh indes das Netz der wissenschaft­
liehen Faelmmscen nichi ~o wPit spannÜ', WC'il im Rahmen der-; National­
museum dic Stoffsammlung ('Íncr jedcn Fachwissenschaft ihr lJnterkom­
men find n konnte. o Jrnmen in Pngarn inncrhalb des ationalmuscwns die 
ernto Bildergalerie und Gipssammlung, das crste ungmische Tcclmolo­
g1sche und. IDihnograpbischc Musenm zustande. Da aber der Sammelkrei:-­
sich erweiterte, wuxde auch die ursprünglich einheitliche wissenschaftliche 
Lcitung geteilt. Urspriingli<'h im ,Jnhrc 1 14 in drci Abteiluno-en (Biblio­
thck, Altcrtümcr, Tainralien) g gliNlert zprfiel clie Anstalt ]870 chon in acht 
Ahtcilungcn (Bihliothek, M ünzcn, Altcrtiimer, Bilder, Ethnographie, Tier-, 
Pflanzcn-, Minpralien und PPtrographische Sammlung). Wiihrcnd der folgcn­
den dreissig Jahre habcn sich diese Fachabteilungen - wenn auch nicht 
der Form nach- zu Anstalten entwickelt, die in wissenschafUichem innt> 
s lb tündig sind und unter fachmiinnischer Leitung stehen. Die onderw1cr 
dauerte weiter fort. Dic Staatliche Széchenyi-Bibliothek gliederte sich in vier 
(Druckschriften-, Zeitschriften- und Handschriftensammlung, Archív), die 
Archiiologische Sammlung in drei Abteilungen (Münzen-, Altertum- und 
Kulturgcschichte). Als , rll.Jstiindige ammlungen lösten sich aus dcr Bilder-
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galerie die Portriitsammhmg, von der 11ineraliensammlung die palaeontolo­
gische Abteilung ab. Das N ationalmu ·eum, bei einer Gründung als all­
gemeines M useum gedacht, bildete sich zu einem Fachmm,eum um. Als die 
einzelnen Abteilungen selbstandig wurden, machten sie sich zum gros ·en 
Teil unabhangig. Die technologi„che Abteilun etwa fand im Technolo­
gischen Fachmuseum Platz. Der wertvoll te Teil der kulturhistori ·chen 

atlllillung wurde 1881 dazu benützt, da Gewerbemu eum zu vermehren; die 
Portriitsarnmlung der Bildergalerie wurde der 1 5 gegliindeten Historü;chen 
Bildergalerie nutzbar gemacht; 1903 chied di Bildergalcrie vollkommcn 
au ihrcn Hiimn •n, urn dem ]}fiiseum der, 'd1011c11 K.iinsfc, einvcrlciht zu wt>r­
den. Leider wurde diese Trennung, weil e · an zi lbewus tcm Y e.r tünclnis 
fehlte, nicht mii der nötigen Planmii.:..;irrkeit clurchcrefiihrt. Die natur­
geschichtlichen Sammhmgen blieben auch w iterbin im Rahmen des atio­
nalmuseum ; dagcgen trennte man die verwanclt n ge ·chichtlichen, .A.lter­
tums- und Kun tsanunlungen, obne daL· ihr> ammelgebiete und ilire 
weitere Bestimmung gerecrelt worden wiir '11. Hi rau crcrab 'n sich Reibungs­
möglicbkciten zwi ·chen der Altertum .ammluno- <les ~ ationalmu cums, dcr 
Ethnographi chen ammlung, dem Kunstcr werbemu~ un1 und elem fu emn 
der Schönen Kümte. tTm t-..ie zu be C'itigt>n wurdt> dureh den Oesetzartik ,1 
XIX vom Jahre 1922 dit> Cuiversitiit der lri c'ln.'clwftlichen Sammlungel', 
0 ·egründet, die allc g-ros-, 'll öffentliclic•n • ammlungen al. autonom ],~inrich 
1ung zusammcnfa:-; ·t. 

N achdem sich diese Trennung allgemein dur llO'esetzt hatte, cntstand 
das ProvinzmusC'll'nl aus dem BP. trC'lwn, die J)cnkrnalPr l'Ínz<,Jner Orh• in 
engerem Bcreiche zu ~ammeln und zu orcln n. Infolge ibrcs örtliehen 
Geprage sind diese Provinzrnu een natur emfü, · vielseitig; doch b •sitzt 
jedes sein fachwi enschaftlicbe Bcdeutuncr, da b i ihrt>r Einrichtung das 
Hauptgewicht meist auf eine BeRonderh it der b treffentlcn Gecrend oclcr d<'s 
betreffenden Territorium& gelegt wird. E. o-ibt überwiccr nd arclüiologü;c}w 
und ethnoo-rapbi che Provinzmuseen und ~Iu. een anderer Richtuncr. ie sind 
zum grossen Teil chöpfungen von Gesell. chaften. Gewölmlich wurden sic 
gegründet durch die Opferwilligkeit eine~ .'amml r_ od 'r clurch 1uscum, -
vereine, die eigen zu diesem Zwe ·k in~ L b n g •rufrn waren. Tn D uhich­
land bildeten sich seit dem vierten Jahrz lmt d ,-. 19. Jahrhundert, Gescll-
·chaften in abnlicher \Yeü;e und schufcn ~fu~ en. ln ngarn wurd cs nach 

dem Ausgleich (1 7) üblich, örtliche ar ·hüolo i he Yl'reine, ,piit 'r h ::-;on 
dere Museumsvereine zu hilden. J)ie un ari.:, h n Provim,museen aus d m 
vergangenen Jahrhundert verdanken üb •rwi " nd ihnen ihr li...nt teh 'n, 
i,:o die nahu·o-e::-;<'hichtlieh 11 Sammlung •n nm Sagyszebcn (liermanrn,taclt, 
1 49), Pozsony (Pres!Cihurg, 1 '~>li) uncl Te11 '.rrrr (V73), so di• Iusc'11 
von Gy1da (] fö), Pozsony, Nyíregyluíw (1 fi , Xagyrrímrl (Grosswardein, 
1 71), Teniesvár (l 7:2), Székesfelz(•1 rrí, ( tuhhwi.·:-;enlmrg), lll<íramaros­
sziget (1 73), Kassa (Ka:-;chau, 1 '7(i), Ti.·.: 1f ,ired (1 '77), Dfra (1 0), Arad, 
Poprád (1 1), Felka, J',fogyarói-<ir, R111w,.:0111bat, Zombor (18 2), Gyula­
fehérvár, Komárom, Sopron (Üd<•nlmrg, 1 liíi),, .:obr1dka (11aria-There. iopel, 
1 90), Aranvosmar6t, Balassr1g11rm11nt, , wfn 1111émr.ti (1891), Es:;tcrgom 
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((fran, 1 94), Vác (Weizen, 189G), Szentes (1 97), Ipolyság, Keszthely (l 9 ) 
INkéscsaba, llí iskolc und Szo1nbathely (Stcinamangcr, 1899). Mit stadti che~ 
~littcln gegriindete l\Iuseen hatten nur Budapest (1887), Szeged (1 G) und 
Besztercebánya (1 9), wahrend die Mus<'en von Szekszárd und Sümeg, ahn­
lic:h wie die zu Beginn de 19. Jahrhunderts gegründeten öffentlichen Samm­
lungen der Provinz aus Privatsammlungen hervoro-ingen, die von einzelnen 
'mmnlcrn wie dem Grafen Alexander APPONYI oder Koloman DAR AY dem 

( lemeinwc:,;en überla sen wurden. 
Einen Wendepunkt in <lcr Entwicklung der lmgarischen Provinzmu een 

und -bibliotheken lwdeut te der Senat und das Oberinspektorat f iir die 
JiusPen und BibliothekP11, dt>r dureh den Kultusminister Juliu · WLA 1c 
lL 97 in Lclwn gerufen, 192~ aus 'taatsfinanzgründen aber wicdcr aufgelö t 
'\ urde. Das Mus<•ums- und Bihlioth 1k::;wesen wurde staatlicher Aufaicht 
unh•r:.,tellt; mit staatlirlH•r l'nten,tiitzung wurde das Netz der Provinz:-;arnm­
lungen und YolkshibliotJwken w<•ih•raui--gPhaut. Da die rberzcugung yom 
\\' '1ie der Hibliothehn und MusPen schnell um sieh griff, grün<leten die 
'Hiclt• wie Kecskemét (1 ~)7), Pécs (l!'ünfkirchen, J '98), Nagybánya (1 99), 

• '< l mecucínya (S<'hmmitz, 1901), Debrecen (1902), KiskúnNlegyluíza (190~), 
IlrídmezőccíscírhC'ly (19m), J'ersec (1908) und clie Komitate wie Xyitra 
(1900), Szatmár (1!)01), Sáros (1903), Ve·zprhn (1902), Trencsén (1911) 
tfülti&che und Komitabmusc•en, dic zumeist mit öffentlichcn Biichereien ver­

lnmclpn waren. \'ercinssmmnlungen wi<' die Bibliotheken von Nao-yi--zombat, 
Arad, 11iskolc, .i. 'yíregyháza, Pozi-iony, Sopron, 'zabadka, zéke fehérvúr 
und 'z ntes wurden in Ocmcindcverwaltung, die von Kas a, in , taatliche 
,- rwaltuncr übernornmen. 

Das Ül>Prins1wktornt der Mu cen und BibJiothcken arheitete mit <len 
taatlichen öffentlichen ammlungen, vor allem mit dem 1Tationalmuseum 

und dcr BudapPslPr l'niv n,itfüsbibliothek Png zusamrnC'n. Allmahli<'h aber 
lockerte sich die er Zusnnm10nschlu::,s. 

Die Provinzmu. en, die mit den Volksbibliotheken in Yerwaltuncr~­
g(•meinschaft standen, trennten sich von <len zu ihrer Leitung berufenen 
gro$sen öffentlichen ammlungen, schalteten sich aus der wissenschaftlichen 
Arbeitsg mein chaft aus und entwickelte11 sich in kultureller Richtung weiter. 
Da aber nur da. auf wi„enschaftlichem Grunde stehende M u.C'um seinP.r 
kulturelkn Aufgab gcnügen kann, haben sie sich - wie ein Teil der 
d ·ut eben Volk und Heimatmus<' 'n - zu Einrichtungen zmiickentwickelt, 
<lie an die alten Rariiii.tenkammern erinncrn. Daneben entwickelten ich au 
ühertriebenem Lokalstolz und unbcrechtigter persönlicher eigung klcine 
\Yinkelmusccn, die in kein<'r \Veise Anspruch tlarauf erheben können auf 
Ko ten nnd rer lcb<.>nsföhiger Einrichtungen aufrechterhalten und weiter­
i.rdördert zu werden. 

Wiihrend Fachbiliothck n und IPachmuseen entstanclen, wurden auch 
die b •hördlich •11 ~1rclm'e und ander .A.rehive, die siC'h schon friilwr mit cre­
wi~ ·en Ein · •hriinkuugen der geschichtlichen Forschung aufgetan hatten, den 
.AnLp1iich n der modernen \Vi senschaft gernass urngeordnet und chritt­
" eiso in geschichtswissenschaftlicbe toff. ammlungen verwandelt. Die Be-
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stiinde, die sich nach dem Bei:icbluss de8 Konvcnts ín <ler französischeu 
Revolution ín Paris angesammelt hatten, vereinigte NapolPOn I. 1809 im 
französischen Staatsarchiv, das mit der 1 2G eingerichteten École National 
des Clrnrtes cin ~fuster künftiger wis8enschaftlieher Arehive wurdc. Jn Eng­
land ordnete man 1837 das Staatsarcbiv um; in der zweiten Halfte <les Jahr­
hundcrts vcrwandelte sich auch dai,; mit dem Jni:-titut für österreichii:;che 
Geschichtsforschung verbundene '\Yiener Hofarchiv in wissenschaftliche 
öffentliehe Sammlungen. ln Ungarn bC>gann man auf Anregung der lfo,tori­
~chen Gesellschaft nach dem Ausgl(•iC'h da,- , taatsarchiu fachmanniF-eh zu 
ordnen und zu einer ö.ffentlichen \YÍf-sen:chaftlichen ammlung umzuge tal­
ten. Gleicbzeitig nahm man die Ordnung der übrigen behör<llichen, stadti-
8chen, komitatlichen, kirchlichen und privaten Archive, die der wissenschaft­
lichen Forschung eröffnet waren, ín .. Angriff. Bestimmend für die Hand­
habung der staatlichen Aufsicht über die Provinzarchive und den Aushau 
des Staatsarchivs wurde der Gesetzartikel XIX. d. J. 1922, demzufolge auf 
Anregung des Grafen Kuno KLERELSBERG <lai- • 'taati-;arehiv mm dl.'m Bcreich 
des Ministeriums des Innern genommen und dem KuHusministcrium unter­
stell t wurde. 

Dem Empirisrnus innerhalb der °Wif-, enschaft kommt ein bedeutende 
Verdienst an der neuzeitlicben Au~gestaltuno- wisscnscbaftlicher öffent­
licher Sammlungen zu. Da sich die empiri. ebe For::-:chung mit ihrcn Gnmd­
sfüzcn mehr und mebr geJtend machte, wurd der in den öffontlichen 'amm-
1ungen angebaufte Stoff in fortRchrl.'itPndem 1IaR:-;e g0ordn0t und zi\'l­
hewusst erganzt. 

Das 19. Jahrhundert, da die au d r Erfahruno- gewonnenen Hecreln 
über den Gebrauch und die Handhabung der Bibliothek n zusammenfa 8te 
und zu einer sclbsHindigcn Hibliotheksu-is.·e11:clwft l'ntwickclte, machte die 
öffentlichen Bibliotheken mit ihrer vollkomm n n Ordmmg und l.'rleichterten 
Gebrauchsmöglichkeit zu planmüssigen 'ammlungen wisseirnchaftlichen 
Stoffes und zu \\r crh;fattcn ,vi:-;i-;e11schaftlid1er For~chunp:, dic> vorziiglic-h ein­
gerichtct und von jcdem ohne Schwierio-kcit zu bcnütz n :-;ind. Nach der in 
Deutschland mit der Gründung dcr Göttinger l'niversiUitsbibliothek (17:1J) 
beginnenden und ín der zweiten Halfte de · 19. Jahrhundcrts miichtig auf­
blühenden Bibliothekscntwicklung erreicht n zu Endc des Jahrhundert. die 
deutscben, eno-lischen und zumal die nach europfü~chen B o-riffen übe1 un~ 
versiegbare Kraftquellcn verfügenden amerikani~chen Bibliotheken ih rn 
technische Vervollkommnung. Heute ist in d n übrio-en Liindern die gl iche 
Entwicklung nur eine Frage der Zeit. Die tcchni he Ordnung der nach neu­
zeitlichen Grundsatzen cingerichteten öffentlichcn Büchcreien und dic Vor­
bereitung ihres Bestande für die Zweckc d r Ji'or chung (alphabetit-che1 

Fach- und Sachkataloge, Handbüchereien, , acbo- miis , Lagersystcme, Lei;e­
und Studiersale) kann man heutc ohne b rtreibung als vollkommcn b zc>ieh­
nen; die Zukunft verm.ag nur in dcn Au..,mas. n und in klein n EinzelhPitl1n 
eine Anderung zu bringen. \rie in d n Biblioth( k n wurde mwh in <li>n 
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J\l ui:icen der Stoff plamnassig und wi~semchaftlich geordnet. Anstelle der 
frühcren Handhabung mit ihren iisthetischen, cbronologischen oder nur auf 
Ausserlichkeiten beruhenden Grundsiitzen trat nun die wissenschaftliche 
Ordnung, die entwicklungsgeschichtliche, sachliche und kulturelle Zusam­
menhiinge veranschaulichte. Die Zufiilligkeit der Stoffsammlung wurde 
<lurch zielbewusste Planmassigkeit abgelöst. Die Fachmuseen erganzten ihre 
€ntwicklungsgeschichtlichen und sachlichen Sammlungen durch systema­
tische Ausgrabungen, Sammeluntcrnebmungen und Einkaufe. Mit dem An­
wachsen der Bestiinde begann zunachst in <len naturgeschichtlichen amm­
lungen, spüter ín den archüologiscben, geschichtlichen, völkerkundlichen, 
Kunst- und anderen Fachmuseen die Scheidung des Stoffes. N unmehr löste 
sich die Schausamrnlung, die nur dit' wichtigsten Almchnitte der Entwicklung, 
zcitliche und sachliche Zusammenhiinge zcigen will tmd sich auf Serien und 
Typcn beschriinkt, von der wissenschaftlichen Sammlung, die dem beson­
dt>ren wissenschaf1.lichen Zweck dient. 

Mit der wissenschaftlichen Einrichtung bzw. der Entwicklung der 
öffentlichen Sammlungen in wisscnschaftlicber Richtung crwciterte sich der 
A ufgabenkreis der öffcntlichen Sammlungen wesentlich. Die Entwicklung 
des 19. Jahrhunderts brachte cs mit sich, dass in den ncuzeitlicben öffent­
lichen Sammlungen die Rücksicht auf Wissenschaft und Volksbildung allem 
andern gegenüber in den Yordergrund traten. Museen, Bibliotheken und 
Archivc sind heute nicht mchr nur plamniissige Stoffsammlungen, sondern 
zugleich Fon:chungsanstaltcn dcr J!'achwissenscbaften, die auch grund­
lcgende l!'ragen ]ö::-;en. Iluc A u.fgabe hesteht clarin, zielbewusst und bi zur 
Grcnzo <les Möglichcn dcn Stoff, dcr in ihren Sammlungsbereich gehört, 
zusammenzutragen, aufzubewahren, zu hestimmen und zu ordnen; diese 
A.rbeit dann der Allgemcinheit zugiinglich und durch Veröffentlichungen 
und Vortrüge bekmrnt zu machen: kurz also darin, den wissemchaftlichen 

toff vorzubereiten für dcn Gebrauch des Gelehrten und zur \Veiterbildung 
<lcr Jugend. Jhrc Pflicht ist cs ausscrdem die . .U'achwissenschaften zu fördern 
und zu pfJcgen, indem sie den Bcamtenstand nach wis&enschaftlichen 
Ucsid1bpu11kkn t•rgünzt, die in ihrcm Dienste std1C'ndm jungen Kdifte wi,·­
tiClll:iehaftl iclt weiterbildet, dic wissPnschaftliche Arbcit de>r Beamtcn sach­
gemfü-;8 lPnkt nlld sie> sowolil dem JntPrcsse tlt>r Arbcits::-;üiite als dem der 
\Vissenschaft gPrniiss lH'sehfütigt. 

Neben diei:;cr wi:-;:-;enschaftlichen Ziclsetzung babcn die öffentlichen 
·umnlungen dic Aufgabe das Volk zu bildcn, indem sic den Stoff der Samm­

lungt'n, soweit pr hi<1rfiir g< eig1wl ist, narh wisi-;ensehaftliehe>n Gesichbpunktcn, 
aber mit Rücksicht auf die Ansprüche <les breiten Publikums zu ..,Hindigen 
-0der zcitwciligen A usstcllungm ordnen oder ín Lcsesiilcn zur Y crfügung 
i-;tellen. 

\\'ie <':,; lH·i cl 'n i>ffrntlielwn Sammlung<'n allPr Nationen der :B'all ü,t, i t es 
die be onden und vomehmstc Bestimmung auch dcr ungarischen Muscen, 
.Archive und Bibliothe-ken vor allem die eigenartig ungariscben Stoffe der 
\\'is· nschaft, dic Erzeugni~RC ungarischen Gcistcs und Bodens zu sam­
lllPln, zu ordnen und aufzuarbciten; <lenn die grösste Aufgabe der ungari-
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schen Wissens_ch~ft bcsteht_ darin, die wi en chaftliche Wahrheit, die aus 
dem charaktenstisch unganschen Stoffe pricht, zu enthüllen und bekannt­
zumachen. 

B~i dem heutigen Stand der Museums- und Bibliotheks-Politik haben 
nur d1~ (auch kul~urellen Zwecken dienenden) wis enschaftlichen und dio 
(~uf w1sse~schaf:hcher Grundlage geordneten und weiterentwickelten) volh­
b1ldenden offenthchen Sammlungen Leben berechtigung. 

Die öffentlichen Sammlungen Ungarn entwickelten sich in den letztPn 
Jahrzehnten ~ ~ross_~n ~d ganzen nach den Ge,;ichispunkten und Anfor­
derungen, wie 1e fur die gesamte europaische Entwickluno- masso-ebend 
waren. Die ungarischen öffentlichen taatlichen ammlung:n und° Fach­
sammh;1llgen verwandelten sich - mit geringen Ausnahmen - in wi &'n 
schafthche Sammlungen, das N etz der Provinzmu. een und Volksbibliothehn 
wurde weiter ausgebaut. 

Auf dem Gebiet der Museum ·politik der ~ 'achkrieo·szeit i ·t cin hoch­
wichtige · Ereignis die :BJrrichtung <ler auf ..Anregung dPs Kultusminü;ter. 
Grafen K~ebelsberg ins Leben gerufcncn Uni1·ersitö.t der nngari 'Chen wis­
~ens~haftlich~n Sammlungen (Gesetzartikel ~ ~IX. v. J. 1922.). Darin wurden 
m_ e~em m1~ Rcc~tspersönlichkeit au o- stattet n autonomen Körper die 
wic~tigsten offenfüchcn Sarnm]ungcn vercinigt: das Reich&1,rchiv, da.· 
N at10nalmuseu~, das. M useum ~er biltlc>ndcn IGin te, das K unstgcwerbe­
museum und mit be tnnmter Aufrechterhaltuno- ihn'r Hechte die Bibliothek 
d~r Budapester Péter Pázmány-rniwr itat. Der Kullm,rninistcr reihtc in 
diese Gemein~chaft spater auch dic ternwart , da · Biologü,ehe Institut am 
Plattensee, die Zcntralstelle für Bibliotlwk ·we en und die au hindi 'Cll<'n 
Institute in Wien, Berlin und Rom ein. Der Ge,etzariikel XI. v. J. 192\.l über­
trug ihr f erner die Aufsicht üLer allc öff entlichen 'ammlun1ren dcs Landt•s 
wodurch dic Oberauf icht üLcr <lie ProYinz mnmlungen in dic Hündc de;. 
grossen Staatssammlungcn gelegt wurde. Die bi hcrig, Tfüio-k it der 
~ euschöpfung gibt Gewahr daiür, da · di, ihr gcstelltc>n Auf 1~ab n ,vie 
die Regelung der YcrhaltniPse der 0inzehwn 1:<~inriehtun•ren zucinand.l•r 
dic Hintanhaltung ühcririehenc>r peziali.·iprung-, dcr Yollstiin<ligc Au ba~ 
des S~~lnetzes, die kulturpoliti ebe und finanziellc Lcitung usw. mit 
Erfolg gelost werden. Im Aus chuss „itzen neben den Vorsfanden der bcki­
ligten Sammlungcn auch die Profe ~oren für die betrcffenden Fachwi • en­
schaften an <len Universitiitcn und Hoch::;chul n. ( . an •h § 2 .) 

Die Natur dcr Aufgaben und da Au ma der materiellen Bedürfnis~e 
ist, wie sich von selbst versteht, bei jcder ammlungsart, ja bei jeder einzel­
nen Sammlung verschieden. 

II. y tem der ungari chen öff entlichen ammlungen. 

A) Mus n. 

Die ungarischen M useen sind in 3 Grupp n einzuteilen bei denen wiedu 
rum Unterabteilungen zu unterscheid n ind: ' 
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1. Museen mit universellem 8ammelkreis. 
ri Der _ungarisc~e Museentypus ~~s 19. Jahrhunderts war der englische 
Iypus emes Nahonalmuscmm; (Bnh,h Museum), das in universalem Sinn 
zusammenfassen wollte. Zu dieser Gruppe gehörcn ausser dem National­
~~s~um alle ~useen ?er Provinz, die Museen der Landschaften (Sieben-
burg1sches, Szekely-, Jasz-Museum), der Komitate und Stiidte. • 

a) Ungarische N ationalmuseum. Das im 19. Jahrhundert mit universa­
lem Sammelbereich gegründete N ationalmuseum, das eine o-eschlossene Ein­
heit bildete, sprcngte den ihm gesteckten Rahmen bald ~obei auch seine 
Organisation geündert wurde. Heute isi es - zur Samml~ng, Aufbewahrung 
und Ordnung der Zeugni r:,e ungarischen Geistes und Bodens berufen - im 
wesentlichen eine sclbstiindigc, unter fachgcmiisser Lcitung stc>hcnde Gruppe 
von l!,achsammlungen mit verwandtem Zwecke. Die sieben museumartigen 
Sammlun~en mit der Szé-chenyi-Bibliothek, die infolge der halbhundertjahri­
gen Entw1cklung zur Sondcrung hin selbsti:indig wurden, werden - ausser 
der örtlichen Verbindug von fünf Sammlungcn -- nur durch lo e Verwal­
tungsbande zu, ammengehalten, deren weitere Lockerung eine der zeitgemiis­
sesten Frage der ungarischen Museumspolitik ist. Vom wissenschaftlichen 

tandpunkt aus gehört das N ationalmuseum zu den weiter unten behandelten 
Fachmuseen (vgl. 2a.). 

b) Ortsmuseen. Die im letzten Viertel des 19. und zu Anfang de 20. Jahr-
hunderts gegründeten Provinzmusecn (Landschafts- Komitats- tadt-

. ' ' ' Veremsmuseen) warcn nach dem Muster des Nationalmuseums zusammen-
fa scndc Gründungcn. Sic gliedcrtcn sich meist in vier Abteilungen: arch:i­
ologische, ethnographische, naturwisscn chaftliche Sammlung und eine 
Sammlung der Schönen Künste, wozu noch eine mit dem Museum organi ch 
verbundene Bibliothek kam. Zuweilen bcgcgnen wir auch kunstgewerblichen 
und kulturhistorischen ammlungen. 

Durch <len Vertrag von Trianon gerietcn die wichtigsten ungari chen 
Provinzsarnmlungen, <lai:, Sirbenbiirgische Museum zu Kolozs1,ár (Klausen­
burg), das Székler Musewm zu Sepsiszentgyörgy, das Baron Bruckenthal­
Museum zu Nagyszeben (Hennannstadt), das Rákóczi-Jfuseum zu Kassa 
(Kaschau), die SHidtischc Bibliothck und da tadtmuscum zu Pozsony 
(Pressburg), das Museum der Südungarischen Gcschichtlichen und Archa­
c,logischen Oc1sellschaft zu 'Temesvár u. a. unter fremde Herr ·chaft. 
J n Rumpfungarn stehc>n hcute an erstcr tclle die reichen und sorgfültig 
gPIPitetm M u een dcr liauptstadt JJuclapest, <lcr Stiitlte Szeged, Kecskemétr 
DebrC'cen, Sopron (Odcnhurg) und Székesfehérrrír (Stuhlweis cnburg), d r 
Komitatc Borsod, Csongrrícl, Szabolcs, Tolna, Vas und V <'SZprém. Die öffcnt­
lichen Ori~mu. ecn haHen cs för ihrc Hauptaufgabe, die Denkmaler, J atur­
und Geistesprodukte der in ihrcn bcsonderen Interes enkreis fallendcn Ge­
Lieie (Provinz, Komitat, tadt) zu pflcgcn, wobei die Entwicklung der ein­
zelnen Sammlungsabteilungen indes nicht gleicbma sig ist. Mögen z. B. die 
meisten M useen, ,vas die ammlung und Ortlnung archiiologischer und ethno­
logischer Dcnkmüler b trifft, hefriedigen, so sind die andcrcn Abteilungen 
narh ihrer Art und ½ahl abbüngig von dem Begriinder und jcweiligen Leiter. 
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Die Bibliotheken, Bildergalerien, kun tgewerblir.hen Sammlungen spiegeln 
gewöhnlich den Geschmack und die Yorliebe eine einzelnen Privatsammlers 
oder Verleihers wider, ohne dass örtliche Be.onderheiten oder Gesichts­
punkte der Vo]ksbildung Lerücksichtigt worclen wiiren. 

e) Museen von kirchlichen Behörclen, Körpr'rschaften und Schulen. Eine 
Sonderstellung nehmen unter den Provinzmu. een die Sammlungen von 
kirchlichen Behörden, Körperschaften und chulen cin: o die Primatial-Bib­
liothek und das Christliche-:Museum von Eszt rgom, die Sammlungen des 
Przbischöflichen Seminars in Eger, die Lis<'höflichen Samm]ungen zu Pécs 
(Fünfkirchen), die Sammlungen <k. Buclape. ter F ranziskanrrlclosters, der 
reformierten Hochschulcn zu Debrecen, Púpa, Srírospatak, dcs Gymnasiums 
der Benediktiner zu Győr (Raab), dcr .Jesuitcn zu Kalocsa, dcr rcformierh>n 
Gymnasien zu Kecskemét, Kiskúnhalas, Kú11s;;e,itmiklós und vic]er andcrcr 
höherer Scbulen. Dass sich die Lehr~ammlun en zu Museen entwickelten, 
kann man daraus erklaren, dass die Privat,ammlungen einer chulsarnmluncr 
einverleibt wurden oder dass örtliche Einrichtungen zur Aufnahme des Stof­
fes nicht vorhanden waren. ln diesen chubammlungen sind viele wertvolle 
Gegenstande von örtlichcr Bedeutung aufb wahrt; in Ennanglung cincs 
selbstandigcn Museums erfüllen ie de .en Aufgabe. 

2. Fachmuseen. 

Die führenden staatlichen Museen -11 arn mit Einschluss des aüonal­
muscums sind heute ausnahmslos Faclunu::,een. r eben ihnen bcstehen im 
Zusammenhang mit anderen Einrichtuno-en - chulen und .Amtern - eine 
ganze Reihe kleinerer Fachmuseen. 

a) Landes-Fachmusefn. Die ammluno- n, dic im Rahmen des ational­
museums ciner se1bsUindigcn Entwir.k]unO' cntO'cgensehen und die neucren 
wissenschaftlichen Facbmuscen dicnen der Bildung, indem sic die toffe der 
reinen \Vissenschaft sammeln, ordnen und aufarbciten. Ihrn Haupt.aufgabe 
besteht darin, den gesamten vaterlandi~chen toff aus dem Bcreichc dcr 
betreffenden ·wissenschaft und die fremden toffe, soweit sie zum Verstiind 
nis der Zusammenhiingc nötig sind, zui,:amrnenzutragen und der planmiis 'igen 
wissenschaftlichen Aufarbeitung zuzuführen. olchc Fachmuseen sind das 
Münzkabinett, die archüologü,chen und kulturhistorischen Abteilungen des 
1 ationalmu eums, das Kun ·tcrcwerb nm um, da · fuscum d r Bi]denden 
Künste, das Aquincum-Mm.cum der Hau1 t tadt Budapcbt (rörnische Provinz­
archiiologie), das Christliche 1u eum zu E~zt rgom (l"irchenkun t), das 
lfranz Hopp- fuseum für den fernen Ü~t n O ta. iati ·che Kun t und Kunst­
gcwerbe), dic cthnographischen, zoo]ocri~chen, lwtani ·eben, mineralogi ·chcn 
und palaontologischen A bteilungen de • a tionalmuseums. 

Von diesen Fachmusc n, dic im eno-er n inne J;1 achmuscen wisscn 
::,chaftlichcn Geprügc1:; 1:;ind, müssen jcnc and 'rn "ohl unter ·chieden w rden, 
die zwar auch nach wi::;scmchaftlichen 1nmcL ützen creordnet ~ind, zum gros­
sen Teile aber praktische ÜPi<ichtspunkt vor Auo-en haben. ½u ihnl'n gchó­
ren das T chnoloo-i1:;chc GewPrbemu. um, cla · Y crkeh r:mnrneum, das Land-
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wirtschaft1iche Museum, das Volksgesundheitsrnuseum und das Kriegs­
ge1:,chichtliche Muscwn. Diesc Sammlungen dienen vor allem praktischen, 
, olkswirtschaftlichen, fachpadagogischen und volksbildenden Zwecken, doch 
sind manche von ihnen auch für die Wissenschaft von grosser Bedeutung. 

Die Vorstande und Beamten der ungarischen Museen sind bemüht ih.re 
Pflicht mit Hingabe zu erfüllen. Durch die ausdauernde Arbeit von Jahr­
zehnten gelang es ihnen den Ruf der Sammlungen nicht nur in den ungari-
chen sondern auch in den auslandischcn wissenschaftlichen Krei en zu 

sichern. vY as ihren Bcstand betrifft, so stehen die ungarischen Fachmuseeu 
<rleichberechtigt neben den curopaischen; einige Sam.mlungsgruppen - so 
die Prühi, torü:rhe und Völkerwanderungs-S:nnmlung der ArchaologiscLen 
Abieilung dcs Tai.ionalmuscums, die Mincralien der Mineralien- und Palaon­
tologíschen .Abteilung, dic Inscktensammlung der Zoologü:chen Abteilung, 
<lie Goldscbmiedearbeitm des Nationalmuseums und des Kunstgewcrbe­
muscums, die heimischen und finnisch-türkischen Sammlungen der ethno­
graphischen Abtcilung des Nationalmuscums wetteifern mit den reichsten 
und schönstcn Sammlungen des Kontinents, ja übertreffen sie noch. Die 
uncrari 'Chen Fachmuc:ecn mit praktischcn Zielen leisten ebenfalls wertvolle 
Arbeit; das hicrher gehörige Landwirt ·chaftliche M useum ist eine erstkla -
bige Sammlung auch in curopfüschem Sinne. Die ordncnde und aufarbeitende 
Tfüigkeit der Muscen fördcrt in entschcidcnder Weise den Aufschwung der 
ungariHchcn Wissenschaft und ihr Anselrn im Ausland. So wird zumal die 
dt'r naturwisscnschaftlichen Sammlungcn im Auslandc anerkannt und er­
wirbt der ungarischen Wisscnschaft fruchtbare Verbindungen. Auch die 
i.ibrigcn Anstalten haltcn míi den venvandten auslandischen Einrichtungen 
und mit den berübmtestcn Veriretem der :b"'achwisscnschaften stete Verbin­
dung aufrccht. ]"'reilich machien sich die unglück cligen Bestimmungen des 
Vertrages von Trianon auch auf dicsem Gcbiete gcltend. 

h) Pachmuseen der Amter, Schulen und Gesellschaften. Neben den elb­
stiindigen Fachmuscen entwickelten sich im Zusammenhang mit den Fach­
i11 titutioncn - chulen, .Amtem und Gesellschaften - eine ganze Reihe 
hcsonderer Samrnluncren darunter einzelne zu J;"'achmuseen von grös erer 
BPdeuhmg wurden. IIie~her gehörcn etwa an dcr Peter Pázmány-Uni:ersi­
tat in Budapest die Münzensammlung, die iigyptologische, anthropolog1 che, 
botani chc ammlung, an dcr Technischen Hochschule die zoologi che, ~n<:­
ralogische und gcologi,·che Sarnm]ung, da Kriminalmuseum der_haupistadt~­
schen Polizei, die b rühmte gcologische Sammlung des Gcolog1_ chen Tn t~­
tut usw. Die e ammlungen stehn in engem Zusammenhang mit den ln h­
i.utioncn dcnen sic ihre Gründung verdanken, werden sich aber vorau icht­
li •h zu s~lb"tandigen Fachmu ·ecn entwickeln, wie es mit zahlreichen anderen 
ur~prünglich für Lehrzwccke bestimmten ammlungcn geschah. 

3. Gedenksammlimgen. eben den \Visscnschafts- und Bildung~mu ee~, 
cliP <len 'toff der "\Vi~sens •haft sammcln odcr zugünglich machcn, g1bt e m 
l '1wam 'amm]uncrcn, dic gcschichtliche Erinnerungsstücke zusammentra-

b e · d 1:· di h E · h des gt>n und zur cbau 1:;iellcn. ie wollen er vat~r an e en . rz1e ung 
\'olke, und der Jug 'nd di •nen und durch die Ermnerung an die Grossen der 
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Geschichte die nationalen űberlieferungen ehren und lehren. Hierher gehören 
die Gedenksammlung drs NationaJmuseurns, da. Königin Elisabeth-Gedenk­
museum, das Ludwig Kossidh-.Museum in Ct>gléd, da P<?töfi-Mitsenm der 
Petőfi-Gesellschaft, das Liszt-Zimmer in der LandeH-11uúkhochschule die 

' Széchenyi-Gedenksam nilmig in der Akadernie dH \Yissrn chaften und die 
Gedenksammlungen der ungarischen Provinzmuseen. Eine andere Gruppe 
führt ihre Entstehung auf das Bestreben zurück, die Geschichte der betref­
fenden Einrichtung darzustellm und vorzuführen. olche Gedenksammlun­
gen -- zumeist aus Bildern bestehend - gibt e · in grosser Zahl. Hierzu ge­
hören das Parlament- und Postmuseum. 

In naher Zukunft gilt es auf verschiedenen Gebieten sammlungstech 
nische Fragen zu lösen. Dank dem vorhandenen Interesse ist zu hoffen dass 

' dies in glücklichster Weise geschehn wird. 

B) Bibliotheken. 

Die Bibliotheken Ungarns kann man - ahnlich wie die Musecn - in 
drei Hauptgrupven teilen, innerhalb derer wieder mehrere Untergruppen 
unterschieden werden müssen. 

1. Bibliotheken mit unii:ersellem 'r1mmelbereich. 

Die bis zur Mitte des 19. Jahrhundert gegründeten öffentlichen Biblio­
theken waren - mit Ausnahme der Verein bibliotheken mit volksbildenden 
Zwecken - ursprünglich gleich <len ein tmaligen grösseren Privatbibliothe­
ken Sammlungen mit universellem Ziel und allgmwinen Interessen. Yon dPn 
ungari:schen Bibliotheken gehörte neben der de· Katiunal1nuseums, der Pétfr 
Páznuíny-Unii-ersitiit und der .Alcade111ie cler H'issensclwften einP ganze 
Reiho der kirchlichen, der Hochschulbibliotheken und der Bibliotheken 
höherer Schulen sowie der Provinzbibliotheken privater Gründung hierher. 
1hr Sammelkreis war dem Fmfange nach nicht bcschrankt, wurdA indc:, 
nach Massgabc des wisscn 'Chaftlichen Werte b<:grcnzt. Mit d~::.- Zeit freilich 
waren die e Bibliotheken gezwungen - da die ~lenge der Druckcrscheinun­
gen andauernd ~ tieg, die ·wissenschaften . ich :v zmlisierten, da ];'achsystem 
sich ausbildete - ihrm Sammelbereich Pinzu(•n,,. •n; soweit sic auch ihr Geprage 
als Sammelstellen allgemeiner Richtung bewahrten, chlossen sic doch vicle 
Wissenschaftszweige aus. Die zéchcnyi-Bibliothek richict ihr Hauptaugcn­
merk darauf, alle ungarischen und auf n am bezüglichen Erscheinung •n 
zu sammeln, die Vniversitiitsbibliotheken b ~chranken sich auf die an d<'r 
Universitat vertretenen .F'i:icher und SC'hlie~'-en di prakti. chen ,\'i senschaf­
ten und das populare Schrifttun1 aus. Die gl iche Entwicklung nahmen dic 
grossen Büchereien der Provinz, bei <lenen d r überwiecrende Tcil der kirch­
lichen Bibliothehn und Schulbibliothekcn mit d r ,Yis::--l'nschait nicbt chrilt 
zu halten vennochte. Dag<:gt'n stelHcn di ... tadtisch n Bihlioth ken die fü,_ 
schaffung 1vissc11sehaftlichen 1atcrial neu rding, grör,;stentcils cin urnl 
wandten sich der reinen Volk bildung zu. H ute b •sitzt lTno-ar:n kein allo-<' 
meine Bibliothek im inne der Biblioth k d ::, Brifü,chen Mu, ums od 'r d<'t 
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Bibliotheque Nationale zu Paris oder der Staatsbibliothek in Berlrn, wohl 
aber neben den sich stark vermehrenden Fachbibliotheken wissenschaftliche 
Sammelbibliotheken allgemeiner Richtung und Volksbibliotheken zur allge­
rneinen Bildung. 

a) Offentliche Landesbibliotheken. Von den wissenschaftlichen Biblio­
theken steht in Ungarn, was Bestand und Vielseitigkeit betrifft, an erster 
Stelle die Széchenyi-Bibliothek des Nationalniusewrns. Die 1802 als National­
bibliothek gegründete Széchenyi-Bibliothek, die alle Zeugnisse ungarischen 
Geistes sammelt, soweit der Begriff des Vaterlandes oder der Nation sie um­
bchliesst, kénnt keine Auswahl aufgrund des Yv ertes. Sie sarnmelt nach wis­
senschaftlichen Gesichtspunkten und zu wissenschaftlichen Zwecken die 
Schrif ten, die von ungarischen V erfassern stammen, in U ngarn in ungari­
scher prache erscheinen, auf das ungarische Vaterland, sein Gcbiet, seino 
Einrichtungen, das ungarische Volk in seiner Gesamtheit oder Besonderheit 
Bezug haben, im weitesten Umfang also die ungarische Literatur, ohno 
Rücksicht auf ihrcn literarischen Gehalt und Wert. Seit 1897 erhiilt sie 
Pflichtexemplare, sodass ihr Budget nur durch den Kauf der auslandischen, 
i-eit 1919 auch der Bücher mit ungarischer Beziehung aus dem besetzten Ge­
biete und durch die Beschaffung des erganzenden alten Stoffes belastet wird. 
Daneben berücksichtigt sie die wichtigsten auslandischen Standardwerke 
und Erscheinungen. Da sie überdies im Besitz wertvoller Handsch1iften und 
Urkunden, Erstdrucke und anderer bibliographischer Seltenheiten ist, ent­
faltei sie eine den M useen ahnliche Tatigkeit, deren Ergebnisse sie in der al:; 
wichtiges Organ ungarischer Buchwissenschaft erscheinenden Zeit chrift 
Magyar Könyvszemle (Ungarische Bücherschau) und in ihr<'m beschr0iben­
den Katalog veröffentlicht. 

\Vührend die Bibliothek dcs N ationalmuscums iihnlich wie die M u ee11 
als selb 'Üindige Einrichtung entstanden ist und sich als solche weitergebil­
det hat, entwickclten sich die übrigen öffentlichen Bibliotheken - mit Aus­
nahme der stüdtischen Bibliothcken - aus anderen Institutionen heraus. Sie 
waren ihrem Ursprunge nach Büchercien einzelner Lehranstalten, Behörden, 
Amtcr und Gesellschaften und wurden erst allmahlich zu Anstalten im Dienst 
<le' Gcrnei:nwesens. Unter ihnen steht an erster Stelle die Bibliothek der Péter 
Pázmúny-U1ii1·ersitiit in Budapest, dic sich seit ihrem drcihundertjahrigen 
Bestehen zu einer grossen und umfassenden Landesbibliothek entwickelt hat. 
Der aHe Biicherbestand ist universal. Neuerdings strebt sie darnach, den 
'toff haupt1-iichlich für die auf der Universifüt vcrtretenen Fakultiiten und 

in ihrem Rahmen wiederum b 'Onders für Thcologie, Roohtswissen chaft, 
8ozialwissenschait Gef-ichichtc, Philosophie und Mathematik zu sammeln; 
im Bcreich der N;lturwissenschaften, Teclmik und Medizin beschrankt ie 
i,,ich darauf, tandnrdwerke und Zeit~chriften zu beschaffen, oweit s1e zum 
~tudium uner]fü,slich sind. Wenn sic auch seit liingercr Zeit mit materiellen 
"chwimigkeiten zu kampfen hat, stelli sie heute doch die reichhaltig te wis­
benschaftJichc Bihlioth<'k dar. Sie wird ergünzt durch den vorwiegend natur-
wiss<'nschaftl i<'IH'n und tc<'hnis<'hcn Bcstand der Bibliothek der 'l'fflllli, chen 
liochschule in BudapC'sf. 1 mfassrnde wis1c<cnschaftlielw Bihliothrk<'n, fr<•ilich 
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nicht vom Ausmasse der Universitatsbibliothek, . ind dic Bibliothrken der 
Ungarischen .Akademie der Wissensclwften und des Statistischen Zentral­
amts. Beide beziehn ebenfalls Pflichtexemplarc und w ,tteiforn so mit dcr 
Széchenyi-Bibliothek in der Sammlung moderner ungarischer Literatur. 
N eben ihnen beginnt sich neuestens auch die Bibliothck des Abgeordneten­
hauses, die ebenfalls das Anrecht auf Pflichtexemplare besitzt, zu einei 
Bibliothek allgemeiner Richtung am,zuge ·talten. Die Bibliothek ngarns, dio 
sich am schnellsten entwickelte, ist dic llaupl:;tiidtische öff'entliche Biblio­
thek, die aus der J{'achbihliothek <les 'tati tischen Amtes dcr liaupt- und 
Residenzstadt hervorgegangen ist. Da ie bei der nicht genug anzuerkennen­
den Opferwilligkcit der Hauptstadt grö ·ere "Gnter ·tützung genie st als die 
Staatsanstalten, vermag sie allein in der ge(Tenwartigen Krise der wachsen­
den Zahl von N euerscheinungen zu folgen. 

N eben diesen grossen Bibliotheken d r Haupt tadt können auch dic 
Ráday-Bibliothek der Budapester Heformierten Akadernic und <.'inige Provinz­
bibliotheken unter die Landesanstalten g-eziihlt ,n,rden. H ierher gehören die 
Somogyi-Biblíothek der Stadt Szeged, die Pt imatiril-Bibliothek zu Bsziergon1, 
die Hauptbibliothek cles Bencdiktinerkloster Pa11no11lwlma, die Bibliothck 
<les Erzbischöflichen Re('htslyceums Eger, die Bihliotheken der Ikformi<.'1·­
ten Hochschulen zu Debrecen und Sárospatak, abgefwhen von den gross ,11 
Büchereien, die dem Vaterlande durch Trianon entri sen wurd0n. Die reich­
sien von ihnen sind die vereinigte Bibliothck <les icbenbüro-ischen fusewns 
und der :B~ranz Josef-Gnivcr:-:itat Kolo.z rá,- (Klau:,;enhurg), die Bihliothek 
<les Baron Bruckcnthal-.Museurns in Nagys:::cb111 (Hermannstadt), die 1\!leki­
Bibliothek in Marosvásárhely, die Bihliothek d0s 13l'thlm-Kollegiums in 
Nagyenyed, die Stiidtische und lTniversitfüsbibliothek in 'l'emesl'ár, die 
C'saplovits-Bibliothek in Alsókubin. Di altpn --='amrnlungen dieser Provinz.. 
bibliotheken, die meist aus der Sammlung ir(Tcnd eines Mi.izens hervorgegan­
gen sind, wetteifern in Vielf'eitigkeit und Reichtum mit den ersten öffentli­
chen Bibliotheken de Landcs, eini(Te von ihnen ühenag n sogar die ncucren 
Gründungen bei weitem; doch leiden sic all daran, dass sie ich aus matcriel­
len Schwierigkeiten nicht im gl0ichPn Rahmen weiterentwickeln können. 
Da clie neue Liieratur nm ~piirlich in ilnwn v 1 rtreten ist, stellen sie hcnie 
mehr Büchersammlungen geschichtlichen 'Werte-; al · lebendigc, sich foricnt­
wickelnde öffentliche Bibliotheken dar. 

b) öffentliche Bibliotheken örtliclzc 11 'lull"akters; V olk.sb ibl iotheken. Es 
ist eine Fo]CTe der M u ·eum - und Bihliothcken°Tündung im ]etzten Viert<'l 
des 19. Jahrhunderts, das. heute fa.-t j ,(] ungari. he Provinz tadt einc mit 
dem Ortsmu eum vcrbundene odcr selb:üindi(T öffcntliche Bibliothek besitzt 

' von <lenen mehr a] eine iibcr 10.000 Biind Pntlüilt. 1hr tarnm - m ist aus 
einer der alten Privat- odH VPrPin. hihliothehn hcrriihrpn<l isL vieh,citig 
und allgemein; in ihrer weitcr n Entwi('k]ung alwr mad1tPn Hi<'l1 1wl>Pn dcr 
Rücksicht auf cli(, Ansprii<'li, dPr gPbilcl<·t<>n ~litü•lklasse di<' Ot>::üehtspunki<• 
dcr Volksbildung g'(•Jtc,nd. Dank der Tfüi 0 kPit ci1ws inzwisclwn aufgelöst 'll 
Zentralamts für Bibliotlwhn und ~lu~PPn und infolg • d<'r OpfPrwilligkPit dcr 
0rhaltenden Gemeinden entwickclte :i •h in O'ros · r Teil der süidti eben 
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Bibliotheken zu kulturcllen Einrichtungen von entscheidendcr Bedeuhrng. 
An dem Ausbau <les Netzes von Volksbibliotheken kommt neben den ver­
schiedenen Bibliotheksvereinen, Kasinos und gesellschaftlichen Kreisen dem 
.Magistrat der Hauptstadt Budapest grosses Verdienst zu. Seiner kulturpoli-
1.ischen Tiitigkeit ist es zu danken, dass es auf dem Gebiete der Hauptstadt 
schon 14 - darunter seit dem KriPgsende acht neuenichtete - Volksbiblio­
iheken gibt. Diese Hauptsti:idtischen Volksbibliotheken sind teils Bibliothe­
ken für die Ansprüche der Studierenden und des Mittelstande , teils Volk::i­
bibliotheken im engeren Sinn, die sich organisch in das N etz der staatlichen 
Volksbibliothekcn einreihen. Dicse, dem früheren Senat der .Museen und 
Bibliotheken untc>rnt01lten, zur Bildung der niederen Volksklassen berufencn 
Gemeinde- und Yolksbibliotheken_ waren vor dem Kriege bereits mit 800 
"ammlungcn in einem Drittel der Gemeindcn Grossungarns organisiert. 1fit 

dem :B,rieden von Trianon gingen etwa 60% verloren, andere fi.elen den "\Yir-
rcn der Kommune und der rumanischen Besctzung zurn Opfer, mehr als eine 
der Fortbestehenden blieb in ih.rcr Entwick.lung zwiick. 

e) Bibliotheken von Kirchenverwaltungen, Körperschaften und Schulen. 
~ T eben den Landesbibliotheken wirkt irn Zusammenhang mit einigen Lehr­
statten eine Heihe wissenschaftlicher Sammclhibliotheken. Darunter stehen 
an Prst0r S(p]lp dit> Hibliothek<'11 der Unirersitüten D<'brecen, Szeged und 
Pécs (J1,iinfkirclm1), da von die heiden lt>tzteren clie früheren Bibliotheken von 
Kolozsvár (Klausenburg) und Pozsony (Prcssburg) ersetzen. Von den kirch­
lichen Yerwaliungen, Körperschaftcn, Ordenshiiusern, hauptstadti chen und 
Provinzmittelschulen besitzen manche eine sehr ansehnliche Bibliothek, 
dercn Entwicklung inde infolge der wirt chaftlichen Krise hinter den taat­
li<'hen J◄~inrichtungen zuri.i<'kg<'hlieben ist. 

2. Fachbiblfotheken. 

Dic Eniwicklung der Bibliotheken neigi seit der Mitte des 19. Jahrhun­
derts immer mehr zur Spezialisierung. Da· Ergebnis war die schon oben Pr­
wiihnte J,Jin. chdinkung des amm0lber0ichs und die Bildung von Fach­
hi bl iotheken. 

a) Landesbibliotheken. Die wichtigeren seit der Mitte des vorigen Jahr­
lnmderts gcgri.indeten chul-, Y crwaltungs-, Amts- und Yereinsbibliotheken 
entwickelt n sich in eincm halbPn Jahrhundert zu ö.ffentlichen Bibliotheken 
und 0 ·cwannen Bcdeuhrng für das ganze Land. Von ihnen stehen an erster 
'telle die öffeniJichen Bibliotheken, die sich in neuerer Zeit in allgemeiner 

Hichtung entwickelten und dic schon oben erwiihnt sind: die Bibliothek cler 
'l'echnischen Ilochschul (theoretischc und angewandte aturwissenschaf­
trn, T0chnologie), clie Bibliothek des tatistischen Zentralamts ( tati tik, 
Yolkswirt chaft, ozialwi enschaftcn), die Biblioihek des Parlaments 
(Recht - und taaünvis cnschaften), die Hauptstiidtische öffentliche Biblio­
thek ( ozialwis. cnschaften). Dancben sind die wichtigsten Fachbibliotheken 
die Bibliotheken der atunvissenschaftlichen Gesellschaft, der Budape~ ter 
HandelR und Gc•w0rhPlrnmmer, tlC':-: .Arztcvereins, der Abteilungen des atio-
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nalmuseums, des Ungarischen Kurn;tgewerbemm;eums, des .M useums der 
Bildenden Künste, des Technologischen, Landwirtschafilichen und Handels­
musoums, der Geologischen Anstalt und der Padagogischen Bibliothek des 
Unterrichtsmuseums und die Padagogische Bibliothek der Hauptstadt Buda­
pest. Sie alle sind Spezialbibliotheken und werden bestimmt durch die Bc>­
dürfnisse der Institutionen, die sie erhalten. 

Neben diesen Fachbibliotheken gibt e im Zusammenhang mit den Fach­
institutionen eine Reihe von Fachbibliotheken, die einem engeren Kreise von 
Gelehrten offen stehen. Die bedeutendsten von ihnen sind die vereinigte 
Bibliothek des Staatlichen Archivs und der ~ngarischen Historischen Ge ell­
schaft, die Bibliotheken der Meteorologischen Anstalt und der übrigen 
Versuchsanstalten, die Bibliothek des Tngenieur- und Architektenvereines, 
der U ngarischen und der Landwirtschaftlichen Gesellschaft. 

b) Fachbibliotheken der Verwaltungen, Amter und Schulen. Neben den 
Fachbibliotheken öffentlichen Gepri:igcr,, hestelm zahlreiche Büchcreien dce 
einzelnen Am.ter, Verwaltungen und An . talten, die nur den Mi10'liedern der 
betreffenden Körperschaften zuganglich sind. Hierher gehören die Büche­
reien der Ministerien, <les Reichsgericht., de Patentamts, des Budapester 
Priesterseminars, der Honvéd-Militürakademie der Landes-Rabbinerbil­
dungsanstalt UJ1d der 'l1icri:irztlichen Hochschule. 

3. Gedenksamml1mgcn. 

Alle bisher aufgezahlten Bibliotheken ind tandige, zur \Yeitercntwick­
lung bestimmte EinrichtunO'cn. rngarn be. itzt aber auch Büchercien, di<' 
- i:ihnlich den GedPnkmusccn - die Bibliothek einer von literaturgeschicht­
li.chem odcr g0schichtliclwm tandpunktc hcdcutcndcn Pcrsönlichkcit in 
ihrer ursprünglichen Zusammensetzung und Jrdnm10' hewahren. \Yenn auch 
diese Büchersammlungen - wie die a] Familieneigentum im National ­
museum untergebrachte Privatbibliothek d ~ Grafcn t fan zéchenyi und 
im gleichen Museum die Büchereien Alexander Kisfaludys, Ernmerich 
Madáchs, Ludwig Kossuths - nicht zur \Yeiter ntwicklung bestimmt sind, 
:c,ind sie doch wissenschafföch wertvoll, weil sic das Hild der Geistesentwick­
lung der betreffenden Per~önlichkeit widerg ·b n. ~ Ticht hierht>r crehören dit• 
Sammlungen bibliophilen Charakters, da1unter di Apponyi- m1d 1rodoreszkn­
Bibliotheken im ationalmuseum, die Ráth-Bibliothck i.n der Akademie dt>r 
\Yissenschaften, die als }i7 achbibliothcken in s nach Yollsüindigkeit streben­
den Faches in ihrer m·sprünglichcn Zusamm n. etzung belassen wurden. 
Diese Büchereien und mit ihnen diejeni en, di die ·w erke einz lner Persön 
lichkeiten und die darauf bezügliche Litcratur sammcln (z. B. dic 
Shakespeare-Bibliothek der Kisfaludy-GeselL ·haft, wrcinigt mit der det· 
l'niversitat, die Pc•tfüi-Bihliothek dt>r P •tiífi- ¾ •:--Pll diaft), :-;ind indi, ,ruppl' 
der Ji„achhibliotheken cinzureihen. 

Das ungari che Bibliothekswe.:cn kultuq liti. ch zus:.unmenzufaRsen, i:-;t 
die Gemeinschaft dcr ungarü,chen wi~ en chaftlichcn ~ ammlungcn berufcn. 
Jn diesem Rahmcn wirkt die Zentrah-t 11 für das Bibliotlw]o,we1, n, die alle 
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öffentlichPn Sammlungcn vcrbindet und eine Auskunfü,telle fiir das unga­
rische Bibliothelmetz darstellt, wobei auch die noch nicht öffentlichen Fach­
bihliothekcn einbeschlossen werden. (S. § 14.) 

Auch im Bibliothekswesen gibt es wichtige Zukunft1:;aufgaben, die trotz 
<ler schlimmen Lnge, in die das Land durch den Frieden von Trianon gestürzt 
wmde, bei dem vorhandenen Willen zu lösen sind. 

0) Archive. 

Von Julius Szekfű. 

Seit die europfü che ·wissenschaft erkannt hat, welche \Yichbgkeit dem 
in den Archiven lagernden Quellenstoff zukommt, können die Geschichtswis­
senschaft und ihre Zweige, wie auch andere ihr verwandte Wissenschaften 
- Kunstgeschichte, Recht geschichte - ohne diesen Quellenstoff nicht mehr 
hetrieben werden. Völkcr, die durch die Ungu.nst der Verhaltnisse die schrift­
liehen Denkmaler ihrer Ge chichte verloren haben oder über sie bis zur neu­
P:-;trn ½eit nichi verf ügtcn - wie ctwa die Balkanvölker, Bulgaren, Serben, 
Rmniinen - suchen heute verzweifelt die Überreste zusammen und lassen 
ihre Grlchrten wahrhafte v\Tikingerzüge in die Bibliotheken des Westens 
machen, um dort die Daten zu sammeln, die mit der Geschichte ihres Volke 
zui::ammenhiingen. 

Die uncrarische Nation ist trotz dcr 200-jahrigen Türkenherrschaft nicht 
in so chli;mer Lage. Es ist wahr, dass das alte ungarische Archiv 1:'>~_6 ~er 
Donau zum Opfcr fiel, es ist wahr, dass die Türkenherrschaft unzahhge 

tadt- Komitat- Gemeindc- und Familienarchive vernichtcte und das . ie 
allein 'aurch ihr 1Dasein Jahrhundcrte lang jeder hi:-;torischen Aufzeichnung 
im Wege war. Glc>ichwohl ist zu sagen, dass auf den von den Türken unbe­
, <'tztrn (Jc,bid.en, irn l íahshurgischrn l 1ngarn und in Sichrnhürgen, auch 
wührcncl der rrürkcnzeit ein so müchtigcr Stoff zusc1mmcnkam, dass Ung~rn 
mit ihm und mit dem m1hcschriinkten Stoff dec.; 18. und 19. Jahrhundert hm­
ter den westlichcn taaten in keiner ,Veise zurücksteht. "Cngarn gehörte auch 
· 1· 11 · · } t J' l A O'(•nl>l1·cke ·t11 ·1ls ps im 1:2. ,fohrlmn-n1 e 1<>:,;c•r 11rn1e 1 zu ,.,uropa von < cm u,., < , ' • • 

dert mit hiRtorischcn Aufzcichnungen bcgann; davon licss es auch unter dem 
Druck dcr Türkcnherrschaft nicht ab. 

Ehc dcr in <len Archivcn lagcrnde Geschichtsstoff im einz:11:'en angefühi:t 
wird, sind die Veröffenüichungen zu erwiihncn, dir die Arbeit m clen Archi­
wn <•rleiehkrn, unter l'rn:,;tiind0n sogar ülwrfliis:-;ig machen. 

Dic ungarische Ge chichtswissenschaft ~ielt in __ der z~eit~n H~lfte , des 
19 .. Jahrlnrn<lcrts fost bis zum Wcltkriege mchts fur so w1chhg w1e gernde 
di<• Yeröffentliclmng de .Archivstoffes. Viele mittelaltcrlichc Quellen ~d 

T rkunden dcr 11 •ueren Ge:,;chichte wurdcn im Druck hcrausgegcben. o ~pbt 
~ aus <lem 16. und meist aus d0m 17. Jahrhundcrt cinc_ solche Mc??e leicht 
zngünglicher Veröffentlichung n von amiliclwn Schnften, ~am1lien- .un~ 
Pri\'athricfwe<•h:-;Pln, da:-;:-; au:-; iluwn olnw lH.':,;ondPrc ] 1 or:--wlnmg m <len ... \ich1-
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ven auch diP En,chcinungen von Gesfaltm zweiten und driiten fömge:-; lH•r­
au,;zuarbeiten sind.' 

vYenn wir ihnen indes noch so viele wertvo1le neue Daten entnehmt-n 
kön_nen, sie :eichcn nicht dazu aus, um da· Gcrippe <ler ungarischen Oe­
fCh1~hte aus 1hnen aufzubauen, sie bieten nicht die ~\ngaben, ohne die nach det· 
heutigen ~uffas~ung die Geschich~e <les ungari„ chen taatcs und der ungari­
schen. N aho_n mcht zu erkennen ist. ln die'-er Hinsicht ist die ungarische 
Gesch1chtsw1ssemchaft noch wcit mchr auf da ... \.rchivstudium ano-ewieH'n 
als die anderer Yölkcr. Für tlie Darstellung d r politischen wie der Wi rt­
schafts- und Geistesgcschichte ist die Herau„gabc dcr Geselze und ibrer 
Erlasse unbedingt nötig und zwar die der Erlas~c nicht weniger als die der 
Gesetze selhst, da oft er:-.t mit ihrer Hilfo clie Ausfühnmg dPr Yerord­
nungpn t•rkPnnbar iHt. ln d(?n ösh'tTeiehi:-;dwn Provinzcn Prschie1wn von cler 
ersten Hfüfte <les 18. J ahrhunderts an in einer „ chier unab ehbaren Reihe 
Patent<', Hofdekrcte und Runclschrt>ihPn an dit• Hauptamtrr (im \rerlngP 
Kropatschek, Goutta usw.); in l;ngam „ind die Dekrcte der Hofkanzlei cfü, 
Geheimerlasse des tatthaltereirates bi. hl'ute unveröffentlicht und w~ sic• 
ausnahrnswei?e in eÍlll'm ~eitgl•ni>ssii-whPn Druck l'rhaltcn sind, rnuss 
doch erst w1eder das Arduv angegangcn w •rden. };~ÍIH' Ausnnhnw hil­
det das von Linzbauer herausgcgcbene \Yerk üb r öffcntlich0s Gesundheits­
wesen (Codex sanitarius medicin. Rung. 1 3:2). Den Mano-e] solcher Yc>r­
öffentliC'hung<'n fühltPn sehon c1i(, je,Y<'iligen Politiker: an dPn HefornirPic.;hs­
tagen ''.on 1848 ko tete es den Abgeordneten der Oppo ition gro, se f iihe <len 
Tex~ emes Erla<::ses, wcnn auch nicht au. den ang. tlich gehiitd n Sta,1t ,_ 
arch1ven, ~o doch aus <len Komitatsarchiv<?n zu beschaffen. 

Auch <lie Y cröffentlichungen tler Heicbstag akten kommen wenn ~ehon 
noch tmvollsfandig und in anderer Beziehung, übnlichen Bedi/rfnissen ent­
gegcn, ·ind also auf jede \\Tei,e zu fördern . Au„ eben dicsem Grunde ist cli(' 
1:{0rau_sgahe <ler Schriftt>n dPr Palatinp AlPxancln· Leopold und J OS<'l)h wieh­
tig. Eme w:rtvolle erganz0ndc Rolle werden di Yeröffcntlichungcn t>ÜizPl­
ner Ab,chmttr de Staatslcbcns i:;pielen: so d r odcx der P rbarial-Erlas:-;e 
und dir l'rkundPnsannnlung<•n zur ~ 'ationalitiit<>nfragc. ln and<.'rer Zu. ani­
mcnstcllung, etwa ablicgend, abcr in hr'itcr m Kr isc wcrdcn die Ycröffrnt 
liclnmg-en dcr ½Pntrnlstc,Jlen, dPr If ofkanzlPi, elei 'tatthalt<>rPi, cler HofkarnnH•r 
vorhandene Lücken au füllen. Alle dicse ~\rbeit n , ind b<.'l·cits im Gano· . clie 
jeweiligen Y crfa ser fördcrn nach dcn Rats hlüg n d r l no-arischen Hi;tori­
schen (fosellschaft aus cl<.'m unveröffcntlichten Archiv toff zutag was un­
crUi lich ü-t, um das geschichtliche Bild rncrarn. nach d0m hcuti~en tnn<l 
der ,Yis enschaften k]arzustellen. 

Der bisher ohne rechtc Ordnung veröffrntlichte toff wird in Zulnmft 
nicht etwa vernachhissigt wcrden dürf n, . ondern mus na.chtraglich o-eordnet 
un~ brauchbar g:'macht werden. E. i. t dring nd PÖtio-, dass Archivbibliogrn 
phien au:-;gearlw1tet werden, die einc gcnau<.' Zu, mnmC'n tzuno- darühp 1• 

1 ,,Kalá zatok", ,,történeti apró emlékek", ,,ad tok a 15. zázad történdéht>l', 
,,magyar leve1 k a 15. zázadból". 
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geben, was in den einzelnen Familien-, Verwaltungs- und Auslandsarcniven 
an Stoff mit ungarischer Beziehung vorhanden ist. Durch d.ie Hande be­
geisterter Forscher <les auJ gehenden 19. Jahrhunderts ging ein unermess­
liches Material; über ihn gibt cs, wenn auch nicht immer fachgemasse, o 
doch sehr brauchbare Zusammenstellungen. Es sei nur hingewiesen auf 
einige Archivberichte und V cröf.fcntlichungen, die wenig systematisch 
herausgC'geben und heutc hcinahC' unauffindhar sind (so z. B. die Bearbei­
tung des Archivs der Kgl. Kuric in eincm N ekrolog von L. Thallóczy in 
Magyar Igazságügy, die Bearbeitung <lPr ungarischen lJrkunden <les Bar­
celonaer Archivs ebenfalb von rrhallóczy unter dem Titel: Jolantha aus dem 
llause Arprícl - die Kö1iigin 1·011 ArogoH, ,Jahrhunderte 190í, S. 3íí f, fer­
ncr auf die Anzcigen der Ungarischen Historischen Gesellschaft, d.ie seit 
1 68 in dcn Századok (J ahrlnmderh•) erschienen, fcrner auf die Antwo1ien, 
<lie <lt>m Huntlschrciben von .J uliuH PAULER folgten (a. a. 0. 1881); schlie lich 
auf die grossen auslandischen Regcsíenvpröffcntlichungcn von ÓVÁRI, MARCZALI 
au::, <len polnisehPn ArdiiYen von SzÁDECZKY un<l neueskns von D1vÉKY. \r enn 
hier von der plannüis::;igen ürdmmg des bercits veröffentlichten toffe d.ie 
Rede i t, so ware es vorlaufig nicht nötig nach dem Beispiel der Arbeiten 
von Langlois-Sü•in odcr Mazzatini (vgl. dazu Szilárd SuucA: Die ArchiY­
wissenscbaft und d.ie Archivveröffentlichungen, Ungarische Bücher chau 
1923), ahnliche böberstehende, anspruchsvollere Zusammenfassungen zu ver­
öfü•ntliehPn. Zun:iehst Prgiht sieh viPlnwhr ab dringendstes Bedürfnis, das 
<liP Zusamm(•n::;kllung Z1MMERMAN s (rber Archive in Vngarn, ein Führer 
durch ungarlandischc und ::;icbenbürgische Archive, He1mannstadt, 1 91) 
vom ungarischcn Standpunkt aus <lurchgesehen, erganzt und da s bei die ·er 
Gelegenheit dPr vcröffontlichtc Stoff vollstiindio- bibliographi ch aufgearbei­
tet wird. 

Die Hauptaufgabe de ungarischen Archivwesens besteht künftig ferner 
in der Ordnung und Veröffcntlichung der bisherigen Erfolge. Mit Hilfe eine. 
fachmanni'-ch au...,o-cbildcten Archivpersonals können diesc Aufgaben unter 
Überwindung bisherig r Miingel gclöst werden. 

Lcgt man die heute chon allgcmein angcnommenen Archivprinzipim 
von Muller-Fcith-.B'ruin zugrnnde und vcrsteht man unter Archiven die 
aus dcr Tfüigkeit irgcndciner Behörclc lwrvorgehcndcn Schriftsammlungen, 
Eo ergeben ich för die ungarische Ueschichtswissenschaft folgende Archive: 

l. Staatsarchiv. Es umfasst die Archive der Zentralverwaltungen und i~t 
als solches die unverglcichlich wcrtvollste chntzgmbe der ungari c.hen 
Ge chichte. 

Als Grünclung aus dem Anfang clcr Ausgl<•ich ·pcriode konnte sie sich 
nicht auf archivalisC'he berliefrnrngcn stützen, musstc vielmehr alle er, t 
selb ·t ins Lc>ben rnfrn, was selbstverstündlich zu B<'ginn einer Tatigkeit 
nicht imm •r gelang. Die Problrm<' des ungarischen Archivwe_:ens waren 
clarnals, in den 70 er ,Jnhren, 11och nicht ausgereift. 

Es war Pin grosi;er .B'orü,chr:iU, als mit dcn 80-er Jahr n Fachmanner in 
den B~untenkörp<'r kmnPn und, i-oweit es die ungünstigen Verhaltni · e zu­
liesf:i('n, m1 d(•r Lö1-1mg dN Problcmc arbeitet0n. Dic Ordnung d<.'r mittelalter-
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lichen Urkunden, der sogenannten Diplom-Abteilung, war eine grosseLeistung, 
an der besonders der jetzige Generaldirektor der Archivs, Dezső ÜSÁNKI, teil­
hatte. Das kleine Archivpersonal konnte den fortwiihrend anwachsenden 
Stoff nicht vollkommen bewfiltigen; von einigen Archiven gab Karl TAGÁNYI 
zusammenfassende Zusammenstellungen in Form von Repertorien heraus; 
im übrigen besitzen wir nur einige genealogi che und ahnlichen Zwecken die­
nende Verzeichnisse (Libri regii1 8iegel). Diesem irnrner fiihlbarem Mangel 
wurde endlich dadurch Abhilfe geschafft, da durch die amtliche Unter­
stützung des damaligen Ministerpra identen Grafen Kuu.EN HÉDERVÁRY, spa­
ter des Ministers Grafen Kuno KLEBELSBERG <la neue Archivgebaude (•rrich­
tet und in der schwersten Zeit, nach d<>m \Yeltkrieg(' eingerichtet wurdc. 
Bei der Übersiedlung in das neue Heim wurde der vorhandene Stoff sorg­
föltig aufgenommen und nun gehen unter den Hiinden eines mit Bedacht 
ausgewahlten Personals alle Ziele ihrer Yerwirklichung entgegen. In 1 no-arn 
kann nachtraglich nicht mehr eine amtliche Aktenveröffentlichung vorge­
nommen werden, wie dies seit Jahrzebnten in Preu sen und Belgien der Fall 
ist. Es ware scbon ein wesentlicher Fortschritt, wenn in Anlehnung an die 
erwahnte Arbeit Tagányis Verzeichnis. e auch der übrigen Abteilungen her­
gestellt würden. Bis zur Lör,;ung aller die ·er Fragen bilden die neuerdings 
l:'r:-;cheinenden Archiv-Mitteilungen cin WPrh·oll(',· Organ. 

2 Archive öffentlichen Charakter.·. Durch den Frieden von Trianon 
wurde dem Lande auch wertvolle:,; Material örtlidwr Arehive mtrisHen. Diü 

iebenbürgischen und Oherungarischen Archive enthaltcn so wcrtvollen 
historischen Stoff, dass die ungarische G :-ehichL fon:chung ohne sie zwcifel­
lo Schaden erleidet. Es w~ire deshalh wiln-.ch •n wert, dass durch Verhanu­
lungen mit den betreffenden Staaten die un e törte Arbeit der Geschichts­
forschung in diesen Archivm sicherge~tcllt W(•nll'n könnte. Die rnassgebendPn 

tellen müssen diese Dinge, die für cli<• ungari. rlw \\~isse1rn<'haft H0 leb 111-,­
notwcndig sind, durcham; im Auge lwlrnltP11. Bei <len verbliehen n Ort~­
<1rchiven wird ahnlich wie schon in , oprnn (Üdt>nhurg) ('Ín Aufschwung 
eintreten, sobald sic in <lie Hfü1dp faehmü,sig· vorgehilckter .Arehivare 
komrnen. 

3. Archive kirchlicher Körpersclwf te11 11 ,r,l 1' crwaltungen. Wenn sicll 
auch viele von ihnen in den abgetrennten G hi ten l>efindcn, so gibt e.· do •h 
auch in Rumpfungarn no<'h erstklassigP An:hiw kirchliC'hen ÜPpriigt>i:;; um 
nur die bedeutendsten zu nennen: da Prima - und Domstiftsarchiv zu E zter­
gom, das hüwhöfli<'he zu Yeszprém, da . )r 1Pn:archiv von Pannonhalma. 
Hinsicht]ich ibrer Zuo-iinglichkeit bewci~ n di Eigenfüm r anerkennen wer­
tes Entgegenkommen. Doch ist die Ve1öff •ntlichu1w von Repcrtorien und 
Katalogen noch sehr im Riickstand. Pannonhalma veröffenüichtc in müchti 
0 en Biinden nur dcn ·wichtig~ten , 'toff. E:-:ltP1 gorn gah nur di mittPlaHer­
liehen Urkunden hPrauR. Uerade von dil"-Pl' . 't>itl' aut-- kmrn kiinftig no<'h 
viel nützliche Arbeit geleistet. werden. .\.u prot • tantischen Archiven kam 
Yerhaltnismassio- mehr an die Öffentlichkiet: au h hier müsst.e inde.' noch 
Zusammenfassendes gebot.en werd n. 

4. Familien- und Gutsvenrnlf101g"arclii1 ·oweit 'Íl' nicht al Tic>gistra-
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imen der Privatverwaltung zu betrachten sind). In Rumpfungarn gibt es 
viele bedeut.ende Archive dieser Art. Manche Familienarchivc, z. B. das der 
ESTERHÁZY oder BATTHYÁNY, sind auch gemcinge ·cbichtlich überaus wertvoll 
und fo]gen an Bedeutung unmittelbar hinter den grossen Amlsarchiven. Den 
Privatforschungen kommen die Eigentümer meistens bereitwillig entgegen. 
Es müssten aber Facharchivare künftig in grösserer Zahl verwendet werden. 
lm .1 Tationalmuseum sind w<'it iiber hundert l!~mniliE>narchive aufbewahrt, 
im ;taatsarchive 43. 

j_ lViener mid sonstige auslandische Archive. Aus ihrem Bestande 
kornmt hauptsachlich der Stoff ungarischer Herkunft in Frage. Die e 
Archive, soweit sie aus Y erwaltungen hervorgegangen sind, die auf ungari-
8chem Bodcn Hitig warcn, sind nach einem übereinkommen mit Ös1eneich 
an rngarn zu iibergcben; die Yerhandlungen sind bereits zu einem gnt.en 
Ende gefiihrt worden. ln den \\riener Archiven, haupt.s:ichlich im Haus-, 
Hof- und Staat.sarchiv, im IIofkammer- und Kriegsarchiv werden die Archive 
der in \\'ipn wirkenden Yerwaltungen aufbewahrt, die ihre Tatigkeit auch 
mlf die Provinzen der Uinder der Stephamkronc erstrPckten. Da die e Archive 
aus archivwissenschaftlichen und technischen Gründcn nicht unter die bei­
den Interessenten l: ngarn und östcrreich t.eilbar sind, so ist weit.erhin der 
11ötige ]<JinflusH ungarischer Arehivare auf Hie gesichert worden. De1: 
ungarische Teil der vViener Archive, die beim vViener Aufstand am 15. Juli rn:n verbrannt wurden, ist irn Yerz<>ichnis des Archivs deH ~linistcrium::- de· 
lnnern und dcs Polizeiarehivs in den íittcilungen dPs k. u. k. Archivrats 
von Fr. \\rilhclm (Wien, J914), genau beschriehen. 

Die Bedeut.ung der grossen auslandischen St.aat.sarchive, ,vie der von 
Pari~, Bt>rlin, Simancas, Ban•t1lona, fiir dic ungarische Geschichtsfon;chung 
ü,t offensicht.lich. Eben"o o-ibt cs auch in kleincren Archivcn Stoff mii unga­
ri cher Bcziehung, z. B. in Graz und lnn bruck. Auch dic .Archive auslündi­
ischer Familien die in 1Jngarn einmal eine Rolle gespiclt haben, wie die der 
i\wger, gcböre~ bicrher. Abcr sie a11e werdcn an Zahl und \Vert übertroffen 
von dem Archiv am Vatikan und andercn italienischcn Archiven, vor allem 
dt>m in Venedio- und wciteren Sammluno-cn die zu dcn piipstlichen :B..,amilien b b ' . 1,· l . F in Bt>zielnrng :,;tanuen (z. B. in '('arwl, Panna, I1'lorenz). Dm u1:-; H?'1ge or-
i:;('hung kannt.e und benütztc alle diese BesHinde; dic mit.te!alt.crhche~ de' 
Vatikans ziemlich planmiissio- ebenso die Scbfüze des Arch1vs zu Bru sel, b) F""l die ~I i<'hael ] I orvúth fost voll HÜindig veröffentlichtc. :B~in gcnaucr ~urer 
<lnrc·h clcn ungarisC'lwn Stoff dN italieniHc1wn Ar<'hive frhlt noch. Diesf'm 
Iangel kann hcute nur schwer abgeholfen wcrdcn. 

t Ili rnan all dies fest und he<lenkt man dic besondcren ungarischen Ver­
haltnifise, so wird dic ungarische li'ori--chung in ½ukunft '? ert darau_f legen 
nni.sf- n, den ungarischcn toff j ,a s Territoriums (Rom, emzeln~ Tc1~e nac!1 
Archiven oder Epochcn, Paris) zu beschreiben oder r gestenartio- nutzute1-
len. Für dies Arbcit dic aber crst nach der Zusarnrnenfassung de scho~1 

' · ·· l 1:· d. h ln fa. Y orhandenen einzusetz n hat, werden die ungausc 1en aus an 1sc en 
tute nützlich ein. 

G. rkundensammlu11gcn. eben dcn cigentlichen Arcbivcn mii. sen auch 
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die Sammlungen envi:i.hnt werden, die nicht or anisch, au der Tiitio·keit eitwr 
Verwaltung, cntstanden sind, sondern zufiilliO' o<ler planrnass1g durch Kauf 
oder Geschenk zusammenkamcn. Einc solche 'ammlung mit grosscn Akten­
massen ist das Archiv der Széchenyi-Bibiothek d •s N ationalmuscums; von 
<len dort befindlichen 1'7 amilienarchiven war schon ob('n dic Rede. Freilich ist 
der vorhandeno Stoff nicht fachgernfü,r-; geordnet und mangels einer Bcstand­
aufnahme auch schwcr bPnützbar. 

Dic Handschriftensammlung der 'zéch--nyi-Bibliothek enthalt cbcnfal !::; 
Archiv-Maicrial, da::, aus öffentlichen Behörden (z. B. dcr ungarischen Kam­
mer) dorthin gelangt ist. Die űbersicht wird erleichtPrt, sohald der Katalog 
der Handschriftcnsammlung <les ationalmuseums fürtiggPstcllt ist. 

,Vertvollcn Stoff enthült auch die Hancbchrifü'nsammluncr der Bucla­
pester UniversiUitsbibliothek aus <len 'annnlmwcn dcr Hi toriker dP J . b 

esmtenordens im 18. Jahrhundert; ferner diP HanclRchriftcrnmmmlunO' dcs 
Klausenburger Siebcnbürgischen Mweum. (clerzPil in Rurniinien), ganz ah­
gesehcn von dem Urkundcnmaterial an <lPn ührig<'n ungarischen Bibliothekpn. 

§ 14. ZEN'l'RALSTELLE PCR BIBLIOTIIF.JC\,Ej EK. 
Von IWAN PA TELTER. 

Die Brüsseler Konventionen vom JG. Miirz 1 , 6, die den intcrnatio­
na~en Austausch amüicher und wiFs n chaftlicher V röffentlichungen be­
grundeten bzw. regelten, sind mit der internationalen Zusammenarbeit des 
wiss~nschaftli?l:en Lebens eng vcrbunden. Durch -;ie verpflichtPten , ielt 
~elgien, Bras1hen, Spanien, die Vercini~ten taaten von Nordarnerik::1, ltn­
hen, Portugal, Serbien und die <'hweiz einer-,eits ihre amtlirhen Publikatio­
nen gcgenseitig auszutau eben, andrer, cit Tau ch endunO'en, die Veröffentli­
chungen wisscnschaftlicher Körper.·chaften und G<> ellschaftcn enthalten, 
auf Staatskosten an die V crtragsstaatcn zu befördern. Der b 'te Beweis für 
die Richtigkeit der Intentionen und di Zweckma ·sigkcit dioser Uben'in­
kommen ist die Tat:-:ache, da-1s sich im Laufe dcr ZC'it noC'h die folgPndPn 

taaten ange chlos::;en haben: Argentinien, ']ül , ,. ew- outh-"\Vales, Para­
guay, Peru, TschechoslowakiPn, rrn 1uay, <lie Dominikanisclw RPpuhlik, }<}.;t­
land, Lettland und China. 

Ungarn schlo s sich auf Aufforderuno dt• \'ölkcrlmn<le'l mit '\Yirksam­
keit vom 31. Juli 1923 an diP Konventionen an; diP vom Unterrichtsmini 'tf'l" 
im Jahrc 192:~ Prrichtde Ze1dralstelle fii,· Hibliofhl'k. zcesen wurde dun•h ,liP 
Regierungsv:rordnung vom 10. Aug-. 1924 mit <lcr Dm<'hfiihnmg <lcr Briisst•-
1(:1' Konvenhonen b traut. OhO']eich bei dPr _,inrirhtung der Zentralstellr die 
cmgegangcnen VerpfliC'htungen ma.· g bend war n, wurdcn doch zuO'leich 
auch die Verhiiltniss~ <les ungarischcn Bibliothek 'W<' ens und diP allg~•m(li­
nen Interesscn der wrnsenschaftliehen Arh •it in Tng-arn bcrück ,jchti~t. 

Die Beschaffung der au, Hindi. chen Büch r und Zt1 itschriften war chon 
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in <len Vorkriegsjahren eines der schwierigsten Probleme für die ungarischen 
Bibliotheken gewesen. Sie wurde nach dem Kriege noch schwieriger, weil 
sich die Besucherzahl der Bibliotheken steigerte und die Besucher mit grösse­
ren Ansprüchen an die Bibliotheken herantraten. Ferner erwies sich bei 
jeder wissenschaftlichen Arbeit die Einrichtung eines Gesamtkataloges als 
immer unerliisslicher. 

Dieser Umstand führte dazu, dass die Zentralstelle nicht nur als verm1t­
telnde Stelle betraut wurde sondern, dass ihr auch eine eigene Initiative im 
Hereiche <les wissenschaftlichen Tausches eingeraumt wurde. Es wurde jeder 
Verleger, der staatlich unterstützte Zeitschriften oder Bücher veröff entlicht, 
verpflichtet diese Publikationen mit deutschen, englischen, französi chen 
oder italienischen Auszügen zu versehn und der Zentralstelle eine mit ihrem 
Einvernehmen festgesetzte Anzahl von Exemplaren zu überlassen. Dieses 
Mate1ial dient teils zur Versorgung der wichtigsten staatlichen Bibliotheken, 
ungarischen Institute und Büchereien im Auslande (Wien, Berlin, Rom, 
München, Paris, Sofia, Tartu), teils zum internationalen wissenschaftlichen 
Tausch. Die ausliindischen wissenschaftlichen Veröffentlichungen, die die 
Zentralstelle im Wege ihrer eigenen Tauschverhaltnisse als Gegenleistung 
für die ungarischen Publikationen erhi:i.lt, werden den zu ihrem Wirkungs­
kreis gchörenden Bibliotheken (den Bibliotheken und Sammlungen der Uni­
wrsitiit dcr ungarischPn ammlungcn, den vier Fniversitiitsbibliotheken, 
der Bibliothck dcr Technischen IIochschule) überlassen und ihnen dadurch 
die Beschaffung der Auslands-Veröffentlichungen erleichtert. Die Zentral­
stelle erhielt durch diese Tauschverhaltnisse 

im Jahn, 

1924 
1925 
1926 
1927 
1928 
1929 
1930 

240, 
284, 
334, 
384:, 
549, 
598, 
601 Zeitschrif tenjahrgange. 

Das Tauschmaterial, das zur Abwicklung des Tausches amtlicher 
Veröffentlichungen dient, bestcht aus dem Amtsblatt, aus den periodischen 
V cröffentliclmng<>n dPr 1inistPriPn, fcrncr aus <lenen des Statistischen 
Zentralamtes. Die auslandischen amtlichen Publikationen, die der Zentral­
stclle zukommen, w rdcn an den Rcichstag und an die cinzclnen Ministerien 
fachgema ·s verteilt. Durch die::;en rrausch crhalt Ungarn dic wichticreren 
mntlichcn VPröffmtlichungpn e1111ger Yet'tragsstaaten; es gclang a,r 
Z ntralst lle auch mit Deut::;chland (Preussen, Baycrn, Baden, Sach en, 
lfrssen), ]i~ngland und ö ,tcrreich separate Abkommen zu treffen, nach denen 
sie die wiclitigstcn amtlichen Publikationen dieser Staaten im Tausche 
<•rhfüt. I)jp rrau:-:C'hsl'ndunp,t>n, (li(• dil' ½entralstPllc aufgrund der Brüs~eler 
Konv ntionen vermitteltP bclicfen sich im Jahre 1924 auf 640, im Jahre ' 
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1925 auf 4665, im J ahre 1926 auf 6233, im J ah.re 1927 auf 5800, im J ahre 1928 
auf 5754, im J ahre 1929 auf 7951 und im J ahre 1930 auf 7351 Sendungen. 

Diese Daten zeigen eine bedeutende Zunahme der Tauschbczielmno-en 
Ungarns zum Auslande. Fördcrnd wirkt aus,cr <ler e1w~ihnten Regienmgs­
verordnung der Umstand, dass die Aka<lemie der ·wissenschaften und 
manche Verleger wissenschaftlicher Zeit chriften ihre Yeröffentlichungen 
mit fremdsprachigen Auszügen versahn. Der geistigen Zusammenarbeít 
trachtet die Zentralstelle auch damit zu dienen, das ·ie die beiden Yeröffent­
lichungen (Corvina, Központi címjegyzéke a magyar közkönyvtárnk gyara­
podásának), die die ungarische Bibliogmphie enthaHen, den 'rausclüimtL'l'll 
regelmiissig, zusendet. 

Der Zentralstelle obliegen neben der oben beschriebenen Tauschtatig­
keiten bibliographische Aufgaben; , ie enLprangen aus der Tau chtiitig­
keit der Zentrallstelle, wurd<'n alJcr in einer "\f eis g<'lösl, di.e auch <len lnte­
resscn der bibliothekarischen und wis en chaftlichen Arbeit in Un"'arn ent­
spricht. Das :Material, besonders di.e Zeit chriften, di.e die Zcntralstelle durch 
Tauschbeziehungen nach eigener Initiative vom Auslande erhalt, können 
nur dann sinnvoll unter die genannten Bibliotheken verteilt werden, wenn 
die Zentrale von ihren Bestiinden unteni.chtet ist. So entstand die X ot­
wendigkeit der unverzüglichen Errichtung eines Gesarntkatalogs, der vor 
allem die :N"euerwerbungen der letzten Jahre enthiilt. Di.cser Umstand erkliirt, 
dass bei der Errichtung unseres Gesamtkata1ogs antlere Prinzipien zur Gd­
tung gelangten, als sie bei iihnlichen au. Hindi. chen Im,titutionC'n rnas gebend 
waren. So umfasste der Katalog am Anfangc nur di.e Neuc'rwt>rhung Heit 
J 924, ferner wurde er nicht auf grund de: Bl't-tandes einer einzigen 
Bibliothek aufgehaut sondern teils auf die Anmeldungen der Akze sion('n 
der Bibliotheken, teils aufgrund ihrer Erwerhungen, die sic durch <l ic 
Zentralstelle erhielten. Von <len angedeuteten Abweichungen abgcsehcn war 
im allgemeinen das Verfahren des Berliner ' ·samtkatalogs massgebend. Die 
16 Bibliotheken, die laut Regierung verordnung untcr die Auf icht dt>r 
Zentralstelle gehören und die an<ler n, <lie .-ich freiwillig ange~chlossen hatten, 
(die Bibliothek des Reformierten Kolle<•·ium. · in D brccen, die tadtische­
öffentliche Bibliothek in Budapest, dic Bib1iothek <ler 1kdizini ·chen Fakul­
tat der "Cniversiüit in Budapefit und dic Biblioth 1 k dc::; 'tati ·ti­
schen Arntes in Budapest) erhicltcn römi:--d1c Zah1Pnverrncrke, durch dic 
im alphabetischm Autorcnkatalog der lk-.itzer jeclC's ge~uC'hten Werke,· 
festgestellt werden kann. cit 1926 veröffentlicht di.e Zentral telle die l◄Jr­
werbungcn der zugehörigen 20 Bibliotheken in ~fonatsheftcn, die das Mafa•­
.nal nach wis enschaftlichcn Fachern cordnet cnthnltcn und b i jcdcm '1.1ikl 
den Besitzer angeben. Dieser gedruckt Akz • · ion katalog urnfasst auch die 
ungarische 1 • ationalbibliographie, weil cr <li kze~ ion n der Bibliothek dcs 
Un"'·1rischen ..Xationalrnuseurnfi C'nthfüt. E. i:--t dadurd1 dPr Ornnd zum 
Gesamtkatalog gelegt worden und et- konnt cfü, Aufnaluu • de "'Unz 111 B 1-

Htandes der Bibliotheken begonnen w 'rden; g genwarlig i ·t die Aufnahme 
der Zeitschriftcn im Gange. Bei die r Arb it dient der Bestand d 'r 
Universitiitsbibliothek in Budape, t al.- Orundla" . 

574 

Di.e Zentralstelle ist zugleich Auskunffsstelle und auf Ansuchen bereit 
nachzuforschen, in welcher Bibliothek sich ein gesuchtes Werk befindet. Um 
die wissenschaftliche Arbeit zu erleichtern dehnt die Zentralstelle diese 
Tiitigkeit auf alle ungarischen Bibliotheken aus, steht aber auch in standi­
gem Kontakt mit iihnlichen Instituten des Auslandes, in erster Linie mit dem 
preussischen Gesamtkatalog; auch die Verleihung eines gesuchten Werkes 
wird durch sie vermittelt. 
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KAPITEL lII. FORSCHU. ·G1 'STITUTE. 

§ 15. ALL(JE.i\illl ;-E 1 

Von ZOLTÁJ' 11AGYARY. 

Fornchungsanstalten im modernen 'inne d •i> ,Yortes werdcn jene 
Institute genannt, in <lenen die reine Fon,chung unabhang1g vom 
Unterricht betrieben ·wird. Die Einrichtung der Univcrsitiitcn ging 
ihnen zeitlich lang voraus. Da aLer auf <len eniversitiitcn der nter­
richt immer mehr in <len Vordergrund riiektc, mtstanden im 16. 
Jahrhundert in Frankre:ich das Collctrn de France, im 17. und 1 . Jahrhun­
dert die Akademicn als wissenschaftliche fo titute. Auch dic ·ngari chc 
Akademie der ,vis~enschafteu (gegrü11<lct L.c:2-) tzte sich dü•ses Zicl, wie 
aus ihrcn Statuten hcrvorgeht. Wahrend in Deut ·chland das Bcmühn 
herrscht Unterricbt und Forschuno- zu verbinden, ir:;t an den französischcn 
und englischen und all den andcrn eniver, itaten, di' nach ihrcm Vorbild ge­
gründet wurden, der U nterricht wc:;entlich in den Vordergruncl o-etrctcn. 

Mit der zweiten Halfte de:; 19. JahrlnmderL wurden mm eiO'ene 1,~or­
schungsinstitute in imrncr grösserer Zahl errichtet, sowohl auf dem Gehiet 
der geistigen "\\'issern,chaftl'n wic dcr Tcchnik und der nturwissenschaften. 
,vie aus dcn folgenden Am,führungen hervorg('ht, Ítit aueh Ungarn in d<'r 
Schaffuno- von Vcrsurhsstationl'n, wii-i-Cn~chaftlichen und For-;ehungsinsti­
tuten unter der Wirkung auslandi::;cher Bci. viele nieht zurüekg-ebli<>hen. 
Anfangs war zwar t>in strenger wisscnschaftspolitischer Plan nieht vorhan­
den· der Antrieb der erst n GründunO' n war mchr in wirtschaftlichem ' Jnteresse und in der Tatkraft cinzc>lner ~fini .-tl'r zu suchen. eucrdings rnacht 
sich aber eine gewi,;se Planmassigkeit geltend. Der im J anuar 1926 in Buda­
pest abgehaltene Natitrwissenschaftlich La,ule.'lrnngress sprach sich auch 
übcr die Notwendigkeit von ]~orschungt-in titutt,n aus. 

Die euerrichtung der au Ógyalla (j ,tzt Tt--dwchoslovakei) vcrtrieb -
nen Stcrnwarte auf dem chwah 'nlwrg in Buclaprst und dic G ri.in­
dung und vielscitige AusgcstaltunO' <le. Biologi:--chen :B'on;chungsinstituts in 
Tihany (§ 18.) sind die Früchte einer zielh wusstm, das wissPnschaftliche 
Leben des Landes als or(Tanischc Einlwit auffas:-;endt>n Wi:;srnschaftspolitik, 
die darauf bedacht ist dic zeitgPmÜ. s E1 günzung <le-; ungarü,chcn :B„or­
schung apparates unter wirtschaftlich r Yenvemlung drr zur Verfogung 
stehenden ma1.eriellcn Mittcl zu siehern. 

Im folgcndcn wcrden diejenio- n l.i'o1:,chuno-:--i118titute dargestellt, die bis­
her keine entsprechende Berücksi •htigun" g ,funden haben. Drei In-;titut' sind 
im § 5 üLer Vergangenheit und Gcgr11u·ort rll'r Naturwissensclwften hin­
reichcnd beschriPben word •n, und zwar: 1. cfü· , 'tPrnwnrÜ' untrr : 3. 1. cl. 
(Astronomie); 2. das Roland I1Jötvös 1Pophy ikali . dH' 1 rrntitut unh•r § 5. 1. e. 
(Grophysik); 3. das l\1pfporolocri~·he und Erdmagndisdw In~titut untcr 
§ 5. 1. f. (Met('()ro)ogiP). JiJs soll inde · au h biPr auf sie hingcwit's<'n wPrden. 
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§ 16. DlE ERDBEBENWAR'l'E IN BUDAPEST. 
Von RADÓ KÖVESLIGETHY. 

Schon im 18. und am Anfange des 19. J ahrhunderts erschienen höchst 
beachtenswerte Arbciten über ungarische Erdbeben. J. B. GnossINGER ver­
-öffentlichte 17 3 in Győr eine Arbeit: Dissertatio de Terrae Motibus Regni 
Hungariae, die den crsten Katalog der ungarischen Erdbeben enthielt. Paul 
KITAIBEL und Adám TOMCSÁNYI sehrieben eine Monographie über da Mórer 
Erdb bt>n vom 14. J anuar 1810 (Dissertatio de Terrae llfotu in genere, ac in 
spccie M orensi anno 1810 dic 14. januarii orto) und führten darin das schon 
in Vergessenheit geratene Verfahren der Zeichnung der Isoseisten ein. 
.JEITTELEs, HANTKEN, KocH und ScnAFARZIK bearbeiteten einige bemerkens­
werte ungariscbe Erdbeben, J eitteles zeichnete überdies eine Ertlbebenkarte 
Uno-arn . Im Jahre 1 81 fa 'Ste die Ungarische Geologische Gesellschaft auf 
Antrag Prof. F. CIIAFARZIKS den Entschluss eine permanente Erdbeben­
Komission zu gründen, dic sich die A ufgabe stellte das Beobaehtungsmaterial 
über die in Ungarn wahrgenommenen Erdbeben zu sammdn und zu be­
:arbeitrn. Die Kommission war der ZPitfolge nach die zweite Europas. Bald 
machtc sich das Bedürfnis nach Ob ervatorien mit gut arbeitenden 
Seismo(Traphen geltend und Professor Kövesligethy kam einem von allcn 
Seiten geausserten \Vunsche entgegcn, als er Ende 1905 die Erdbebenwarte 
in Budapest und zu gll'icher Zeit und am gleichen Orte das Seismologische 
Rccheninstitut errichtcte. Das Ackcrbauministerium überlies der Erdbeben­
warte die von dcr Erdh b nkommission beschafften V.icentini- und Bosch-

ei, mographen des Gcoloo-ischen Instituts, die Ungarische Akademie der 
\Vi~ enschaften sorgte für die Kosten. zur Erwerbung eines ,viechertschen 

ismographen. Dio Subvention des Jnstituts ermöglichte es unmittelbar vor 
Krieg au hruch l'in mechanisch registrierendes Galitzinsches Pendel aufzu­
• te1lrn. Dic Instrnmrnte fanden dunk dem Entgegenkommen der Lcitung dcs 
lTngarisch n National-Museums in einem der Kellerriiurne Unterkunft. Von 
<ler Philosophischen ~,akultiit wurclen den beiden Jnstituten drei Büroriiume 
zur Y erfi.igung o-estl'llL 

Im Jahrc 1909 ühernahm dic Erdbebenwarte vom Meteorologischen und 
Erdmngnetischcn lnstitut dcn makroseismischen Dienst, den die permanente 
Erdhehenkommíssion Rcbon vor einigen Jahren diesem Institut übergeben 
hatte. (V gl. § 5. 1. f.) Das eismologiscbe Observatorium veröffentlichte über 
seine mikros •ismi chen Aufzcichnun(Ten wöchcntliche und jahrliche Mit­
teilungcn und brrichtete ferncr jührlich übrr die bcarheiteten ungari chen 
Erdlwbeu. Von den jührlichen mikroseismi~chen Mitteilungen er'chienen im 
Druck dic Regi,·trierunc~en der Jahrc 1906-1919 und 1926-1927 (die von 
1906 wurdt>n noch vom 1ctcoro1ogischen Insi itut herau~gegeben), wahrend 
<lie HPgistricrungen von )920-192:> noch dcr VeröffeniJichung harren. Von 
<len in Pngarn wahrgenomm nen Erdbehen sind die der ,Jahre 1 2-1 
und 1 94 1907 bcarlK'it •t und veröffontlieht (die Bebcn der Jahre 1 2-
1 crsc•hil'll<'n a) 8 Am,gabe dcr l ◄~rdbcbrnkomrnü,sion in der Fölcllllni 
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Közlöny). Der Herausgabe harren noch die druckfcrtigen ungarischen Erd­
beben-Monographien von 1889-1893 und 190 . Anton RÉTHLY, der lange 
Jahre Mitarbeiter des Observatorium war, tellte den w1gari.chen Erd­
bebenkatalog zusammen, der aus den Jahren 455-1912 1422 Erdbeben ent­
hiilt. Dieser Erdbebenkatalog ermöglichte e ihm auch die seismische und 
seismotektonische Karte U ngarns zu zeichnen.1 

Die ·widerstandskraft einzelner Teile Budape ts gegen Erdbeben wurde 
eingehend untersucht. Der Direktor des In tituts arb itete zur B?stimmu~g 
der Tiefe des Erdbebenherdes eine sehr einfache i:Iethode aus, die auch rm 
Auslande mit grossem Erfolge angewandt ·wurde. Aus den beiden letzt­
genannten 'l'hemenkreisen sind auch etliche Dis ertationen in Handschrift er­
schienen. Untersuchungen wurden ferner über die 1öglichkeit angestcllt auf 
wissenschafilicher Grundlage Erdbeben vorauszuseben. Diese l!,orschungen 
ergaben, dass durch die Abnabrne der Fortpflanzung.:;geschwi:1-digkeit_ die­
Ursache des Bebens: die in der Erde ancre,-ammelte Spannung s1ch anze1gen 
kann.2 Besonderer Erfo]g kröntc die tudien über den Austrittswinkel des 
Stossstrahles, den möglichst bypothe1cenfreien Au bau der geometrischen 
Theorie des Bebens und die Feststellung der 6 Erdbebenelemente.3 Im Zu­
~ammenhang mit dem iiltesten Bau-Regieruncr erlass des Marquis Pombal 
wurden geschichtliche Forschungen ange telit. Nach dem Erdbeben von 
Lissabon nm 1. November 1755 nahm der aus ngarn stammende und 
im portugiesischen Dienst stehende Ober t arlos Mardel zur l!,est­
stellung der Vorschriften über <len erdbebenwiderstand8fühigen Bau Unter­
suchungen mit Hilfe künstlicher Erdbeben vor. Aufgrund dic er Unter­
suchungen kam der erwiihnte R gieruncr erla s zu tande. 

Im Rahmen der Ass"ociation Internationale de Sismologie erhielt ngarn 
eine vornehme Rolle zugewiesen. Der Direktor de ln tituts war ihr General­
sekretiir, Sigismund SzmTEs, von 190í bi zum Krieg ausbruch wissen­
schaftlicher Mitarbeiter der trassburger Zentralstation. Durch seinen 
Direktor schloss sich das Institut der iraolo~chen Aktion an, die icherung 
bzw. Hilfeleistung g gen Schaden schaffen wollte, die durch aturereignisse 
angcrichtet werden. Das Insiitut teuert für die unter dem Protektorat der 
Internaiionalen Kommission des Roten KrC'uze und d r Li 0 ·a dcr nationalcn 
Roten-Krcuz--Vereine stehende Zeitschrif t Jlatériaux pour l' Étude des Cala­
mités bei, was immer auf Erdbeben in T n,garn Bezug hat. 

Nach dem Kriege machte sich da In. titut von ncu m daran sein rbeits­
programm aufzustcllen und zu erfüllen. , u elem_ taatlichcn ."" aturw~ss_en­
schaftlichen Fond wurde ihm eine au ~ rordenthche ubvention bew1lhgtr 
aus der ein tragbarer Quervain-Piccard:cher eü,mograph an°e chnfft un<l 
der Kreis der Mitarbeiter n u gebildet wurd . 

• 1 Beitrage zur Geophysik. Bd. 13, H. 4. Berlin u. Leipzig, 1914. 
1 Radó de Kövesligethy: Sur le hy téré i i mique. Math. und aturw. Berichte 

aus Ungarn. Bd. 26. Leipzig, 1912. 
a Radó de Kövesligethy: ismonomia, Modena 1906. - Ferner einige hand­

schriftliche Dissertationen. 
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Das lnstitut bcteihgte sich bisher an der internationa]en Arbcit der Erd­
bebenwarten und lrnm daneben in gleicher v\Teise auch seinen·eigenen natio­
nalen Verpflichtungcn nach. In Zukunft wird cs in noch gesteigertem 
Masse den hanenden Aufgnben gerecht zu werden versuchen. 

§ 17. DIE GEOLOGISCilE LANDESANSTALr. 
Von BÉLA MAURITZ. 

Die Geologie wurde gegen Ende des 18. J ahrhunderts eine selbstandige 
Wissenschaft. A. G. ·werner, Professor zu Freiberg, begann unter dem Titel 
Geognosie Vorlcsungen aus ihrem Bcreiche. Als die Forscher aus der speku­
lativen Richtung auf das Gebiet der Beobnchtung übertraten, erkannte auch 
das praktische Leben immer mehr, welche Bedeutung der Geologie zukommt. 
Damals entstanden die ersten wissenschaftlichen Vereinigungen zu ihrer 
Pflcge, in England die Geological Society of London 1807, in Frankreich die 
Société geologique de France 1830 und in Deutschland die Deutsche Geolo­
gische Gesellschaft 1848. Auch in Ungarn hat man verhiiltnismiissig früh. 
auf der Generalversammlung der ungarischen Arzte und Naturforscher zu 
Sopron (Oedenburg) 1847, die Gründung eines solchen Vereins vorgeschlagen 
und 1850 wurde dic heute noC'h bestehende Magyarhoni Földtani Társulat 
(Ungarlandi. ebe Geologische Gesellschafi) tatsiichlich geschaffen. 

Die wissenschaftlichen Gesellschaften konnten aber nur die Lösung ein­
zelner wissenschaftlicher Probleme oder "Gntersuchungen fördern, sie verfüg­
ten weder über eine entsprechende Organisation noch über entsprechende 
Gcldmittel um einzelne Lünder zu durchforschen und in ausführlichen geolo­
gischen Karten aufnchmen zu können, wie es das praktische Leben von der 
\Vissenschait vcrlarwte. Das führte zur Gründung staatlicher Institute, die 
bcrufcn und cnü:prrehrnd eingerichtet sind diese Aufgahen zu lösen. Das 
erste Gcologiscbe lnstitut wurde cbcnfalls in England 1835 gegründet, der 
Reihe nach fol crten clie anderen taaten. In österreich wurde am 15. Nov. 
1 4 dic K. K~ Gcologi che Rcichsanstalt errichtct; sic lcistete in der Zeit 
<les Absolutismus auch in ngarn und Siebenbürgen systemati ?he und h_e­
deutende Arbeit. In Prcussen errichtete man ein iihnliches Inshtut 1 73 m 
Berlin, in Japan und in den Vcreinigten Staaten 1879. 

Das Ungarische Geologische Institut schuf dcr Ackerha~-, Gewerbe­
un<l llan<lclsministcr Stefan GonovE gleich nach dem Ausgleich dadurch, 
das er 1 G eine mit dem Un<rarischen Nationalmuseum verbundene Geolo­
gische Abtci]un<r dmm 1 '69 ci~ selbstandiges Geologisches Institut gründete. 
'ein ½iel war <';'<lie grologisehcn Aufnalnnen und Forschungcn zu förd~rn zu 

dem Zwccke, ,,dass das Land möglichst ra~ch der Ve~wert~ng der w1~ en­
schaftlich n IDrfolgc teilha.rtig werde". Ziel dcs Inshtuts 1st nach semem 
Einrichtuncrsplan: 

a) die Uinclcr der ungarischcn Krone gcologisch au führlich aufzuneh-
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men und die Ergebnisse der Aufnahme <len ...:\.n::-;prüchen dcr \Vis enschaft, 
des Ackerbaus und des Gewerbes ent ·prechend mitzuteilen; 

b) die geologischen Übersichts- und pezialkmien de.s ungarischen Staats­
geuietes zu verfertigen und herauszugeben; 

e) Gestein - und palaontologische mnrnlun°cn aufzm;tellen, die die mn 
Aufbau des ungarischen Staatsgebietc · teiln hmcndcn Formationen und 
deren vY esen hervortreten l assen; 

d) Boden, fineralien und Gesteine mit Riichicht auf Landwirtschaft 
' Bergbau und Gewerbe cbemisch zu analy ·iercn. 

Budget und Persona! der selb tündigen Gcologil:;chen Landesanstalt 
wuchsen stufenweise an, zu einem end!!iiltigen Heim konntc cs indc erst 
Ende des vorigen J ahrhundcrts gelangen. Andreas SEMSEY, der grohsc 
Mazen <les Instituts, dcr in Anerkennung . cin r für dic Entwicklung und 
Vermehrung der Sammlungen des In titut erworbenen Yerdien te 1 96 den 
Titel eines Honorardirektors dPs Geo]oll'i. ·hen Instituts erhielt, au scrte sich 
1895 dahin, dass er, falls der Mini. ter zur ntcrbringung des Instituts cin 
entsprechendes gesondertes Gebiiude errichtcn la ·se, scinerseih; 50.000 Gul­
den stiften wollc. Ackerbauminister Ignaz DARÁNYI verscliaiite von der 
Haupt tadt Grund::;tück und vom Parlament die zum Bau nötigen 400.000 
Gulden, sodass das heutigc Palai der Land •:anstalt schon rn9!) fertig war. 

Das von Edmund Lechner cntworfenc G ,baude genügt nicht nur dazu 
::;amtliche Arntsraume der Anstalt bequem unterzuhringcn, sondern dient in 
seinem ganzen zweiten Stockwerk in eincr Flache von 1470 qm als M useum, 
das zum Teil aus der freigebigPn pende Andrea · emsey wcrtvollen geologi­
schen wie palaontologi.chen Sto.ff enthült. Die ammlung ist aucb für sich von 
grossem wis enschaftlichcn Wert, mit B rück.ichtigung der mineralogischcn 
und paliiontolo()"ischcn 'arnmlung de -ngari chen :National-1\luseums, der 
mincralogisch-geologisehcn und pal:.iontologi-;chen amrnlung der Buda­
pester "Cniversifüt und dcr mineralogi. ·h-palaontologischcn der 'rrchnischcn 
Hochschule kann von <'inem Hcicbtum -n(l' rns an :olchcn anunluno·('Il ~ 

gesprochen werden. Dic Kri.iftezer plitterung i. t nur dcshalb zu bcdaucrn, 
"'eil in der hcutigen Lage <le Landes nicht cin <ler 'ammlungen ubcr die 
nötigen Geldmittel vcrfügt um sich z itO'emii. fortentwick ln zu können. 

Das Institut war wiihrend scines - -jührig 1n Bestehens be trebt den in 
seinem Einrichtungsplan fe tgelegten Aufgab n (l'erecht zu wcrden (l'ab auch 
Jahresberichtc (von 1 \ :2 rn~~~) und J„Ji, bti<'hcr (von lHíl an) l~l'~au:-,, dic 
zum Teil in deutscher Sprache erschiencn ind. Ebcnso veröffcntlichte es far­
bige gcologische Kartcn in i.ib<.1r ichtli('hrm , 'lJ<'zialmass~lb uncl citwn. Kata­
log des ~1 useums. 

Den "\Vünschen des praktisehen L ,IJ •n Pnbprc<'h 1n<l lie::-;s da , ln ·titní 
die für Bergbau, Gewerbc und Landwirt~ ·haft wichtig<'n heimischen Hoh­
.:toffe untcr uehen; die Erp;ebni.·. . ind n, 011rlcmusgaben veröffc-ntli<'ht. 

Die grössercn wi cnschaftlich n ~ Ion graphicn rsch 'Ínen in der Reihe 
Geologica Ilungc11 ím. 

Das Institut b<':-;itzt cin gut eingcriel1tPtl'. chPnli:-,<•h s L,thoratorium, cin<· 
besondere brrg(l'cologi, chc und agro 0 ol c•i. · ·h AhtPilung. Letztcre bcschiif-
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tig ~e sich vo~· und wiilirend <les Kriegcs mit dcr übersichtlichcn agrogeo­
log1schen A~fnahme <les Landes; spiifor nach einer kurzen Zeit der Stockung 
bega1:n cs ~me ausgedehntc Tiitigkeit in der Richtung moderner Bodenlehre 
wobe1. es s~ch haupt 'iichlich auf chemische Untersuchungen stützte. ' 

Die w1chtigsten Leistungen <les Gcologischen Instituts sind folgcnde: 
1'~s fcrtigtc die 0 ·eol~gi che Spezialkarte von Drei-Yierteln Grossungarns 

a11. \ om bcrgbaugeolog1schcn Standpunkte aus nahm es die wichtigeren 
11etal~- und ~rzbergbaugebietc auf; ferner liess es die Monographien der 
u~ganschcn h„ohlen-, Lehm- und Steingruben herausgeben. Gründlich stu­
cltcrte cs clie artesisrhen Brunncn <les Alföld. Von J ahr zu J ahr in immer 
~tt,igendern Ma ·se dient e<; mit Hnt und :F'achgufacht<'n in Fragen die in da 
UPbiet <lcr Ocologic fallen. ' 

Die Ende dcs vorigen Jahrhunderts gegründete agrogeologische Abtei­
l~n(l' . untcnrnchte <lie hPimisehen Bö<len und verfertigte aufgrund aus­
fohrlJrher hodcn:mndlicher Aufnahmen die übersichtliche agrogeologische 
b.zw. ?ode_nkundh~he Bodenka.rte des ganzcn Landes. Gegenwiirtig beschaf­
tigt s1C' s1eh <lmmt clie sodnrcichcn Bödcn Ungarns zum Zweck ihrer Ycr­
l,p 'serung zu studiercn. 

Das Personal des Institutes bcsteht zur Zeit aus einem Direktor 15 wis­
R<'nschaftlichen Beamten (Geologcn) und mehreren wissenschaftlichen Mit­
arhcitern; aussrrdcm verfügt cs übcr das entsprrrhcnde Hilfspersonal. 

~ 18. DA IlIOLOGI OIIE FORSOIIUNGINSTITUT 
IN 'l'IIIANY. 

Von FRIEDRICH VERZÁR. 

DiP eharaktcristi~che \Visscnschaft dcr Neuzcit i::;t dic Biologic. Seit den 
_cholastikcrn wird ihr ame gcbraucht, aber erst seit Treviranus (1802) ist 
ie engcr mn chricbcn. ,,Dic Biologic ist dic Wisscnschaft vom Organischen.'' 

DurC'hdrungcn von <ler l'Pbcrzcugung, dass die l!'ö1derung <ler biologi­
~chen Fon,chung zu cl •n wichtigstcn Aufgahen gcbört, be:::chloss 1926 Kultus­
mini:-,ter Uraf J(uno KLEBELSBERG rin Bioloa;isehcs For-;chungsinstitut zu 
grünclen und so cnt:;tand das Ungarische Biologisrhe Forschwzgsinstitut in 
Tihany am Balaton (Platten ·ce). 

Am 25. August 1926 fand dic Grundsteinlegung statt und bereit am 
3. eptembcr 1927 wurde cs in GcgPnwart des Rcichsvcrwcsers und des 
X. Intcrnationalrn ZonlogenkongrC'SSC'S cröffnet. Im Herhst 1927 wurde da 
Per onal C'rnannt und im Frühjahr 192 begann die cigcntliche Arbeit. Im 

omm r 192 war <las Jnstitut lJcrcits mit hcgcistertrn Arbcitern voll he~ctzt. 
Di<'se Tnstiiut ist in vcrscbicclcner Hinsicht neuartig. Einrrsciis . ollte 

"· ~o <'rlrnut und <•ing<·riC'hirt W('r<kn, <lass cs den ,vciicstgchcndt'n ,YiinschPn 
nach wissenschaftlicher Einrichtung cnigegenkommt, anderer cits mu::: te es 
o umfasscnd angclcgt werden, <lass cs nicht nur ciner, sondPrn mö0glichst 
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allen biologischen Disziplinen ArbeiLmöglichkeite; gibt. Dieser Gesichis­
.1,mnkt war besonders auch durch wirtschaftliche Bedenken begründet. Ungarn 
kann nicht eine ganzc Reibe von For ·chunO"::--imtituten erbaucn und wenn 
deshalb ein vorzüglich eingerichtetes Institut ge::;chaffen wurde, so musste es 
auch möglichst vielen verwandten Zweigen verfügbar sein. Das ist der Grund, 
warum Ungarn nicht eine If ydrobiologi che tation gebaut hat, sondern ein 
Biologisches Forschungsinstitut. Auf diec;c "\Yei"'e wurde erreicht, dass für 
hydrobiologische Forschungen cinc Einrichtung vorhanden ist, wie sie nur 
!!rossen Instituten zukommt, andcrcri-eitf: da [nstitut nicbt nur für dieses 
sondern für cin wcit grösseres Gc>hiet, prakfü:ch für die ganze thcoretische 
biologischc Forschung geeignet i. t. 

Die Biologie als Wissenschaft war bi zur Mitte des vorigen Jahrhun­
derts fast rein morphologisch. Sic wurde in ana tomischen, zoologi chen, bota­
nischen Instituten gepflcgL „Dic lwutige Biol gic yeurncht jcdoch, ihr an dcr 
reinen Morphologie orientiertes Kleid abzulegen und gibt sich fühe üLerall 
den physiologischen Oc>:,.icbtspunkten gruncUC'gcnde Bedeutung zu geben." 
„Die theoretischo Biologie der Zukunft "·írd . ich in erster RC'ihe an der 
Physiologie orientieren." Ein n<'ues bio1oi:fr,chc ForPchungsinstitut hat 
dieser Richtung zu gehorchen. 

Wenn wir da System der Biologie, wie e~ A. Meyer1 p;ibt, übcrschen, so 
finden wir darin l'ine Umf;chrcibung der an eincm Biolog-ü:when Forschungf-­
institut interessicrten Disziplinen wie folgt: 2 

Biologie. 
A) Logisch reine Wissen ·chaften. 

I. Deskriptive Morphologie. 
1. Sy tematik. 
2. Typologie. 

a) Anatomie und Embryolcgie, 
b) veTgleicbende Anatomie und Embryologie. 

II. Pbysiologie. 
1. Bicnomie (Syncnyma: allg. Phy. iclogie, alig. Biologie) 

a) Allg. Prinzipien der Formhildun"', 

1 A. Meyer: Logik der M orphologie, 1926, 25. 
2 An dem System der Biologie, wie e. A. Jfeycr bringt, ist die von manchen 

dls allg. Biologie (Hartmann), von andern al alig. Pby iologie (Bayliss, Tsch< rmak) 
bezeichnete ,vissen<:chaft unter dem w ni,,. en pr chenden Titel der „Form­
anderung" zusammengefasst. Ich möcbte dafür lieber den Ausdruck Bionomie be­
nützen. Der Name stammt von Haackc. Bei ihm er cbeint zum erstenmal im Sy tem 
der Wissenscbaften eine den Begriff der allg. Biologie und allg. Pby iologie ziem­
lich deckende \Vh,sen chaft: ,.Die :Meehanik der Lebm erscheinungen", ,,der n 
Gesetze für alle Organismen gleich ind" .... ·ach Ray Lancaster i t Bionomia 
die Wissenscbaft, ,,welche das Ent tehen der organi chen Arten, ihre gegenseitigen 
Wirkungen sowie ibr Verhaltni zu ibrer phy ikali chen mwelt behandelt". 

Noch einige geringe miinderungen chcincn nötig. Die Bicnomie mu an den 
Anfang der physiologischen Wissen. chaft n g tzt werden, <lenn Aie ist methocliscb 
"'ie ge<lanklich ein űbC'rgang zu dPn morphol gi ch<'n \Vi<,. cnschaftm. tili tischa 
.Anderungen sind ferner sub I. 2. a), b), II. 1. b) l!C'IDa<'ht. Di<' fi~in(pillllW dt>r Il),dro­
biologie in das S:vstern verdanke ich d m achver~tündigen Hat Yon llerrn Prof. 
G. enn, Ba 'el. 
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b) Physiologie der Zelle, der Coenobien, der Individuen etc., 
e) Physiologie der Formanderung, 

a) Entwicklungsmecbanik, 
/J) Vererbungslehre, 

2. Bicchemie, Stoffwecbselphysiologie etc., 
3. Biopbysik, Energiewechsel etc. 

III. Phylogenie 
1. Gescbichte der organiscben Individuen. 
2. GescbiC'hte der organischen Perioden. 

B) Logisch kombinierte Wissenschaften 
I. Oekologie 

1. der Landorganismen, 
2. der Wasscrcrganismen: Hydrobiologie. 

II. Biogeographie. 
III. Palaeontologie. 
IV. Pathologie etc. 

Der Vorteil eines solchen Systems besteht darin, dass es einen klaren űberblicld 
der ArbPi(1-,gebicto gibt. Man kaun dararui auch jenes eines allgemein orientierten 
Biologi1;che11 For ·chungsinstituts ablcitcn. 

Sein Arbcitsgcbict wird einesteils I. der deskriptiven Morphologie, wie 
ystematik und 'J'ypologic (sowohl auf zoologischcm wic auf botani:-:chem 

Oebict) dirnen, andcrersrits JI. wird cs unter das weite Gebiet der Physiologie 
fallen: wird in c•rster Rcihe Bionomie (allgcmeine Biologie bzw. allgemeine 
Physiologie), dancbcn auch Biochemie und Biophysik treiben. Auch die 
IIT. Gruppc, Phy]ogl'nie, lrnnn, sofcrn sic eines Instituts bedarf, hier ihre 
Hcimat findcn. Dan ben ist natürlich die Mög]ichkeit der űbung der logisch 
komhinicr1en \Visscmchnftcn gegchcn. 

Aus diesen Gedankcn heraus wurde das Institut in zwei Abteilungen 
getcilt. Di<' cinc, die untcr der Lcitung cines Zoologen steht und als standige 

fitnrbeitcr cinen od r zw<'i Bolaniker besitzt, besclüifügt sich mit zoolo­
gi chen, botanischen und be onders hydrobiologischen Fragen. Die andere, 
untcr Leitung cin<'s Physiolog<'n und mit C'inem sHindigen Mitarbeiter, der 
('hcrnikcr ist, arheifot phyRiologiRch bzw. chcmisch und physilrnlisch. 

Daclurch, da dieses Biologische Forschungsinstitut an <len Balaton 
(Plnttm..:PP) vPrlc•gt wurde, wurdc fern<•r ni<'M nur cine hydrobiologische 
'tation geschaffen, cfü, in er •tpr Linie das Leben <les Balatons zu durch­

fon,clH·n hat, was an i:;ich i:;chon eine Aufgabe war, sonclern cs _wurde auch 
~rrei<'hi, dass das Biologü,<'hc Forschungsinstitut cin bcsonders re1ches l'"nter­

uchungi-nnatcrial crhielt, viPl rcichcr, als es in der MiHe einer gros en tadt 
zur Yorfiigung· stiind<>. 

,\u" er diesen Gesichtspunkten der Viel eitigkeit, gepaart mit jenen der 
pan,amkcit, kamcn noch ühcr1egungcn rein men~chlichcr Art h~nzu, die f~r 

'Íne V C'rlcgung des T n~tituts n~eh rrihany <-prnchcn. Man -~ag1e swh, d~s em 
Fűr,c·hunO'sirn,titut sich h ·ondcrs in eincr íl<'gcnd bownhrc,n kann, m d •r 

-O(•nt Ii ori-;~her dic migPstö1fo V<1rtiPfu11g in <.;einr Arbeit rnöglich ist. Dass man 
iei1 darin nicht g<'iiimwht hat, zeigte schcm dic rcichc Jnanspruchnah_me in 

<lt>n "'-. 1. n .Jnhrrn. Manchr, clie zuhause ilu experime:ntell thcorebschen 
(; <lank< n nicht m1,;arlwitm konnfrn, hnhen als un ere Mitarbeitcr in sorgen-
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loser Umgebung die Arbeitsmöglichkeit gefunden und produktív gcarbeilet. 
An der Biologischen S tation in 1 T eapel wirkt ja die er Umstand ebenfalls 
Séhr wc·sentlich mit. 

• 
Biologie wird in Ungarn auf den anatomi chen und physiologi chen Lehr­

stühlen an den vier Medizinü,chen :F akultatm sowie auf den zoologi chen 
und botanischcn Lehrstühlen der vier Tniver.·itat n betri0b0n; ferner sind 
biologisch interessierte Lehrsti.ihle an der 'I'echnicchen Hochschule (.Buda­
pest) urid der Berg- und For fakademie ( opron, Ö<lenhurg) vorhanden. 
Ungarn besitz ausserdem <lrei LandwirL chaftliche .Alwdemien, Pin' 'rier­
arztliche Hochschule und eine Heihe rn hr prakti 'Chcr biologü,eh orientierter 
Institutc. Aus allen dil'sm sl'tzt . i<'h die Zahl derer zusammen, di(' im 
Institute Arbeitsrnöglichkeiten finden und die tatsiichlich die Gcl0rrenheit 
auch benützen. 

Das J nstitut wird auch von au fandi::-chen For. chern viel hesucht. 
An wenigen Pliitzen wird neben Ruhe und ~f u~. e und den .i.\1ml'lnnlithkniten 
einer Seelage die Gell'genheit 7U ungl' tört m -;\rbeiten lw~+Pr Yorlianden 8l'in. 
So kann da Jnstitut zu einem Ortc internationaler Zui:sammenarbPit und 
Freundschaft werclen und in die~em inne i, 1 s von vielen, die sPinec Er­
öffnung im Rahmen des Internationah•n ZoologPnkongres,e lwirrpwolmt 
haben, begrüsst worden. 

Enc1lich crgab sich tlcr \Yunsch, den \Yükungskn.'is <l 's lrn-tituh; noch 
weiter auszudehnen, indPm Mittclf,;chulprof ~oren cler I aturwis. enschaflen 
zu Forlbilduno-skursen in Grupp n Yon 15-~n in da lm,füut berufen wer­
den. Dadurch soll ihre hiologis<'lll' Fortbildung- g •förderi bezi hungsw"i. e 
immer zeitgenüi.:,:; erhalten wrrd<>n. J)j :-db n Kur::-e kiirmcn auch Yon S1uden­
ten <ler NaturwissensC'baften hcni.itzt werdt•n. Dcrartige l"\ll'se hal.Jen sich 
bekanntlich un Yiel0n biologischen 'tation n herausgPhildd. ~\uC'h t-Í<' \\'erdcn 
nicht nm hydrobiolorrisch sonclern allgcmein biologit-cl1 b<'trichen. 

Dadurch, dass das Institut von jeder grö. rcn tadt entfernt unterge­
bracht ist, war es nötig für clic 'Cnterkunft d r hier arbeitcnden Fo, .:cher zu 
sorgcn. Hierzu wurde m'hen dem In:-titut Pin \Yolmhaus eniC'htet, in elem 
fiir 2;-j }1 orsclwr in ½immern mit ein od(•t ' zwt'i Bl'ttcn Platz i. t und wo ie­
dmch ciJ1c11 grmeim:amen JGichcnlH'iri<>h ycrpflcgt werden. Ein weiteres 
Gcbiiudc dicnt als \Volmung für dic Dir ktion eines fiii die Bl'amtPn und 
cines für K ursteilnelnncr. 

}~s wur<lc fomcr g 'plani, mn da öff ·ntliclw lnten':,; 'l' an den biologi 
chen '\Yisscmwhaften bC'sonder. am Platten. l'' mit sci1wm n•iel1t•n Lebe1t 

und den Arbeilcn dPs JnstitutP. zu fördPrn, >in Aquarium zu Prricht n. 
Allcrúing1:, fchlt vorerst hicrzu noeh cler PHL prl'd1end(~ Ji'ond. 

Die ersten Bemühungen für cin Liolorri..:chc lation ent tandcn in Un­
garn schon im Jahre 1 92 in dcr Á • aturwi, n"chaftlich 'n G , ll ·chaft in 
Budapest. Damal gchörte di ~\dria norh 1 nrrarn und di Station sollte in 
Fiume aufgestellt wcrden. Ander üu :- rt •n . ich jPdoch ber ii. damal. für 
die Auf tellung emer tation am Balaton und taL·iichlich wurde durch cino 
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wissC'nschaftliche Balaton-Komrnission ckr Sec und seine C'mgelmng in 
den 90-er Jahren des vorigen Jahrhunderts durchforscht. Zehn dicke Bande 
enthalten die Arbeiten diescr Kommission. Es war nur natürlich, dass als 
Folge davon an ein standiges, an drn Ufern des Balaton zu errichtcnde.., 
Laboratorium gedacht wurd0. '11rotz wiedcrholter Anregungen hat abfr er:,;t 
E125 das Ungarüichc Nationalmuseum einc klcine HydrologiE'chc Station in 
Révfülöp 0ingcrichtct. Sil' gab ihre Arb0itcn als Archirum Balrdonicum 
h0raus. Diesc Station ist in dPm ll<'U<'n Biologisclwn Forf..chungsin titut auf­
g<'gangen. .. 

Das neue ]n<.;titut ist am Rande des Balaton unter dem steikn Hiigel. 
auf dem ~ich d1e altc, 10G6 gcgründete Bencdiktiner-.Abtei erhebt, in male­
rischer Lage crhaut. Drr Balaton ist i:scüwm F'lacheninlrnlt nach der grö ste 
mitü•leuropfüsche See. J<:r ist nahezu 100 km lang und 12-1 km breit. 
b<·in Öi-itliche, l' fer ist meü;t flach, das we tliche mit schönen Hügeln 
umgebcn. JDin r:reil daYPn Íi-il vulkanü,ch, besondC'rs auch tlic 'rihanyer 
Halbinsel zeirrt vielc Zeichcn eines jungen Vulkanismus. Diese Hügel und 
Berge der \Vestseite sind mit Wein bepflanzt. Dic zahlrcichen Ort cbaften 
um den Balaton haben sich in den letzten Jahrzehnten zu gro en Yillen­
koloni n cntwickelt, in clenen Zehntausencle Yon Sommerfrischlern Er­
holung finden. An der Oslst'Í1<' ist das C fer des SPes flach und sanclig, 
wahrcnd cs an der W cstseite steil abfüllt. Zwei Eisenbahnlinien verbinden 
die bciden Scitcn des ees mit Budapest. Zahlreiche Dampferlinien über­
queren ihn. 

Die Tihanycr Halbinsel teilt den See in zwci Becken. An der nordwest­
lichen eite der Halbinsel wurde nun hart am Rande des Secs dic neue Insti­
tutsanlagc crrichteL Auf einem Gefantle von etwa 5000 D Klafter teil auf 
Fels, tcils auf aufg , chüttetem Terrain wurdc cine Reihe von Gebiiuden 
aufgebaut. 

Das Zcntralgcbüu<le der ganzen Anlage i 't das Laboratoriumsgebaude. 
üdlich davon stcht das (fast wohnhaus, nördlich davon das Direktion -

Gebaude davor am ecrandc soll das öffentlichc Aquarium erbaut werden. • 
Hinter dem Güstehaus Lcfinden sich zwei kleinc Gebüudc, da eine für 
Beamte, das zweite für Km„teilnehm0r. Hinter dem Laboratoriums~~baude 
steht der Stall fii r PrHuc•hst i<'n' sow ie Pi ne HcinigungRanlage fur Ab­
wasHPr. Tm Park sind v<'rHC'hi<>d0ne Aqnaricn und 'rrrrarien untergehracht. 
An das Laboratoriumsgcbüude wird cin grosse.-; Glashaus angebauL Dic drei 
Hauptgchiifülc sind <lur('h <'in<'n rnalt'risclwn rreuzgang verbund_en, ~er 
die on, t strenge Einfachh it der ganzen Anlnge zusammc~fas~t und d1e . bm­
mung und V rtief ung des altPn Klostcrs oben am Berge m eme harmomsche 
Verbindung mit d m modenwn For. chungsinstitut bringt. 

lm JiauvtgPhiiutlP sind die folgcndC'n J;Jimiclttungcn gctrof~en. Da Ge~ 
biiud hat zw i tockwerke, ein outerrain und cinen Tunn. \ ~n den zw~I 
Abteilungen drs Institutes sind die Rüumlichkeiten d?r zoolog1 ~h-botam­
ch n auf d m rstcn, jen der phy!';iologiRchcn ~nd chcm1sc~en Abteilm:g. auf 

dem zweit0n , toek unterg<'hracht. Tm • outcrram h findcn s1ch neben em1gen 
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peziallaboratorien die Heiz- und Pumpanlagen. Die folgenden Raume sind 
zu erwiihnen: 

I. Abteilung: Mikroc;kopische Lahoratorium mit vollsüindig eüwerichte­
ten sechs Arbeitsplützen und Aquarien. Laboratorium des Leiters de~ I. Ab­
teilung, Laboratorium des Botaniker , ein Bakteriologisches Laboratorium mit 
drei Arbeitspliitzen und allen Einrichtungen für t.erilisation usw. 

I_I. Abteilung: Si~ cnthiilt cin Phy'-ioloo-i.chc Lahoraiorium, e-ín Physiko­
-chem1_sches L~borat.onum, cin Laboratorimn e](' Leiters und seines Adjunk­
ten, em Chem1sches Laboratorium und ein "\Yiigczimmer. 

Im Gcbiiude sind ferner noch untergebradit Pine Bibliothck, ein grosses 
Kurslaborai.orium fi.ir 20 Arbciter, in Fi,,.,chbnitraun,, ein Zimmer für 
.ersc~ütterung8frcie Rcgist.rierung<'n, Opti. chc8 Zimmer, Photographisches 
Ateher, Dunkclkammcr, vcr~chicdcne Lag"l'JTiiumc und am Dach eine Platt­
fo1m zur Aufst.ellung meteorolog-i~c:hff ~\.ppan1tc. 

In einigcn Laboratorien ind Abzügc• för cht•misehe Arheikn angebracht. 
Auf jedem Stock hcfindet sich cin LaborantL•nraurn. 

Endlich ist die vollstiindig ringeriditd ~ft>tcorologü,che Station zu er­
wfümen, dic im .'\nschlu~s ::m da Landc. institut fi.ir l\fri orologie arbeitet. 

Siimtliche Rüumlichkcitrn ~ind mit Trinh.as<;erlcitung vcrsehen. Zu 
allen Arbeit.splfüzcn in allcn Lahoratol'ien wircl Íl'rncr Balaionwa8ser o-eleitet 
zur Speisung der Aquaricn. E. wJJ"cl au.· eincr JiJnt frrmmg- von 200 ° m aus 
dem See clurch eine am Grund deR , Cl'. liegenclen Eternitröhre von 175 mm 
Durchmcsscr aus ciner 'l1iefc \'On 3 m durch inc Krt>isPlpumpc gesaugt. 
Das "\Yasser wird in zwei Bchiilt.Pr im Tmm <les Instttut.cs a-ehob n und 
fliesst von hier durch verzinnte Bleiröhr n in di .Aquarien. Die Behiilter sind 
innen mit Inerlol gestrichen. Alle Hah ne . ind au Bronze. 

Auch eine l\frcrwa~Rrrlcit.ung ü,t Yorhandrn, fiir künsiJiche oder für 
Seewasser. Sie hcsteht aus eincm 'tcintrog mit ~ chm Jnlu1.lt, aus d m die 
Aquarien der physiologiRchen Ahteiluno- ge,1wi. t werdcn. Die Hiihne dic er 
Leitung sind aus Ebonit. 

Samtliche Laboratoricn entbalic>n Leuchtga ; l's wil'(l im Tm,titut selbst. 
aus Benzin hergestrllt. durch l'inen pp1rat, der stündlich 7500 Liter her-
stellen kann, ,vas 50 Bun, cn-Brennern ent pri •ht. 

Samtlichc Aquaricn Rind mit Drnckluft wrH•hen, clie irn Soutcrrain 
hergestellt wird. 

ICine RotationRpumpe im • outrrrain ~iht frl'Iwr zrntrale8 Yaeuum für 
das Bakieriologischc und Chrmischc Lab ratorium. 

Die Zentralheizung i t .1 icderdruckhci wa.·~ 'rheizuncr . 
.Alle Laboratorien sm<l für B<•Jpuchtmirr-.zwl'<'ke mit 220 Yolt, fi.ir t 'Ch­

nische ½,~ecke mit. :380 Y olt cl rP i ph:1:-.iH·ht·m \Y l'ch~eh,t rom verRl'lwu. l~inige 
Lahoratonen lwbPn auch Gkiddrnm. I>er Bau lwz<•ugt. cliP :i\lpi:-;tprha11d <les 
Profe sors an dn ':I1cchni:-;chcn Jlcwh:-<·lml • in Buclap<•~t I. K0Ts1s. 

Das Arbeiugebiet dcr I. Zoologi,ch-1 otani <'h 'n .\bteilunO' i8t br:--onders 
-durch die hydrobiologificlH'n .\rhPit,rnö<rlic·hhitm g<'geht•n. Der , et' ist 
interessant, wcil cr nchcn ~eincm .;ehr ,,.10 ,c•n Fliicheninlinlt nur in durch­
schnit.t.liche Tiefc von :1 m und cin<• Ilöc•h-.ttidP von 11 m hat. },~::; sind nur 
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f'ehr wenig Zuflüssc vorhandcn. Dabei sind Formenreichtum, Fauna und 
}!'lora grösser als dic dcr best aufgearbcitctcn europaischcn Seen. So hat 
zum Beispiel Lóczy seinerzeit crwiihnt, dass, wiihrend aus dem Plönersee 
26 , aus dem Genfcrsee GOO Tierarten bckannt warcn, nach ENTZ en. aus 
dem Balaton damals schon 700 'l'ierarten hernhriebcn waren. Drr See bil­
det also schon vom rein hydrobiologischem Standpunkt aus besonderes 
Jntereí-se und so i~t C8 auch tatsiichJich eine dcr ersten .AufgahL'n, f"Ci11e Fauna 
und Flora planmii sig zu durchforschen. 

In ökologischer, bzw. pflanzen-geographischer Hinsicht bietet nicht nur 
<lcr See sondern clie ganze rmgrhung des Balaton Rc:hr vicl Bcmerkens­
wertcs. Auf der Osiseite des Sees licgcn ausgedchntc rrorfmoorc, auf der 
Westseite grenzt der Ser unmittrlbar an das Bakonyer Gebirge mit seinen 
grossen Wüldern. 

Arheiü,gPbide, clie von drr ½oologisch-Botani:-;<'hen Abtcilung bear­
beitet wt-rden, sin<l: die Hydrologic dcs Balaton (Plattemee~), 8esclneibung 
und Erfornchung ::;eincr Fauna und "B'lora, moq>hologische, experirnentell­
morphologische, entwicklungsrnechanische, ökologische, soziologische und 
bakteriologische Fragen. 

Für die Ausführung morphologischer Arbeiten hat das Institut Mikros­
kope, Mikrotome, ZcichPnapparato und mikrophoiograpltischc Appm'ntc• zur 
Vcrfügung. Auch cine vofütiin<ligc hnktcrio1ogisehc lDinrichtung (.\.utoclav, 
Heissluft tcrifümtor, Zentrifugc etc.) ist vorhanden. 

Den Zoologen und Tieqi~yc:holow•n wird h<'sonders auch das Yogelleben 
im soo-enannt.cn Kis-Balaton anrrgl'.n, wo "\YfüRe1vögcl in för ICuropa unge­
wohnh•n Schar<'n hau:-en. ,\ueh der 1>aJaP011tolog<' winl viel fotere~~antc 
l,e. onde18 in <len vulkani8chcn Gebiekn <les "\Vest ufcrs bci Badacsony und 
.auf der Tihanyer IIalbimel selbst findcn. 

Die II. Ahteilung dN; Trrntiiuis ])('~clli:iftigt , ich ím wcscntlichen mit 
Physiologic, Chcmic und phyfülrnlü,ch-chcmi cher :Methodik. Das Physiolo­
(rische Laboratoriwn hat cin rciches Arb('it~fcld auf verglcichend physiolo­
~i~ehcm hzw. zoologi-;<•h<•m G<>hiPi. Di<' '27 Fi:--<'harten dc•8 Sc('R, gro~ e Kreb ·e 
(A stacu ) und grnsse Anodont.cn bictcn Oclcgcnheit zu Y cr~uchen an ver-
chicdcnen Artcn. Einc Rchr reichc CJadoceren-Fauna scheint grosse Arbeits­

rnöglichkeit.en zu gehen. Nach dem oben ausgeführten Oedanken, dass d~s 
T:1~tiiut jc•glicher .Arhcit zur Yerfiigung 8l<'ht. sind ....\pparate vorhan~len, c~1e 
:mch Arheit.en an kleinercn S:i.up;crn errnöglic-hcn. Jedes Laboratonum 1 t 
ferner mit einrm .\quarium versPlwn, durch daR Balatonwasscr flies t. 

Das Arl)('iü·gchiet dcr Physiologisehcn und 'hcmischen Ahteilung ~mm 
natürlich nicht streng vom vorigcn geücnnt werden. Es wurden bearbeitet: 
physiologische rnicrsuclnmgen an Plankton fJ'iercn, Einfluss von verschic­
<lencn Joncn C0 2 'l'Pn, ion etc. Gaswcch8el- und Stofiwechselversuche. 

\1atrriai' fiir . \rh<'iten an Nv :Muskrlpr:ipnraten, auch fiir YPr::::ucl1r 
~1m 11<•1 z<'n und vpnwhi<•cl<'ll<' Stoffw<·ch~c>lunic nrnchungcn ist rcichlich vor-
Jiarnlen. 

Für ntersuclnmgen pha11nakologiRcbrr odcr serologischer Natur he::;itzt 
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